Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



■itei^b^ 



1 



#. 



DAS ■^:r 






STROMSTSTEM 



DES OBEREN NIL 



•«# 



NACH DEN NEUEREN KENNTNISSEN Ht 



MIT BEZUa 



AUF DIE ALTEREN NACHRICHTEN 



VOlf 



GUSTAV ADOLPH VON KLÖDEN, 

DB. PHIL. ÜKD PROFSSSOa Zu BBBLIH. 



^( 



^ 



J 



MIT FÜNF KARTEN. 



BERLIN, 

WEIDMANNSCHE BUCHHANDLUNG. 

1856. 



/ 

/ 

/ 




.. # 



# 



-.'' 



I f \ '^ il./ i^ 11.1/ I i 



I . » i / ' • .1 1/ i ' ; 



/ ! \i l'di I! 7/ II MÜii'l IUI 












1 I ' I » . 



■ I 



y 




1/1 ' • • 



>• 1 / , / •■ I 



^ ^ 



1f 



SEINER MAJESTÄT 



DEM KONIGE 



FRIEDRICH WILHELM IV. 



VON PREÜSSEN 



WIDäIET 



DIESE DARSTELLUNG DES OBEREN NIL -STROMES 



IN TIEFSTER ÜNTERTHANiaKEIT 



GUSTAV ADOLPH VON KLÖDEN. 



^ 






m 



I . 



1 • •• . 



■!'»:!j... 






VORREDE. 



Stark und eindringlich ist, wie in alten Zeiten, so auch 
noch heute die Gewalt, mit welcher das Verborgene oder 
das Halbverhüllte den Forscher auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft an sich zieht. Aber wer dieser Gewalt nachzugeben 
Willens ist, hat sich mit nicht geringer Vorsicht zu waffiien: 
verlockend und gefährlich öfl&aen sich nach allen Seiten Irr- 
wege, und kaum ist, wenn ein solcher eingeschlagen, derselbe 
in seinem trügerischen Wesen erkannt, so betritt der Fuss 
vielleicht schon wieder einen neuen, um auch diesen früher 
oder später rückschreitend aufzugeben. Darum hat der 
Forscher bei solchem Unternehmen die volle Nüchternheit 
des Geistes zu bewahren und jedwede Regung der Phantasie 
zurückzuweisen. Nur so, unverrückt und klar das Ziel im 
Auge behaltend und jeden Fuss breit Weges prüfend, darf 
er hoffen, dass es ihm gelingen werde, allmählig einen Schleier 
zu heben, welcher Verborgenes verdeckt. 

Schon sind Jahrtausende vergangen, seit man sich bemüht 
hat, die verborgenen Quellen des gesegneten und mächtigen 
Nilstromes zu erkunden, und von Vielen sind die Versuche, 
sie zu enthüllen, aufgegeben, ja, das ganze Unternehmen ist 
für ein unausführbares gehalten. Vielleicht ist es erst unserer 
Zeit, vielleicht einer nicht zu fernen Zukunft vorbehalten, 
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auch (dieses Räthsel zu löson^. -r- 'Was . absor deu: kdbncsa 
Forschern mit DiuraiiBetziuag ihroa Leben» im femon Jßrdtheile 
nicht gelungen) konnte begreiflich uicbtukeino Abdicht sein^ 
am Arbeitaüi^ehe .2iu erreichen« .. Dennoch hat f^mch aA.inur 
das i Verborgene:. seine Gewillt bethäiiigt^ und. ich habe. es Mr 
ein nicht ^tweicklosts und unerwünf^chtes Untomohmen . gehalr 
teoy wenigsteüs die bis/jct^t gewonnenen^ den Nil betT/effen- 
ded- Kenntnisse und Kcsditat^, welche unendlich ^eratr^uti in 
der Literatur niedergelegt sindv einmal, auch selbst noch .nach 
Beke-8 ähnlicher, bülfrcicher Vorarbeit eu s^unmehx;. dann 
aber auch von dem gewonnenen Standpunkte au$die£enn|y 
nisfie : fr üherejr. . Jahrhundorte ^u • überblickon ; : uo^ /Zum , Yer^ 
9tändni60 des« dariti Enthaltenen, nailiontlich' dßs auf Wahrheit 
Beiuhendon eu gelangen; und chdlich aus..dein.TQrliegendQn, 
Tftenn< auch an so viele)i Stellen unsrnreiobonden Matedale 
durch Combination und nach Analogje. ääUdUcher Yeffhätoisse 
eiineii verknüpfenden . ZusaMunenhang . . v e ir m u t b.u n g s^WiC is e 
zxt erachliessen. Fem bin; ich Tol^-idem. Wahne,, amf di^se 
Weisa i da» lalloin. Richtige: iftufg^efundeni.Ätt haben: ich nemae 
vielmehri dea dargelegten ZuaamB^elibang nausdrSxMich Ver- 
muthungien' und Vor»ohlä^ie\behuf$: dseri Erklärung, 
wdnngleich ichdw Meinung, bin, ^^i^ etwas: w-esqntlioh An- 
deres unternommen äu habea, alsiso- mancher Reisende, der 
VoüD den positiven Ang;>ben ausf^iwelclie: cir seiner Route ver- 
dankt, durch .GombinatJon wt den voll) anderer Seite. her 
eukundeten. vereinaeten Thatsachen. Schlüsse .auf die Con- 
figuration eines. grösseren, iStückes der Erdoberfläche macht* 
Voü wie . maaieher . Q(5gienid ij9t unsere geographische VojjsteU 
lungaur Zeit noch .nichts ^^demsy sia ein J90! gewöhn e^iNoa 
itod. auf . äbnlichej! Basis ruhende» Bild, r^ Nicht. da,$s icU:ßa 
füTi fichiaeralich oder beschämend hielte^.. Behauptungen, 
wemx ¥}h ßio hinstell.^ Vierfeoht^n ;Oder :der .einstigen BewäJbi- 
rung überlassen wollte, über kurz oder lang aufgeben ,;Und 
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liÄ'^ftWcb'ttod tfefecht^ Erkennen -zu müs^en^i ■ winn 'diei Erfor-' 
sohub^i^'Otii'üiidi SteUb'kndei^e 43id>dial:meichdnde ¥erhäH^ 
UU9Q äftdl)^6wfe^ihlgibeii ^ilbdef .aber' e» Jäge letwaa nicht 
2ttf^'Reiehtfb]^igebd!esf-te»diVdrmeäs€besidaiia in Bingen^' zwi* 
fi^efi ' d^ineii 'k^i^'i^cMi^ei^ 'iLeäf^iidea <dep«A7ial3ndi9' als Fillirer 
dknt; d^^ < dli^^h' ScUiUrilä gewinnend Resakai^ fikr das unfehl^ 
bar^'Sibhii^e^^aikd^ebd» zui 'Wollen^ während die EiifahruBg 
tägK^ l^^,'<da^!in äbiilicben Fidlen £e •Sache- sibh' fräilioh 
8oy ab^r ebien^owdhl auch'in geilade entigegehgeeetzter Wbise^ 
od^et^ in' -irgei^ eitier von' Uundeirt aiiid^ren • vet^schiedeneii 
Weiseil VerJ)däten'ikanti;">Dei^enungeacfatet 'durfte iob wohl 
Schfüstse wag^n und 'dein 'wa.brscbefailichs<jen ebem als solchen 
naebsniT^äisen mtch bömühen. «Wati ot in Üebercinslimniung 
sQfit^'d^n 'jsur Zeit bekannten Thatsacben^ bestätigte er di^Be- 
batipttttigen Von t\!>rseheni älterelr Zeiten, lösten sich durch 
ihn Eweife) und WiÄeraprüche^ m den Angaben atia ve^schie- 
denenf'Gßg<öndfett ' ttnd Zeüem i '■ soj durfte ich um* feo mehr ' hoffen, 
unt^k* aillen^ deii^ahrsölieinUcUsten getroffbn zu^ haben. So 
hübe ichi denn "^^lalubt, nieinä Ve!pmuthüfagen ünd-ErkläruÄg«/ 
verstich5ej''V>^i^ 'iftei»e; HypoAese^ um da«: Wort» nicht ' zu 
sObeuönr; • in i Beti^ff > '■ des ZuKannnenhang^ • zwischen dem 
g¥^sritt Nil ntid döÄi Kil >deT ächwärzd^l, in BiBtreff dö^ Mbh 
bahia ,' • »elbs^ • die ' in »BetrefiF ' »eines itti Laufe- der' Zeit verän- 
dertem 'Bettös »des Adbära* «ioht zurüekhaften zu mifssen und 
auöh im Sef'Kiwrte niederiegeft "zui'dftrfenf und sehe getrost 
d»©»' Augenblicke^ entgegen; "WO dieselben von kühnen. Ent- 
debfcewi gana?' tider 'zuiti Thieil • ümgestossen oder bewährt 
wer^tt' sölleti.'"; Fftp den' Angenbiiefc müsien *wip tims jeden^ 
Mte MdAl' 'i9(ächen i^erc^utbungen 'geBfiigen lassen; derg'leicben 
haltfe ' ' ichf aber > ' wenn' ÄÜch • nicht für «humgänglieb > doch 
aüob: nicht für' giefehrlich. Indem sie den 'Weg äüi' Wahrheit 
ni^t h^inlö^- 'werden^, -ja ^vicilleiisht sogar tin - ihm fa^Mtea 
köönenv* 'c^''"'-- '-■.■'^- ' '" ■ • •= -• '■ '■ , ■ •> ■• ■ •-» • ;.*■■•■' 
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Wenn ineine Arbeit ihrem Zwecke entsprechen .sollte, 
so. war vor .fljlw Dingen darairf^^iiu/uj^ dww der. Bestand 
der bisher gewonnenen Kenntnisse unverfUlscht nachgowiei^eii 
wurde, d. fc.idfss .dipselbe; ^um, grossen Tbeile.ieiaer Mosaik 
gleichen musste. Ich bin dal^r bemübi gewefi^n, nach Mög- 
lichkeit den^ Ausdruck ^er Be^qhterstattßr bela^ubehattoB, duich 
wo ich die von y^3chiedenen Seiten herrührende^ Nadarich- 
ten verweben musi^tp. Ich hoffe, :dafs,, wer ^aich/ dßr Arbeit 
einer solcheii Prüfung unterziehen wU) , diesea Bemühen 
nicht verkennen wird, und z.B., die engten Abaehoitte fast 
durch^u9 wird in Stückchen zerlegen können y wie , iie sieh 
ii^ djen ip Anfange /genannten Iiiter^rquelleo 4i)d$n4< nDass 
dies keine Erleichterung, gewiss raber qin ^ttel goKiresen i^t, 
wfjfi die Brauchbarkeit der Zusawme^gtelhaig'mii erböhen, 
liegt vjTohl auf der^Hand. . / ,-, i- .;!» .n i' ;'«- .« 

Daas meine Arbeit, nicht, überaU gm? l^ctcböpfetid ist 
und es mcht sisin kann, bedarf ;l^nv.dei{ PBij^^iiHiuiigi £s gilt 
dies na^ientliph von der Geograp)4ß,iAbis§ij9ieHs^r woi^eü nur 
in meiner Absicht liegen konj^tß, ,d^3^^^^ zu geben,, was 
als luuentbehrliche Gruj^dlage, ' für daß hy drographisK^he . Netz 
von Wichtigkeit war, und wiw da» Yerfolgen.,! Sichteii: -und- 
Klären der älteren iN^aphnichten v^Iangte. lieh glaube, jedoch, 
dass mir für das. Iltil^ysjkeni, selbst nicht! Vieiles^v^ABedeur 
tung entgangen seiix k^xi^ iPehrigcmabemearke-i^^ dass :da0 
Gaiize au3 einer lifur,?^ geiiifiessen^n Mus$ie;^eit, abear aus ejbe 
andauernden Eifer und aus Liebe zur Sache .entsprui^genist^ 

I)as(8 wir yjon. . de»; Reisenden, Gebr, , ^'Abbadi^ i>oeh, :kfeine 
chartogr^phj^phe , Darj^teUipig d^r > Ees^^tate: ihr ^ Si^ei ^hal-^ ; 
ten halben, i^t.gG^48»zii bedauern. 'V\fa,s micbidetoyonr.ilmw 
veröflfentlichten Nachrichten sich aus deren Gesanwtheit tmä. 
durch, djie Zusamn^ensteUung ergiebt, -jBjeigfc diö .Kart^jfdie 
aber natürlich dem wahren, Sachverhalt hätte .^^berfeeittibett 
kön^^en, wenn ek^ noch grös^ere^ Blate^rial vion/ih^ 
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w*^ten'T4rlföJ :Däs griyiSÄB • Vei:^^8t, wefches siöli aiese Rei- 
deüden' fet^rbcfri; i^HfW^ däiduitih' ein tioch viel bedeuteiadered 

gwoi^tiö'aeibJ''-^'^' -■^'^^^" ■....:-:•■■■./:: ■■'■•■-■ .-•..:■'; ■■•• 

.ri:- Ml gläuh^' 'däÄiitf Ätifläerk^am machfen m nmsm , dass 
ich i&i der Ä^eiteiiÄbth^lulig die Kehrichten 'öä^^^ dröi Be- 
aiirfittngeÄ gedi^Äcft feäbe, 'hämlicli': die ttbefr c(eil Lauf des 
Nil tmd seiner Züflü^sö^ di^ tiber'seineVeAindtingrait feinem 
Sbrönie ini' Weitete, und' die ttbör 'dre CSHöo^pMe ttnd Ein- 
AeÄUög'Von Abissiiiietf. DätsÖ'M 'die dier^ Portugiesen histö- 
risoh Ätt»^niü]flergWialteil unä • niicHt Miefniändör Vetärbleitet 
babfe, maehte freilich 'die i'ftei^ Wfedirfiblung kei^elben'Näi^^' 
m6ii*nötliig^%är''ibö]f'für dle^ gei^hte Würdigüiff des' Ver- 
dienste» "einÄs-j^ct^ dieset'^Mäntier nothweridig. ' ' '' 
r • 'Ich httbe jäCe^- deä' • 'Böutigen EennlinfäÄöii Entsprechende 
Karte auch für die älteren Nachrictitfen* "zu 'Gründfe gelegt^ 
und • diel»' biedärf^Vdfii 4!äüiü''€iüii^'Refclrfförti^tmg^; Eö han- 
itite -«Icfcijft ttfehÜ^däÄ-üiniV'tmt ^eü irrthttriiliöhfen Vötstdltin- 
götti Mbe* er, ^Zei«^ ' I4katik- 2^ der 

Summe diijrditoaISg»eh'fKtontniäsfe^^^ ttöadiescl sinc( in Wahr- 
heit ^'nwfi ÄUi jöHfeöüöej!^ i^ä üii wflrilr^V ■ wönli' sie ' M' eiiie 
GirundIftg4^g«brlrtlÖi'Weltdcii, didf' äas' schwerer Ei^keniibafe 
Qiifbti'Tipcli^'iiWiäies- f^^feM. *^- DJfe ^iärfgö Reiseroute;^ 
weldheimte'iä 'äife'^RÄi^^ eitigetraj^ii fik^et, ist die des Äl- 
v«ffez; sie 'War ffie''^kö''düi-c& Abiiisinien' und srohil^ iöt sie' 
dfe '^tet^döälirtfeiteV ÜÄ*' dfe -i^t bislfe'r öoBÖ niöht genügend 
däfgölegt-tniraöli.-:^''^'^"-^' -^'= ■' ' -' ""'^^ " ' ; '';■'■'' 
' -^ i Diö^ inhaffi^öitihe ÄrW^it' 'döi'Gräfeti ^d'E^caific de Lkutm-e 
üb^' «deö Ätiiäfe häb^- ilA'öt^t^öäc^BeeM^ 
eriwAfeni, üüd 'isiö hÄt diKer Ööth lifcht däfifa au^eiiöäitaeii ' 
weMeii--kaäö^-'"' '^'•'' '•■ -'- ^'•'^- ^•^''^■^'-^ ^ •'• ■■■"•■• = •■■ " ■'■"■• 
' i ' ■ Mdge- • Äeiiie Arbeit äuii^-ihren 'Zw^ck öMWIen : eiiieräeife 
das Intei^sse für ^iöin Bei^eiöh, innerhalb dessen wir hotfen 
dürfen, tägfidh'N'eueszti erfahren, nach verschiedenen Seiten 
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zu erweitem und zu steigern, und zu zeigen, wie viel wir 
bisher in unserer Kenntniss desselben vorgesehritten sind, 
andererseits die mannigfaltigsten Berichtigiuigen hervorzu- 
rufen; möge sie aber auch von den Beurtheilern aus dem 
richtigen Gesichtspunkte angesehen werden, imd ihr keine 
andere Bestimmung untergelegt werden, als die ihr eigen- 
thümlich sein sollte. 

Schliesslich kann ich nicht unterlassen, denjenigen Herren, 
welche mich so gütig mit den literarischen Hülfsquellen ver- 
sorgt haben, namentlicU (SßiÄ. SteiK^iJ Dr. Gosche, Privat- 
Docenten an der B^^lip^r. y«jiinr jjrpitä^ ju^^ ^ustos der König- 
lichen Bibliothek daselbst, auch öflfentlich njeinqn wärmsten 
Dank zu sagen. — Zugleich erkenne ich gern an dieser 
Stelle an, dass der Stich der von mir gezeichneten fünf l^f^t^^ 
von Herrn H. Mahlmann in gewohnter Trefflichkeit, iriiAmilnt* 
lieh ivas die Klai*heit der Terrain - Zeidhnimg^ Öötflfft,' ausge- 
führt worden ist, — Ich bemerke, dass ich 4ie Ueuersichts- 
karte fi^s Stromsystems, Nr, I,. ,die von. Abwsiiwen; Nr^ II, 
die historischen Nri lil, IVj V nenne.i * ^ ' ^ ■ 

Berliii, im August 1856. /^ 
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ERSTE ABTHEILUNG. 



DIE NEUEREN KENNTNISSE VOM OBEREN 

NIL-SYSTEME. 



v% KlQden, ddr KiL 



Die Untersuchung, welche Quelle unter denen der ver- 
schiedenen Hauptadem eines grossen Stromsystems als die 
eigentliche Hauptquelle zu betrachten sei, hat in manchen 
Fällen besondere Schwierigkeiten. 

Freilich bei Strömen, wie der Dnjepr einer ist, verfolgen 
wir einfach von der Mündung her die breiteste und wasser- 
reichste Ader mit Uebergehung der unter rechten Winkeln 
ihr zuströmenden Flüsse, bis zu der von der Mündung am 
weitesten entfernten Quelle, und lassen diese als Ursprung 
des Hauptstromes gelten. Aber dies Argument der grössten 
Entfernung von der Mündung ist in vielen Fällen nicht durch- 
aus entscheidend. Beim Orinoco z. B. liegt die Quelle der 
Mündung näher, als selbst die Einmündungen der Neben- 
flüsse in den Hauptstrom; und bei der Donau, dem Missis- 
sippi u. s. w. verbleibt der Name des Hauptstromes oberwärts 
einem kürzeren Stromstücke, so dass mächtigere Wasserläufe, 
deren Quellen von der Hauptmündung weiter entfernt liegen, 
als die Quelle des für die Hauptader geltenden Stromes, nur 
als dessen Nebenflüsse aufgeführt werden können. Es wird 
denmach die Frage, wo die Donauquelle sei, einfach so zu 
entscheiden sein, dass wir aufwärts denjenigen Strom verfol- 
gen, welcher diesen Namen führt; und damit fällt dem 
mächtigen Inn mit seiner entfernter liegenden Quelle die 
Rolle eines Nebenflusses zu. Wenn aber Cooley ^) in gleicher 



1) In seinem Werke Ptolemy and the Nile, 1855. 



Weise die Frage nach der Nilquelle zu lösen gedenkt, indem 
er untersucht, welcher unter den verschiedenen Strömen seit 
ältester Zeit den Namen Nil getragen; so ist dies oflFenbar 
eine Verkehrung der Sache, imgerechnet die Schwierigkeit, 
dass fünf ansehnliche Ströme den Namen Nil fiihren, nämlich 
der Tacazze, der Abai*, der Nil von Makdaschu, der weisse 
Nil und der Nil der Neger; ja, dass in frühester Zeit, wie 
Plinius berichtet, der Name Nil erst dem Strome nach der 
Vereinigung aller Seitenströme zukam. Die Jahrhunderte 
hindurch immer wiederholte Frage nach der Nilquelle hat 
vielmehr offenbar den Sinn: Wo ist die von der Mündung 
am meisten entfernte Quelle der grossen Hauptader? — 
Aber auch diese Frage ist nicht in allen Fällen leicht zu 
lösen, selbst wenn wir mit den Ländern des Quellgebietes 
bekannt sind. Wo ist z. B. die Quelle des Lorenzstromes? 
Offenbar kann irgend einer der kleinen Flüsse, welche ihr 
Wasser dem Oberen -See zuführen, als Quellstrom gelten. 
Ein ähnliches Verhältniss finden wir beim Nil. Wenngleich 
dem Tacazze und Abai jetzt, nachdem der Lauf des Haupt- 
stromes weiter hinauf verfolgt worden ist, nicht mehr ein 
höherer Rang, als der der Nebenflüsse zugewiesen werden 
kann ; so dürften wir doch nicht ganz mit Unrecht die Quelle 
des Godscheb oder Sobat, die des Dscholl, des Kir, der Ada, 
des Gyr in ihrer Berechtigung als Nilquellen anerkennen: 
sie alle senden ihr Wasser zu der grossen, in der Mitte 
sumpfigen imd zeitweise einen grossen See darstellenden 
Fläche, von welcher der Nil nach Aegypten herabfliesst. 
Wenn nun freilich zn diesen Strömen noch ein anderer be- 
deutender, weiter von Süden herkommender hinzutritt, der 
Bahr el Olu, so müssen wir, mit Aufgabe der ebengenannten 
Quellen, denen dieses letzten Stromes den Namen der eigent- 
lichen Nilquellen vindiciren; und strömt derselbe aus einem 
oder mehreren Seen hervor, so sind die diese Seen speisen- 
den Quellen die eigentlichen Nilquellen. In dieser 
offenbar ganz richtigen und folgerechten Auffassung der 
Sache verlegten ältere Geographen die Nilquellen in die 



Mondgebirge; aber zu verschiedenen Zeiten hat auch, je 
nach dem Umfange des bekannten Bereiches, die ihrer Zeit 
jedesmal gemässe Ansicht den Nil im Gojam, oder aus grossen 
Seen im Süden, oder im Westen nach dem atlantischen Meere 
hin, oder in der Wüste Seu in Kordofan entspringen lassen. 
Diese alle sind demnach die Quellen des Nilstromsystems 
oder der verschiedenen, Nil genannten Ströme; und dennoch 
bleibt es richtig, dass wir die eigentliche Quelle des Nil zur 
Zeit noch nicht kennen, sondern über ihre Lage nur Ver- 
muthungen haben können. 

Die einzige, unzureichende Nachricht, welche zu uns ge- 
langt ist, in Betreflf derjenigen Stelle des Nil -Laufes, welclie 
von der Mündung am fernsten gelegen, ist diejenige, welche 
weiter unten am geeigneten Orte mitgetheilt ist, nämlich die 
des Lief ben S'aid von Zanzibar, welcher auf seiner Handels- 
reise den Njassi-See öfter besucht hatte und aussagte *), 
„es sei Jedermann doii; bekannt, das der Fluss, welcher 
Aegypten durchströmt, seine Quelle und seinen Ursprung im 
Njassi-See habe." Welche Vermuthungen über den Lauf 
des Stromes nach Norden bis zum 8 ° n. Br. weiter zulässig 
erscheinen, findet sich beigebracht, wo vom Nil der Neger 
gehandelt ist. 

Wir beginnen demnach mit demjenigen, was uns bisher über 
den von Süden kommenden grossen Strom bekannt geworden ist, 
welcher sein Wasser mit dem des Nil mischt. Aber ich bemerke 
auch zuvor, dass die Nachrichten der beiden Berichterstatter 
Brun- Rollet und Knoblecher von mir nicht in wünschens- 
werthe Uebereinstimmung gebracht sind, namentlich auf der 
Strecke zwischen dem 3. und 4. ®, für welche die Zeichnun g 
offenbar noch der Berichtiguug bedarf. 



1) Journal of the geog^. Soc. vol. XV. p, 371. 
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DER KIR') ODER TUBIRI. 



Dieser Fliiss, bisher immer, aber fälschlich, weisser 
Nil geiiamit, welcher Name ihm wenigstens südlich vom iK® 
nicht zukommt, ist mis durch mehrere Reisen in neuerer Zeit 
bekannt geworden. Mehemed Ali sendete drei Expeditionen 
zu seiner Erforschung aus. Die erste verliess Chartftm am 
17. November 1839, kam bis zu 6® 30' n. Br. und war am 
26. März 1840 zurückgekehrt; die zweite am 23. Nov. 1840, 
kam bis zu 4® 42', und war am 18. April 1841 zurück- 
gekehii;; die dritte ist nicht zu Stande gekommen. 

Die erste bestand aus acht Dahabiyehs oder Nilbarken, 
27 Kanots, imd führte 10 Kanonen und 400 Mann; die zweite 
aus 11 Dahabiyehs bestehend, wurde von d'Amaud geleitet, 
und Sabatier, Thibaut imd Werne begleiteten dieselbe. Die 
Berichte darüber finden sich in den Bull, de la soc. de G6ogr. 
1841 und 42. Werne's Bericht ist besonders erschienen, imter 
dem Titel: Expedition zur Entdeckung der Quellen des weissen 
Nil. Berlin, 1848. 

Lafargue (1843) und Brun- Rollet haben mehrere Reisen 
auf dem Tubiri gemacht; letzterer hält sich noch jetzt in 
jenen Gegenden auf. Ihre Berichte enthalten die Bull. ser. 3. 
t. IV. 1845; ser. 3. t. XIII. p. 293. 1850; ser. 4. t. III. 



1) Die Aegypicr nannten den Nil gewölmlich p-iero, d. Ii. der FIuss, 
nnd damit mag", nach Cooley, das Kier der ncneren Nulncr und das Kir in 
dieser alten Heimat der Nnlner zusammenhängen. 



p. 340. 1852; ser. 4. t. IV. p. 404. 1852, und das Werk 
von Brun- Rollet: le Nil blanc, Paris 1855. 

Knoblecher verliess am 13. November 1849 Chartüm, er- 
reichte am 16. Januar 1850 die Breite von 4^ 9', und war 
am 7. März zurückgekehrt. Seine Reise ist von Klun, Lai- 
bach 1851, herausgegeben worden; die Nachrichten aus sei- 
nen Tagebüchern hat ausserdem Taylor in dem Werke Life 
and landscapes on the Nile, 1854 (auch in deutscher Ueber- 
setzung 1855 erschienen) mitgetheilt, und sie finden sich in 
den Jahres -Berichten des Marien -Vereins, Wien 1851 bis 54. 
— Die von den beiden von ihm zurückgelassenen Missionären, 
Dom Angelo Binco (Vinco), und Emanuel Pedemonte ge- 
gebene Auskunft theilte der verstorbene Vaudey, der sardi- 
nische Consul in Chartüm, im Bull. ser. 4. t. IV. p. 527. 1852 
mit. Ausserdem hat Baron v. Müller in Stuttgart diesen 
Fluss erreicht; seine Nachrichten sind als Manuskript ge- 
druckt. — Um die Citate zu ermässigen, habe ich hier diese 
Quellen aufgeführt, aus welchen die folgenden Notizen zu- 
sammengestellt sind. 

Krapf hat uns bei Gelegenheit seiner Reise nach Ukam- 
bani 1849 ^) mit den beiden Schneebergen Kignea und 
Kilima N'dscharo unter 1 ^ und 3^^ g, ß^. bekannt gemacht; 
zugleich hat er uns die Nachricht mitgetheilt, dass von die- 
ser Gegend nach W. hin, im Lande Uniamesi, ein grosses 
Wasser zu finden sei, von welchem aus Wege nach allen 
Weltgegenden gehen und nach welchem hin viele Jagden 
und grosse Handels -Unternehmungen gerichtet seien. — Auf 
seiner zweiten Reise 1851 hat er ferner von einem Kauf- 
manne aus Uembu erfahren, dass dort ein grosser See, Ba- 
rengo genannt, dessen Ende nach vielen Tagereisen noch 
nicht erreicht werden kann, vorhanden sei. Dieser See soll 
nach dem Missionär Erhardt ^) etwa in 36 ^ östl. L. von 
Greenwich liegen, und noch 7^^ östlich vom Ost -Ufer des 



1) Monatisberichte der geogr. Gresellscli. zu Berlin. Ser. IT, t. 8. 

2) Chnrch Mbsion. intellig. 1856. Febr. p. 41. 



Ukerewe-Seeg, welcher jetzt als das nördliche Stück des 
N'jassi-Sees gilt ^). Ein solcher See kann uns in einem 
Gebirgslande mit Gipfeln von alpinischer Höhe mid einem 
Vulkane^ von welchem Krapf ebenfalls Kunde erhalten^ nicht 
Wunder nehmen. — Es ist dies übrigens die Gegend des 
Aequators^ in welcher wir den Coloe-See des Ptolemäus zu 
suchen haben; der unter dem Aequator liegen soll und aus 
welchem der Astapus nach Norden fliesst; so dass derselbe; 
nach des Eratosthenes Ausdruck; ;; beinahe ganz die gerade 
Körperlänge des Nils bildet"; d. h. mit dem ganzen Nil 
etwa denselben Meridian in seinem Laufe verfolgt. Daher 
kann dieser See nicht weit östlich vom 50 ^ östl. L. zu suchen 
sein; und die Stelle; wo der vermuthete Barengo-See liegen 
müsstC; wäre in der That nicht östlicher als Alexandrien. 
Ptolemäus; welcher den Coloe-See um 9^ östlicher als Alex- 
andrien legt; hat offenbar die Quellgegenden der beiden^ 
Astapus genannten Flüsse ; auf welche Eratosthenes hindeu- 
tet; zusanunengeworfeu; wie sich das späterhin ergeben wird. 
Indess liegt auch sein Coloe-See, wie der unsrige, in der 
Mitte zwischen dem Nil und der Ostküste Airika's; welche 
er bis zum 79^ L. nach Osten verlegt. 

Der Fluss; welcher aus dieser Gegend nach Norden zum 
Nil fliesst; entspringt nach dem von v. Müller mitgetheilten 
Berichte^) des Königs (im Bari -Lande) Lakono ; im Lande 
Anyan aus vier seichten Bächen und fliesst dreissig Tage- 
reisen weit nach Norden; bis zu etwa 4^ ^ n. Br. Wenn wir 
Eine Tagereise zu 3 Meilen rechnen^); so geben uns die 



1) S. Petermanns Mittheil. 1856. I. 

2) Siehe aach Beke on the Nile im Journal of the geogr. Soc. XVlll. 

3) Bran- Rollet bestimmt eine Tagereise za Lande in dieser Gegend za 
mindestens 10 Lieues (25 anf 1*), also zn 4 g. M. Beke rechnet 20 engl. 
M. auf 1 Tag, also etwa 4 g. M.; d'Abbadie 16 Milles oder 10 M. (?); ander- 
wärts 6 geogr. M. (von Baso nach Saka, 2*, in 5 Tagen), mit guten Pferden 
15 Milles (BnlL ser. 3. t. IX. p. 106); Jomard 15 Milles und mehr. Die von 
Lefebvre (Bull. ser. 2. t. XIH. p. 372) mitgetheilte Route von Derita bis Karea, 
5 Breitengrade in 24 Tagen, ergiebt 2} g. M. In Angola ist eine gewöhn- 
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30 Tagerelsen die Quellgegend als unter 1 ^ 20' s. Br. In 
etwa 31^ 40' östl. L. liegend, d. h. nordöstlich von der 
Gegend des grossen Sees von Ukerewe. 

In seinem neuesten Werke ^ le Nil blanc * berichtet Brun- 
Eollet: Oestlich von einem grossen See, aus welchem ein 
Fluss geht, wohnen diePadongos, noch weiter nach Osten 
Weisse, welche steinerne Häuser haben. Diese Padongos 
sind olivenfarbig, wie die nördlicher wohnenden Kuendas, 
reden dieselbe Sprache wie diese und kleiden sich ebenso in 
Hanmielfelle. Aus der Gegend südlich von den Padongos 
kommt, nach Aussage der Beny, aus sehr hohen Bergen ein 
kleiner Arm des Kir; mit ihm vereinigen sich zwei Ströme, 
welche von der rechten Seite der Kombirad-Berge kom- 
men, die nördlich von den Padongos liegen, vermuthlich 
unter dem Aequator *)• Dieselben vereinigen sich bei Lo- 
kaja. Eine Lieue nördlicher liegt Robenga, zwei Tage- 
reisen von den hohen Kombirad -Bergen, eine Hauptstadt, 
und von dieser führt eine Tagereise weiter in derselben 
Richtung zu dem Dorfe Loka am Flusse, einem der letzten 
Wohnplätze der Blidos, welche von da an fUnf Tagereisen 
weit beide Ufer des Stromes nach N.-W. bewohnen. Diese 
Blidos heissen auch Kuendas (Quendas)^), und sollen sich 
rechts vom Flusse etwa bis zum Aequator, östlich bis zu 
einem unter 3 ^ mündenden Nebenflusse des grossen Stromes 
erstrecken. Ihr Häuptling heisst Cerabombi. Sie sind roth 
wie die Gallas und haben Bart und lange Haare. Sie stehen 
in Verbindung mit weissen Kaufleuten, welche Barte tragen 
und schlichte Haare haben. Diese kommen jedes Jahr von 
W., um Elfenbein zu kaufen ; sie haben Feuerwaffen, Lanzcf, 



liehe Tagereise 15 bis 16 engl. M., also etwa 3 g. M. — Ich weiss aus eige- 
ner Erfalirung, dass man in den heissen Gegenden des Orientes mit einem 
Zuge von Packpferden nicht mehr als 4 deutsche M. an £inem Tage macht. 

1) Reisebericht des Grafen von Schlieffen im Manuskript von Bitter. 

2) Bull. ser. 4. t. IV. p. 527. Vaudey berichtet die Aussagen des Dom 
Angelo, welcher 15 Monate, und des Andre de Bon, welcher 5 Monate im 
Lande der Baris gewesen sind. Beide waren Knoblechers Begleiter. 
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Schild und deutsche Säbel. Sie kommen aus einem zwei 
Monat entfernten Berglande, wo sie in Häusern aus gebrann- 
ten Ziegeln wohnen. Sie bringen Porzellan und Kauris. 
Uebrigens kennen sie die Schrift. 

Auf der rechten Seite wohnt nördlicher der wilde Stamm 
der Fadjelu (Faggelu), die nur von der Jagd und von wil- 
den Früchten leben. Nördlich von ihnen ist drei Tagereisen 
vom rechten Ufer die Heimat der Schokko ; bei diesen 
trifft man Berry und Kuendas, welche Elfenbein kaufen. 

Unter dem 3. ^ giebt es , nach dem durch Vaudey mitge- 
theilten Bericht der Missionäre, keinen Nebenfluss, sondern 
nur Winterströme, obwohl der Fluss nach der Aussage der 
Berry*) gegen den 3.° hin noch einen, wie es scheint, von 
Osten kommenden Nebenfluss aufiiehmen soll. — Hier, viel- 
leicht drei Tagereisen südlich vom 3.° n. Br. ist der Strom 
so schmal, dass man ihn auf einem Baumstamme tiberschreitet. 

Oestlich vom Flusse ist das nördlicher liegende Land 
durch Berge unterbrochen, welche bewohnt sind von den Li- 
via, Lokaja, die Nachbaren der Berry sind, von den Fad- 
jelu und südlicher von den Lamdi; östlicher wohnen die 
Immadu. — Rechts folgen darauf die Wohnstätten der Lu- 
gufi oder Hugufi; links die der Madi. Eine Tagereise 
oder 4 g. M. (10 Lieues) nördlicher trifft man rechts die 
Meruli oder Muruli, links die Kukus. Nach N.-W. führt 
der Fluss nun zwei Tage weit an Dörfern der Make dos 
vorbei. Dieser Stamm hat nicht die Sitte, wie die nördlicher 
und nordöstlich wohnenden, sich die Vorderzähne des Unter- 
kiefers auszureissen. Auf der Unken Seite, drei Tagereisen 
weit nördlich von den Kukus, wohnen die W an gar a (Wang- 
Aras oder Ankaras), zu denen vielleicht auch der sehr zahl- 
reiche Stamm der Uguars, welche Rollet südlich von Lo- 
kaya nennt, gehört. — Die acht Tagereisen südlich von der 
Insel Tsanker wohnenden Pu lud seh existiren nicht, wie die 
Missionäre durch Vaudey berichten. 



1) RoUet, BuU. ser. 4. t. IV. p. 341. 



I 
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Der Fluss wendet sich nach W.-N.-W., und dort findet 
man (unter 3°) einen hohen, waldigen Berg, von welchem 
aus man den gewundenen Strom wie ein blaues Band zwischen 
Ortschaften und Wäldern voll prachtvoller Vegetation, mit 
riesigen Fiscus- Bäumen und den buntesten Schlingpflanzen, 
von Osten herkommen sieht. Er umfliesst zahlreiche Inseln 
(Lumutut, Eadepo, Iri u. s. w.), mit Binsen und Schilf um- 
säumt. Weiter unterhalb, dicht bei dem aus Erde gebauten 
Dorfe Garbo, findet sich ein Catarakt, über welchen das 
Wasser schäumend dahinfliesst. — Nun folgt links die Nord- 
grenze der Wangara, rechts aber beginnen die ersten Bari- 
Dörfer. ^) Ein neuer Catarakt folgt bei Gumbo, und ein 
dritter beim Baridorf Tokiman, etwa 8 g. M. südlich von 
Tsanker. Der Fluss, hier T üb iri genannt, macht zuvor 
eine Biegung fast gerade nach Osten. Zwölf Stunden weiter 
breitet er sich auf einem Plateau seeartig dermassen aus, dass 
er sehr flach wird, und selbst den flachsten Barken das Wasser 
fehlt; er ist voller Klippen und es finden sich neue Catarak- 
ten. Diese Gegend wird häufig von Erdbeben erschüttert. 

Unter 4*^ 9' n. Br. liegt links (am linken Ufer?) der 
burgartig emporragende Berg Lopowek oder Logwaek 
(Lupuck) tausend Schritt vom Ufer entfernt. Dies ist ein 
einsamer, 600 F. hoher Granithügel, nach welchem auch ein 
Dorf Logweck genannt ist. Knoblecher hat ihn zweimal 



1) Es herrscht hier in den ersten Nachrichten nicht völlige Klarheit über 
die Bari und die Berry: die einen wohnen am Ost -Ufer des Stromes, die an- 
deren entfernter im Osten, nach Knoblecher östlich vom Dscholl. Die letzteren 
nennen Knoblecher, Rollet, Lafargue und Werne Berry; aber in Vaudeys 
Bericht aus Chartüm (Bull, ser 4. t. IV. p. p. 527) werden sie Barrys ge- 
nannt; und da diese Nachricht von den Missionären herrührt, welche Monate 
lang in jenen Ländern gewohnt haben, so sollte sie das meiste Vertrauen ver- 
dienen, wenn nicht die Bedaction und der Druck des Berichtes im Bulletin 
ein a statt des c hineingebracht hat! Die dem Fluss zunächst Wohnenden 
heissen bei Knoblecher, Rollet und Werne Bari, an einer anderen Stelle bei 
Rollet Berry, bei Lafargue Berhs. In Vaudeys Berichte dagegen kommen 
Berrys gar nicht vor. Ich werde die dem Flusse näheren Bari, die ferneren 
Berry nennen. 
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erstiegen *). Die ganze Fläche ist von Hütten und kleinen 
Dörfern, besonders längs des Flusses, bevölkert, üeberall 
gewahrt man Bäume, aber keinen Wald. Weit im S.-W. 
liegen die Berge Rego und Kidi nahe bei einander an der 
Grenze der Bari 2). Knoblecher sah den Fluss zwischen beiden 
Bergen hindurchgehen, und dort soll er nach Aussage der 
Eingeborenen gerade von Süden kommen. Lafargue aber 
bestreitet* ersteres und führt ihn westlich von den Bergen. 
Nach ihm ist das Land westlich auf 2 oder 3 Tagereisen 
weite Ebene, bewaldete Einöde, und dann folgen ungeheure 
Sümpfe, aus denen vielleicht auch im W. ein Fluss kommt; 
aus dieser Ebene erheben sich nur einzelne, bis 1200 F. hohe 
Hügel. — Gegen Westen liegt nicht weit entfernt der Berg 
Körök, an welchem viel Eisen gegraben wird; hinter dem- 
selben erheben sich in verschiedenen Entfernungen in einem 
Halbkreise hohe Berge, deren ungeheure Ebenen von den 
Yangwara- Negern bewohnt werden. Weiter nach Norden 
erblickt man den Granitberg Nierkanyi, im Gebiete der 
Bari. Im Osten erhebt sich femer eine ganze Gruppe von 
Bergen, unter denen durch Länge und Höhe der 2 Vi Tage- 
reisen von den Baris entfernte stolze Belenyan aus einer 
von Nord nach Süd ziehenden Alpenkette hervorragt, nach 
Knoblecher unter 4^ 36' 34" n. Br., nach d'Amaud 29 
18' östl. L. ^) Auch dieser liefert Eisenerz*). — Dahinter 
ragen die Spitzen des Gebirges Lagwaga (nach Taylor Log- 
waya) hervor, und dort, drei Tagereisen oder 30 bis 40 
Lieues^) vom Flusse entfernt, wohnen die Berry oder Berr, 



1) Nach Knoblecher in 26® östl. L. — Obwohl Knoblechers Längen- 
bestimmungen falsch za sem scheinen, so führe ich sie doch der Vollständigkeit 
halber an. 

2) Nach Knobl. in 5« n. Br. und 26» ösü. L. 

3) Nach Knoblecher 26« 24' 11" östi. L. 

4) Der südlichste Punkt, welchen d'Arnaud erreichte, 4» 30' n. Br., muss 
nach Bnsseggcrs Meinung 461 F. über Chartüm d. h. 1892 F. über dem 
Meere liegen. 

5) Oder 3 bis 4 Tagereisen (Rollet im Bull. ser. 4. t. HI. p. 340. 1852). 
Dom Angelo ist von Belenya xu diesen Berry in 2J Tagen nach O.-S.-O. gc- 



k.. 



1^ 



o 



die nach W. hin an die Bari, von denen sie in der Sprache 
verschieden sind, nach Osten an die Galla grenzen, deren 
Gebiet sich von Abissinien bis zu den Wildnissen von Mo- 
zambik erstreckt, längs des grossen Central -Plateaus von 
Uniamesi. Nach Süden gewahrt man den sattelförmigen Lul- 
ney, den Cunge und, kaum merklich, wahrscheinlich im 
3.° n. Br., eine lange Kette von Höhen. — Die Regenzeit 
fangt in dieser Breite etwa Anfang Februars an ; denn Mitte 
Januar vermuthete Knoblecher, dass in Zeit von vier Wochen 
das Steigen des Wassers eintreten werde. Danach müsste 
der Fluss jedenfalls vom Aequator herkommen. Das Bett 
desselben hat hier eine Breite von 183 Metres (nach Taylor 
650 F.) und eine Tiefe von 1,8 bis 2,7 Metres (nach Taylor 
5 bis 8 F.). — Im Lande der Bari liegt die Missionsstation 
Gondocoro, südlich von Uibari, südwestlich vom Nierka- 
nyi, in einem schattigen Haine und in einem Klima, das 
weniger heiss und deprimirend ist, als das von Chartüm. 

Die Bewohner von Logwek wissen von dem Lande im 
Süden nichts, als dass dort weisse Völker wolmen. Kno- 
blecher hörte übrigens hier im Lande den Namen der Njam- 
Njams nennen. — Die Bari scheinen Bäume anzubeten, wie 
die nördlicher wohnenden Dinkas und Schilluks, aber auch 
eine schwache Idee von der Fortdauer der Seele nach dem 
Tode zu haben. Sie sind tapfer und furchtlos, gegen ein- 
ander zärtlich, gut und liebevoll. Ihr Wuchs ist sehr hoch, 
viele erreichen 7 Fuss. Ihre Formen sind von gutem Schnitt 
und symmetrisch; sie sind athletisch und verrathen grosse 
Kraft. Greise findet man viele. Pferde und Esel sind ihnen 
unbekannt, überhaupt kennen sie nicht den Gebrauch von 
Lastthieren. Sie sind sehr geschickt im Eisenschmelzen und 
arbeiten Speerspitzen, welche den europäischen an Güte gleich- 
kommen. Mit ihren Streitkolben von Ebenholz, welche fast 
so hart und schwer wie Eisen sind, treffen sie auf 50 bis 



gangen. Er fand bei ihnen eine überraschende Reinlichkeit, Behaglichkeit and 
Gastfreundschaft. 
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100 Ellen Entfernung ganz genau das Ziel. — Die Baris 
gehen zu den Blidos in 25 Tagemärschen auf den Markt 
nach Südosten. Das Land dahin ist von Kanälen durch- 
schnitten, die in den Fluss gehen, welchen sie schwimmend 
passiren. Sie bringen ihnen Elfenbein. — Das Land der 
Bari ist von tausendfach gewundenen Flüssen bewässert und 
für jede Art von Cultur geeignet; auch ist die Luft desselben 
sehr gesund. Knoblecher hat die Zahl der Baris auf 2 Mil- 
lionen geschätzt. 

Die vorhin genannten Berry sind vielleicht die intelli- 
gentesten Bewohner jener südlichen Gegenden; ihre Kauf- 
leute gehen bis zum 7.^ n. B. nach Norden und bis zu den 
Bergen von Adel nach Osten; nach Süden bis zu den Schokkos 
und Kuendas. Ihre Sprache ist ein Gemisch aus der der 
Schilluks, Dinkas und Berhs. Die Schneidezähne reissen sie 
nicht aus. Zwei Tagereisen östlich von ihnen wohnen in 
den Bergen die G alias, die Gjubas und die mit Allen in 
Feindschaft stehenden Caracras, ebenfalls Gallas; fünf Tage- 
reisen weit (?) östlich die Niaghi; eine halbe Tagereise südlich 
der Stamm Lop ei t, noch südlicher der Stanun Lutuche. 
Lafargue berichtet*), dass man ihn unter 4^ n. Br. habe zu 
diesen Berry führen wollen, und zwar in vier Tagen hin und 
zurück. Dort sollen rothe Leute mit langen Haaren wohnen. 

Zu den Bari gehören die Labots d. h. auf deutsch un- 
ten, welche die Schirs, Fekichas und Faggelus umfassen- 
die Lokes d. h. oben, welche ebenfalls die Faggelus, 
Makedos, Morolis (Murulis), Lugufi, Liefarau, Guiankes, 
Dueru, Giedians, Belenians, Oanjaus, Palkers, Mogri, Ka- 
rigik und Margiauk umfassen. — Der oberste Häuptling der 
Bari wohnt im Dorfe Cendaru^)^ 1 g. M. östlich vom Flusse. 

Die Fahrt weiter nach Norden zeigt eine schöne, an 
Bäumen überreiche und sehr bevölkerte Gegend. Der Strom 



1) BulL ser. 3. t. XIII. p. 293. 1850. 

2) Es folgen im Lauf einer Tagereise auf einander die Orte Nyoray, 
Cendaru, Ayaya und Kancut. 
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wird stärker, das Wasser reiner und die Luft ist leicht und 
noch immer wohlthuend; aber der Fluss bietet bald wieder 
FelsenriflFe. Nach diesen finden sich 4 engl. M. weit keine 
BUndernisse, bis abermals der ganze Fluss durch Sandbänke 
gesperrt erscheint, neben denen sich nur am Ufer Fahrwasser 
findet. Unterhalb dieses Kanals ist das Bett stark geneigt, 
die Klippen ragen bis über die Oberfläche; dann wird der 
Fluss wieder breit, erweitert sich seeartig und bietet viele, 
kaum zu befahrende Kanäle. Bis dahin war d^Arnaud mit 
seiner Expedition gelangt, und hier Hegt unter 4^ 42' 42'' n. 
Br. und in 29 o 10' östl. L. (d'Arnaud), 4^ 49' (Knoblecher), 
die Insel Jamker, Jeanker, Djanfar, Chanker, Tsan- 
ker*), oberhalb neuer Stromschnellen, von Gneissfelsen ge- 
bildet, der letzten, welche sich finden. Unter 4° 45' hat 
der Strom nach Knoblecher 200 Metres Breite und 3 bis 5 
Metres Tiefe. Dann breitet sich die niedrige Wassermasse 
des Flusses wieder unter 4^ 50' wie ein See aus. Unter 
40 51' 5" nach d' Amaud (4^ 30' nach Rollet), 5 oder 6 
Lieues nördlich von der Insel Janfar, 4 oder 5 Lieues vom 
rechten Ufer, auf welchem die Dörfer der Mardschu liegen, 
wird die Stadt Belenia genannt, die Hauptstadt eines der 
bedeutendsten Stämme der Bari, über welche die gewöhn- 
lichen Barken nicht hinaufgehen konnten. Unter 5 ^ n. Br. 2) 
erhebt sich unweit des Flusses in dem beackerten Gebiete 
der Bari der Granitberg Nierkanyi; die Bari haben in 
den zerstreut liegenden, einzelnen Bergen hier reiche Eisen- 
gruben. Unter 5^ 4' 18"^) erreicht man die Grenze des 
Barilandes, und es beginnt das der Zhirs oder Schirs, 
zugleich mit weit reichenden Gruppen von Inseln im Strome, 
die 8 bis 9 Lieues Breite und 30 L. Länge haben. Diese 
sind der Länge nach durch drei Hauptkanäle getheilt, welche 
durch ebenfalls schiffbare Kanäle unter einander in Verbin- 



1) In Bran-RoUets Nilblanc Jaufer (Janfer?) oder Guba unter 4» 40'. 

2) Knoblecher 26^ östl L. 

3) Knoblecher 26« 83' 23" östl. L. 
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düng atehen; dieselben machen, dass die Gegend einem von 
Gräben umgebenen Garten gleicht. Diese Kanäle dienen den 
Bewohnern der Inseln als natürliche Vertheidigungsmittel ge- 
gen ihre Nachbaren und Feinde im Osten , die Bors , so wie 
gegen die Tihan, Elliab, Yut und Ellien, deren Dörfer in 
Wäldern von Dum -Palmen, Hyglyck, Tamarinden- und 
Ebenholzbäumen liegen. Mehrere der Inseln sind bedeckt mit 
guten Weiden, andere mit Durrah, Sesam, Erbsen, Bohnen 

u. s. w. 

Die fast gänzlich nackt gehenden Schirs haben zahl- 
reiche Heerden und bauen auf weithin sich ausdehnenden Fel- 
dern Sesam und Durrah. Von hier ab beginnt nach Norden 
hin die Luft miasmatisch, schwer und ungesund zu werden; 
und zwar währt die ungesundeste Zeit vom 1. Okt. bis Mitte 
Nov. Vor dem 1. Okt. hat man vom Südwinde zu leiden 
und den Kegengüsscn, welche sie bringen; von der Mitte 
Nov. aber bis Mitte Febr. ist man an Nordwind gewöhnt. — 
Im Lande der Schirs Hegt Buramp oder Bucamp (nach 
Lafargue), vielleicht das bei Werne Buko genannte; Lafargue 
nennt einen Kanal oder Seitenarm, welcher von hier bis zum 
6.^, nach Wambeck im Lande der Bors parallel mit dem 
Arme geht , welchen d' Amaud auf seiner Karte angegeben 
hat. ') — Die Schirs sind die letzten, deren Sprache dem 
Bari -Stamme angehört; ausser ihnen nennt d' Amaud als zu- 
sammengehörige die EUiens, Bambar, Boko und die Bari 
selbst. 

Die Nordgrcnzo der Zhirs erreicht man unter 50 ^ 49' 
6"2), und hier beginnt das Land der Bor, Bhourr, Bhorr 
oderBehrs. Zu ihnen gehören auch die Tu tu i oder Tu it. 
Sie treiben fleissig Ackerbau und Handel, und man findet 
bei ihnen Stoffe aus Surate in Ost -Indien. Sie nähren sich 
von Wurzeln und Früchten, und bauen Sesam, Durrah, Boh- 
nen, Taback, Curguns u. s. w. Sic sind von auffallender 



1) Dies ist offenbar der weiterhin {genannte Zufluss KoUets. 

2) Knoblecher 26« 43' 47" östl. L. 
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Sanftheit der Sitten , aber dennoch fast immer im Kriege mit 
den auf dem linken Ufer wohnenden Elliabs oder Hel- 
jabs. — Der an Krokodilen reiche Strom ist hier in zwei 
Arme getheilt, weiche eine grosse Inselgruppe umschliessen, 
und von denen der östlichere weit bedeutender, breiter und 
wasserreicher ist, als der westlichere; er fliesst Vi Mille in 
der Stunde. Den nördlichen und westlichen Theil der Inseln 
bewohnen die Heljab, den südöstlichen und südlichen die 
Zhirs. Das Wasser des Stromes ist flach und hat kaum Vi 
Kuladsch (?) Tiefe, so dass Knoblechers Schiflfe fast im 
Schlamme stecken blieben und von den Eingeborenen durch 
die Untiefen gezogen werden mussteri. Beide Arme vereinigen 
sich wieder unter 6 ^ 16' 44" n. Br. Am östlichen zieht sich 
der üppigste Wald hin, nach welchem sich von der Nord- 
grenze der Bors an Steppen ausdehnen. — Nach Lafargue 
ist das Land der Schirs und Berhs das schönste am ganzen 
Flusse und von der schönsten Menschenrace bewohnt. Grosse 
Dörfer mit grossen Rindvieh- und Schafheerden zeigen sich auf 
beiden Ufern. — Westlich von den Elliabs wohnen die Stämme 
der Dunye, Gwa, Atwol, Waja, Madar, Low (Lobh), Arol. 

Hier gegen den 7.^, vier Stunden unterhalb Dim^), 
dem ersten Kik-Dorfe, mündet der oben genannte, drei Tage- 
reisen westlich vom Hauptstrome mit ihm parallel laufende 
Nebenfluss; und unter 7^ 43' soll nach Gauttier d'Arc^) der 
Hauptstrom, welcher hier von O.-S.-O. nach W.-N.-W. fliesst, 
drei Zweige aufiiehmen: einen vonS.-O. , einen von S.-S.-W. 
und einen aus S.-W., die aber nicht von Wichtigkeit sind 
und aus den nächsten Sümpfen zu kommen scheinen. — Bis 
hierher zum 7^ sind nach Brun- Rollet überhaupt die Länder 
bedeckt mit Wäldern von Tamarinden, Hygliks, Ebenholz- 
bäumen und den schönsten Akazien. Diese immer grünen- 



1) Dim ist nach d'Abbadie (Ball. ser. 4. t. III. p. 345) ein von der 
rechten Seite kommender Nebenflass, obwohl es nach d'Amauds Karte scheint, 
als bezeichne der Name eine Ortschaft. Nach Brun-BoUets Karte (Bull. 1854. 
Dez.) ist es eine Ortschaft. 

2) BuU. ser. 2. t. XVm. p. 382. 

Y. KlÖden, der Nil. 2 
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den Bäume bilden Gärten, welclie kühlenden Schatten ver- 
breiten und durch Blumen das Auge entzücken. Namentlich 
liegen die Dörfer der Bari und Wangara gruppirt oder zer- 
streut mitten in den reichsten Wäldern oder auch an dem 
Abhänge von Bergen. — Neben diesem Lande, drei oder vier 
Tagereisen westlich vom Kir, fliesst nach Brun- Rollet ein 
dem Hauptstrome parallel laufender Nebenfluss bis auf 4 Stun- 
den unterhalb Dim, wo er gegen den 7 ^ n. Br. mündet. 
Rollet musste auf demselben wieder umkehren, als er ihn zu 
befahren versuchte. Eine zwei Tagereisen breite Sandwüste 
trennte ihn dort von den Loots: ein Name, über welchen 
Knoblechers Begleiter keine Auskunft geben konnten, ob- 
wohl sie sich so lange Monate in jenen Breiten aufgehalten 
haben. Dieser Strom wird von den Bari Lury, von den 
Kiks Modsch genannt; derselbe scheint aus dem westlichen 
Theile der Berge von Kombirad herzukommen und ist einen 
Theil des Jahres nicht schiffbar. An seinen Ufern wohnt ein 
an Elfenbein reiches Volk, dessen Hauptstämme die Angara 
sind, zwischen den Makedo und den Schirs, d. h. also zwi- 
schen dem 3. und 4.^ n. Br.; dann die Fadjuli und die Ma- 
dar, zwischen 4^ und 6^ n. Br., endlich die Lobh oder Loot, 
bei welchen die Kiks das meiste Elfenbein kaufen. Beide 
haben beständig Krieg mit den Anwohnern des Kir. Ihre 
wichtigsten Dörfer sind Yu, nahe beiDim; dann nach Süden 
Bak und Camialu. Der erste Ort, wo man landen kann, 
ist Fayak, ein Wald, von den Schiffern Raba-Chambil ge- 
nannt, welcher sich bis zum Flusse zieht und reich ist an 
wilden Ochsen, Affen, Straussen und Antilopen -Arten, an 
Störchen, Marabuts, Wasserhühnern, Ibis u. s. w. Auch 
bei den Kiks ist dies einer der wichtigsten Orte für den 
Elfenbein -Handel. — Bei den Dörfern von Fayak fängt ein 
Kanal an, der östlich von den Sümpfen sich hinzieht und 2 
Lieues oberhalb des Sobat in den Nil mündet; aber an seiner 
Mündung ist er durch Kräuter verstopft. . 

Anders gestaltet sich das Bild der Flüsse nach der Karte, 
welche Vaissiferes und de Malzac im April 1855 zu den Bul- 



19 

letins gegeben haben. Sie haben freilich seitdem schon an- 
gezeigt; dass diese Karte nicht richtig sei, aber bis jetzt leider 
keine bessere gegeben. — Nach derselben grenzt zwischen 7. 
und 8.^ n. Br. an den Kir ein ganzes sumpfiges Deltaland, 
zwischen den Twidsch und Kydsch auf der rechten, und 
den Tamelligo und Dschur-Dschack auf der linken 
Seite, nördlich vom 7.® von den Räl bewohnt. Der gewim- 
dene Hauptstrom desselben heisst Niehbor. Die übrigen 
Arme in diesem Delta sind: auf der rechten Seite der Schaul, 
auf der linken der Faf und Nam. Der letztere fliesst unter 
6}^^ auf der Ostseite von basaltischen Bergen entlang, welche 
reich sind an Eisenerz und Kupfer, das die Dschur ausbeu- 
tien. Auf der Ostseite des Kir fliesseu mit ihm parallel drei 
Arme, welche im Bor -Lande von dem Hauptstrome sich ab- 
zweigen, und westlich von der Sobat- Mündung, dieser zu- 
nächst, in der Gegend des ehemaligen No-Sees münden. Der 
dem Kir nächste und zu durchwatende ist unbenannt, der 
mittlere heisst Miedschok, der östlichste Gnäk. Alle drei 
sind sowohl von Ibrahim Pascha, als auch vom Mustapha 
Aga bei Excursionen nach Osten überschritten worden. 

Unter 5° 54' 56" *) n. Br. gehören die Ufer den Bors; 
unter 6^ 6' 56" n. Br. ^) den Heliabs und Bors; unter 6° 
6' 56" 3) n. Br. etwas westlicher den Heliabs. Auf diese fol- 
gen die Kyks oder Keks, unter 7^ 18' 46" n. Br. *), nach 
Knoblechers Meinung ein Fischervolk. Das kleine Dorf Ang- 
wen, in dessen Nähe kein Baum zu sehen, ist der Sitz des 
Häuptlinges der Kyks. Diese, die Heliabs und Bors, sind 
meist Hirten, zum Theil auch Landbauer und Fischer, und 
besitzen zahlreiche Heerden, die sie wegen der Milch und 
des Handels mit Fellen halten; denn sie nähren sich nicht 
von Fleisch, sondern von Milch und Durrah. Sie gewinnen 



1) Knoblecher 26« 43' 11" östl. L. 

2) 26» 41' 53". 

3) 26» 38' 5"- 

4) 25» 37' 88". 
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und verarbeiten Eisen und machen daraus Ackergeräthschaf- 
ten. Auch diese Stämme sind von kolossaler Statur, aber 
doch nicht in dem Maasse wie die Schirs; auch sind sie 
scheu. Nach d'Arnauds Meinung finden sich überhaupt öst- 
lich vom Strome ; der hier Kidi oder Kir d. i. Fluss heisBt, 
riesenhafte Völker, während die westlichen Pygmäen sind. 

Etwa unter 9.® n. Br. mündet ein ansehnlicher Wasser- 
lauf von Süden , fast parallel mit dem Kidi gehend , von wel- 
chem Lafargue berichtet hat. Einige türkische Barken sind 
bis 6% ® hinaufgefahren, wo der Fluss, so weit man sehen 
konnte, mit einem Sumpfe zu enden schien. Sie fuhren hin- 
auf 5 Tage , hinunter 4 Tage. Nach der Aussage der Schwar- 
zen in den Bergen des Sultan Lagono geht dieser Arm noch 
sechs Tagereisen nach Westen von dem Orte, wo sie ange- 
halten, und setzt auch dann noch in dieser Richtung weiter 
fort. Man kann längs ihm zu Völkern gelangen , welche den 
oberen Niger bewohnen, Fellatahs, welche durch denselben 
Fluss in Verbindung sind mit den Nachbaren von Bamu. ' ) 
Dieser Arm ist, wie es scheint, der Alidsch der Karte von 
Malzac und Vaissiere. 

Auf der Westseite des Flusses wohnen nordwestlich von 
den Kyks die Nu ehr s unter 9^ 24' 55" n. Br.2), nach Brun- 
Eollet von den Ufern des Sobat bis zum 17® n. Br.; auf der 
Ostseite ziehen sich die Kyks jenen gegenüber noch weiter 
flussabwärts. Die Nuehrs oder Noehrs (Nouairs) oder Nouvirs 
sprechen dieselbe Sprache wie die Kyks, Elliabs und Bors, 
und haben nach d'Arnaud rothe Haut und schlichte Haare. 
Auf zwei bis drei Meilen vom Flusse ist nach ihm das Land 
ausserordentlich fruchtbar; man gewahrt am Ufer eine grosse 
Zahl von Kühen, und der Fluss ist mit Enten bedeckt. Nach 
Eollet bemerkt man gegen die Mitte der Sümpfe die Ort- 
schaften Gaden und Tabak. Die Bewohner bedecken, um 
sich gegen die Moskitos zu schützen, ihre Haut mit Asche, 



1) BuU. ser. 3. t IV. p. 161. 

2) Knoblecher 26« 4' 59" östl. L. 
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in welcher sie schlafen, und dieselbe klebt dann durch den 
Schwelss an ihnen fest. Nach Koblecher ist das Land weit 
und breit eine endlose SavannC; unterbrochen von stehendem 
Wasser und Schilf- und Hambadsch- Wäldern und Binsen- 
sümpfen. In diesen Binsen verlieren sich zahllose blinde Ka- 
näle, welche den SchiflFer irre machen und die Fahrt verzö- 
gern, die bei den Tausenden von ungeheuer weiten Windun- 
gen des Stromes, den zahlreichen Inseln und seinem trägen 
Laufe in dem engen Bette (d'Amaud sagt, er machte 2 !Milles) 
ohnehin schon langsam fortrückt. Auf jeden Schritt ist das 
Flusswasser mit schwimmenden Inseln bedeckt, welche die 
SchiflFe aufhalten. Die Windungen des Flusses, welche sich 
namentlich im Norden und Nordosten finden, sind so zahl- 
reich, dass derselbe Wind in ein und derselben halben Stunde 
günstig imd conträr ist. Oft hat man die Schiffe, welche 
vorausfahren, hinter sich. Nirgends kann man anlanden. So 
ist die Schifffahrt oft 10 bis 14 Tage äusserst schwierig und 
ermüdend. Bei N.-O.- Wind geschah es EoUet zuweilen, dass 
die Mannschaft sich unendliche Mühe gegeben hatte, und 
dennoch den ganzen Tag nur Vi Lieue weiter gekommen 
war. Folgen dieses fast stehenden Wassers sind die höchst 
ungesunde Luft dieser Gegenden und die unermessliche Menge 
von Insekten. Von Sonnen -Untergang an überfallen Wolken 
von Moskitos die Schiffe. Wenn man sich gegen dieselben 
ganz verhüllt, so kann man das Schiff mit Glühwürmern be- 
deckt sehen, welche viel grösser sind als die europäischen 
und eine wunderbare Jagd in der Nacht halten: sie steigen 
bis zur Mastspitze, weichen einander aus, suchen sich, ver- 
bergen sich, erscheinen und verschwinden und gleichen My- 
riaden von umhergeschleuderten Funken. In der Stille der 
Nacht hört man ein missstimmiges Concert von zahllosen In- 
sekten im Kohr und in den Wasserrosen ; die einen scheinen 
das Geräusch der Heuschrecken nachzuahmen, die anderen 
den Ton der Castagnetten ; die einen coaxen, die anderen 
zischen. Aber zugleich wird man in einen dicken Nebel ge- 
taucht, den die Morgensonne kaum durchdringen kann. Dann 
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sind die SchiflFe und was sich auf ihnen befindet wie aus dem 
Wasser gezogen. Der Strom ist schwarz , ölig , voll fauliger 
PflanzenstoflFe, Insekten und Kräuter, welche aus den Süm- 
pfen mitgerissen worden sind. Die erstickende Wärme des 
darauf folgenden Tages und die beständige Feuchtigkeit der 
Nacht verursachen Koliken, Fieber und heftige Diarrhöen. 

Bei hohem Wasserstande muss der Fluss nach Knoblechers 
Meinung das Bild eines weiten , uferlosen Meeres geben. Das 
dichte, hohe Gras, bis 1% Mannshöhe hoch, welches ganz 
unerwartet hart und tiberall mit feinen Stacheln besetzt ist, 
wächst bis weit in den Fluss hinein, und zwar von 6® 50' 
bis 9^ 26' n. Br., d. h. durch die Hälfte des Landes der 
Kyk, durch den ganzen Strich der Noehrs, bis zum ausser- 
sten Süden der Schilluk. 

Drei Tagereisen östlich von den Nuehrs wohnen die 
Niaghi, welche mit den Dinkas, Bors und Nuehrs Krieg 
führen. Der westlichste Theil dieser von beiden Stämmen 
eingenommenen und auf der Westseite von dem bisher be- 
schriebenen Laufe des Kik, Kih, Kidi oder Kir- Stromes 
umsäumten Halbinsel trägt einen Berg, der aber schon dem 
Lande der Dinkas angehört. 

Der Strom mündet nun in den Gazellen -See. 




DEE WEISSE NIL 

VOM 6AZELLEH-SEE BIS CHARTÜM. 



Unter 9« 17' n. Br. nach d'Amaud, 9« 16' nach Kno- 
blecher, 9« 20' nach Gauttier d'Arc, und in 26« 47' östl. L.>) 
erweitert sich das Flussbett des Nils zu einem See^ No oder^ 
von den BakkaraS; Gazellen-See (Birket el Gtisäl) genannt^ 
dessen Umfang auf 9 Milles geschätzt wird. Er umschliesst 
Inseln, mit Gebüsch bedeckt; die sich auch an den Seiten 
hinziehen. Die Ufer sind von Nuehrs bewohnt und mit Bin- 
sen und Bohr verdeckt; welches so hoch ist; dass Knoblecher 
davor die Mündungen anderer Flüsse von anderen Seiten her 
nicht bemerken konnte. Der See war überhaupt bei dem 
niedrigen Wasserstande sehr klein. Da ihn so undurchdring- 
liche Schilfwälder verhüllen; dass man wenig mehr als diese 
von ihm zu Gesichte bekömmt; so hielt ihn v. Müller för 
eine weite Fläche constant ausgetretenen Wassers. In der 
That zeigt das Wasser kaum einen wahrnehmbaren Lauf; 
und wenngleich 9 Fuss tief und fischreich; ist es doch mit 
Binsen und Wasserpflanzen; die bis zur Oberfläche reichen; 
so erfüllt; dass die Schififahrt schwierig wird. In der Regen- 
zeit darf man hier ein weites Meer erwarten, eine Wasser- 
fläche, die zu den grössten Afidka's gehören mag; und von 
der aus nach Norden und vielleicht nach Westen mächtige 
Wassermassen entsendet werden müssen. — Selim Bimbaschi; 
welcher die erste Expedition geleitet; spricht übrigens von 
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mehreren Seen, die sich hier aneinanderreihen, deren Wasser, 
überall eine Brasse tief, schlechtschmeckend und übelriechend 
war, und an deren Ufern man weder Menschen noch Vieh 
gewahrte. Der westlichere See hatte schwärzliches Wasser, 
welche Farbe von dem schwarzen Boden herrührte. Der 
verbindende Flusslauf dazwischen war hundert Schritt breit, 
3^ Palme tief und floss 1^ Mille in der Stunde. 

Brun- Rollet berichtet in seinem Nil blanc, dass die 
sumpfigen Ländereien, welche sich von hier bis zum 6.** aus- 
dehnen, sich erhöhen. Der No- See, welcher 1844 eine Qua- 
drat -Lieue Inhalt hatte, ist fast verschwimden. Rollet hat 
1851 da eine Insel gesehen, wo er vordem Anker geworfen 
hatte. Der Sümpf, den er im Jan. 1844 nach Buign durch- 
fahren, um sich nach Onteb zu begeben, war im Dez. 1851 
fast trocken. Wenn es wahr ist, dass das Wachsen des Nils 
nicht immer gleich ist, so ist nicht weniger sicher, dass die 
Binsen und anderen Sump^flanzen nebst dem Schlamm, den 
der Fluss mit sich fuhrt, mit der Zeit die Ufer erhöhen und 
vor den Nil Barieren legen müssen. Von Buign nach An- 
derak trifft man von Ort zu Ort Dörfer auf erhöhten Stellen 
und von Sümpfen umgeben. Solche sind die der Kiks, Tuits 
und Elliabs. 

Von Westen her mündet in diesen See der bisher noch 
nicht erforschte Gazellen fluss, nach Knoblecher nur ein 
unwichtiger Fluss mit kaum wahrnehmbarer Strömung, (v. Mül- 
ler sagt: der breite Bahr el Gasäl). Dies kann also wohl 
nicht derselbe Fluss sein, in welchen Lafargue eingefahren 
ist, und der nach diesem Reisenden ein prächtiger Fluss von 
schneller Strömung sein soll. Er hielt ihn für den Misselad 
und bezeichnet ihn als geringer an Volumen denn den Kidi; 
nach Aussage der Eingeborenen hängt er mit dem Sumpfe 
unterhalb der Mekes zusammen. Auch d'Arnaud erwähnt 
eines von Westen in diesen See gehenden Flusses, von wel- 
chem er vermuthet, dass er der Ke-ilak oder Misselad sei. 

Der Fluss wendet sich nun nach Osten, nimmt von West- 
nordwest den von Werne und v. Müller genannten Kidi oder 
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Kik, den dritten dieses Namens, auf, und der mächtige 
Sobat, welcher dem Nil fast die Hälfte seines Wassers zu- 
sendet und diesem einen guten Geschmack giebt, schleicht 
ihm gerade entgegen, unter 9» 11' n. Br. 26 <> 47' östl. L. ') 
nach d'Amaud, in 9® 15' nach v. Müller. Beide Strömungen 
heben einander fast auf, machen das Wasser stillstehend 
(v. Müller nennt den Sobat einen über Humus und eisen- 
schüssige Thonlager langsam hingleitenden, oft stagnirenden 
Fluss) und veranlassen die weite Versumpftmg der Ufer und 
die Seefläche, welche aus derselben Ursache auch zur Zeit 
des hohen Wasserstandes in ähnlicher, viel grossartigerer 
Weise Bestand haben muss. Von dem südlichen Theile des 
Kik- Landes, also von 6® 50' bis 9^26' n. Br. reicht dieser 
stillstehende Nil, dessen Wasser schädlich zu trinken 
und grün von Pflanzenstofifen ist 2)5 dessen Ufer femer 
sumpfig und ungesund sind, bedeckt mit hohen Gräsern, 
welche das Anlanden schwierig machen; und dessen Atmo- 
sphäre endlich schwer ist von Miasmen und erflillt mit 
Schwärmen von Mücken und Moskitos. — Auch KoUet nennt 
den Strom vom 7. bis 11.® fast stillstehend, so wenig Ge- 
fälle hat er; und in diesem Räume von mehr als 300 Milles, 
wo er überall denselben einförmigen Anblick bietet, erzeugt 
er in seinen Windungen die schrecklichsten Fieber. 

Im Mündungsgebiete des Sobat und nördlich von diesem, 
also auf dem rechten Ufer des von nun an weisser Nil 
genannten Stromes wohnen die Dinkas, auf den Inseln im 
Strome und auf . dem linken Ufer die Schilluks d. i. die 
Männer vom Dscholl. Der südlichste Punkt der letzteren ist 
Malaka, imter 9« 27' 29" n. Br. in 27« 37' 57" östl. L. 
Die Inseln im Strome, vom Delta des Sobat bis zum 14. <> 
n. Br. von Schilluks bewohnt, sind zahlreich, wie auch im 



1) Im BulL ser. 2. t. XIX. p. 90 findet sich die Längen - Angabe von 
28« 14'. 

2) Letztere werden nach der Regenzeit den Strom hinab nach Norden 
gefuhrt und machen das Nilwasser bis Cairo hin grün und ungeniessbar. 
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Kir nach Süden hin ; d'Amaud giebt die Zahl derselben über- 
haupt ^ von Chartüm ab nach Süden (bis gegen den 4.®?) 
zu etwa 200 an, welche alle grösstentheils während der Ueber- 
schwemmung unter Wasser treten ; drei unter demselben haben 
etwa 30 Milles Länge. — Der langsam fliessende Strom bietet 
hier im Dinkalande eine weite , niedrige Wasserfläche , und 
theilt sich mehrfach, in den meisten Seitenarmen mit üppigen 
Grasarten fast bedeckt. Auf der rechten Seite münden die 
beiden Arme Pipar und D seh all, vom untern Sobat her- 
fliessend; wie man vermuthet, und so ein grosses Delta ein- 
schliessend. — Die Ufer und Inseln sind auch hier überall 
mit Gebüsch bedeckt; darüber erheben sich ungeheure Tama- 
rinden und die in der Mitte des Stammes angeschwollenen 
Deleb- Palmen; beide Baumarten, namentlich die letztere, 
hören aber nördlich vom Dinka- Lande, schon mit dem 10.®, 
auf. Mimosen, Dum -Palmen und prächtige Wälder aus ver- 
schiedenen Bäumen folgen von 9 ® 26' an auf die sumpfigen, 
mit Gras bedeckten, ungesunden Ufer, und in diesen Wäldern 
werden Heerden von Elephanten sichtbar, auf deren Kopf 
und Eücken weisse Reiher ihren Platz nehmen, und Girafi^en 
erheben ihre Köpfe über die Spitzen der Mimosenbäume. Das 
Land ist Strecken weit mit Durrah, Sesam, Mais, Tabak und 
Bohnen bebaut ; Kühe, Pferde, Hammel, Hühner, auch Hunde 
gewahrt man viel; namentlich haben die Schilluks die grössten 
und schönsten Felder, mit Bohnen, Sesam und Durrah bebaut. 
Knoblecher nennt drei Tagereisen unterhalb der Sobat- 
Mündung eine grosse Ortschaft, Wav. Dann folgt, unter 
10® 50' n. Br. Denap (Dennab, Demab, Gennab, Jemmati), 
die Residenz im Schilluklande, seit Kaka von den Türken 
zerstört ist. Einen Grad weit liegt hier Ortschaft an Ortschaft 
am Ufer, und so soll es auch im Inneren des Landes sein. 
d'Amaud schätzt die Zahl der Schilluks auf eine Million, 
Brun- Rollet auf ^ davon; die Männer in dieser dicht ge- 
drängten Bevölkerung sind heftig und kriegerisch. — Kno- 
blecher giebt für die Inseln der Schilluks 9<>44'36" n. Br. 
in 28® 26' 41" östl. L. und für die Nordgrenze dieser Be- 
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völkerung 13« 33' 29" n. Br. in 29« 37' 51" östl. L. — Die 
Dinkas wohnen bis zu drei; fem vom Strome liegenden, 
blauen Bergen im Norden (welche Knoblecher anfuhrt ), so 
dasB sie das Ufer fast 3« weit einnehmen. Sie gehören zu 
denjenigen Volksstämmen, welche den eigenthümlichen Ge- 
brauch haben, sich die vier Vorderzähne des Unterkiefers 
auszureissen, und sprechen, nach Vaudeys Bericht i), mit den 
Schilluks, Bors, Nuehrs, Elliabs und Keks ein und dieselbe 
Sprache. Bei den Dinkas und Niguehs, zwischen 7 und 8* 
n. Br. ist seit langer Zeit der Mittelpunkt eines Handels mit 
Glas -Perlen, die von Fadassi im Osten und von Cadjam 
in Abissinien kommen. (Letzteres soll offenbar Gojam, mit 
dem Hauptmarkte Basso, sein.)^) 

Unter 10® 35' erhebt sich nahe am rechten Ufer der 
Berg Defafang (Tefafang, Defafaungh), ein ausgebrannter 
Vulkan von 4 bis 500 F. Höhe, auf basaltischer Basis ruhend. 
In der Nähe desselben landete Knoblecher am West -Ende 
des Granitberges Nyamur 3), dessen Oberfläche mit unge- 
heuren Felsblöcken bedeckt ist. Er bietet von seiner Höhe 
eine Aussicht über eine gleichförmige Ebene voller Mimosen, 
die wie ein Meer erscheint. 

Etwa vom 11.® an, wo sich Berge in der Nähe erheben, 
wie z. B. der Dschebl Emahia in 12|^® n. Br., und der Nil 
aus seiner nordöstlichen und dann östlichen Richtung in die 
nördliche übergeht, verlieren die Ufer hie und da die sumpfige 
Beschaffenheit ganz; nur zuweilen breitet sich der Fluss der- 
maassen aus, dass die an solchen Stellen sumpfigen Ufer ganz 
unsichtbar werden. So ist z. B. unter 13® 20' bei El- Ais 
oder El eis (vielleicht die arabisirte Form des ältesten Nil- 
Namens Iläs, Ilehs) das Ufer flach. Von diesem Orte, ehe- 
mals einer der Haupthandels -Plätze, dieser Gegend, den noch 
Cailliaud 1820 als das Haupt -Dorf am weissen Nil nannte. 



1) Bnll. ser. 4. t IV. p. 527. 

2) Bron-Rollet le Nil blanc. Paris 1855. p. 104. 

3) In 29^ 2%" östL L. 
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fanden Linant 1827 nur Biiinen^ und die ägyptischen Expe- 
ditionen nur noch wenige Reste; Taylor 1854 sah keine Spur 
davon. Er erfuhr nur, es habe etwas entfernt vom Flusse 
hier im Innern eine grosse Stadt gelegen, aber dieselbe sei 
gänzlich zerstört. Russegger vindicirt diesem Orte eine in 
firtiheren Zeiten grosse Bedeutung, und vermuthet, dass er 
von hohem Alter sei. Er lag genau doppelt so weit südlich 
von Chartüm, als die Stadt Meroe von dem Eingange der 
Insel entfernt gewesen ist; wie es scheint, an der Stelle des 
alten Tollen. Schnell verschwinden in diesen Gegenden und 
in diesem Klima grosse Ortschaften; ist es da wohl zu ver- 
wundem, wenn wir von dem Tausende von Jahren alten 
Meroe nichts mehr aufzufinden vermögen? 

Die Zahl der Inseln ist auch in dieser Strecke des 
Stromlaufes noch bedeutend; Amba unter 12f® ist die 
grösste derselben. Wälder von Sontbäumen bedecken sie, 
welche Baum -Art auf die Dum -Palmen und die Tamarinden 
folgen. Ueberall sind die Inseln und Bänke mit Schilluk- 
Dörfem besetzt, deren Zahl nach Knoblecher auf 7000 ge- 
schätzt werden muss, und welche merkwürdiger Weise aus 
Tokuls oder Lehmhütten bestehen, die in Gestalt und Bau 
genau mit denen übereinstimmen, welche die Stämme am 
Niger und Senegal errichten. — Die linke Seite des Flusses 
nehmen von 11^® an sechs arabische, nomadisirende Stämme 
ein, nehmlich die Bakkaras, unter 12 <> 21' 53" in 29 <> 42' 
50" östl. L., Dschemeliehs, Hassaniehs (bis 14<> 48' 24" in 
290 27' 41"), Kababitsches und Mahemudiehs. 

Auf den Untiefen wächst der Lotus reichlich, und der 
Anblick von Tausenden von schneeigen Blüten, welche sich 
beim Sonnen -Aufgange öfihen, wird als eine Vegetations- 
Scene von solcher Pracht geschildert, wie sie in keinem 
anderen Theile der Welt gefunden wird. Unter 12^®, wo 
das dem Pascha von Aegypten tributpflichtige Land rechts 
beginnt (links erst imter 13* 20'), sind die Inselränder mit 
Schilf imd Schwimmholz (Ambay) bedeckt; die Ufer des 
Stromes tragen Buschwerk nnd dahinter Tamarinden und 
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Svkomoren und erlauben noch einen weiten Umbllck. Eine 
Tagereise weit nördlicher aber ändert sich die Scene ganz. 
Die Mimosen auf den Ufern engen überall die Aussicht ein; 
sie beschatten die mit hohem Grase und dem frischesten 
Grün bedeckten Inseln; die schönsten Inselgruppen wechseln 
mit einander, auf denen die prächtigen Bäume überall mit 
Schlingpflanzen umzogen sind und auf denen die üppigste 
Vegetation herrscht: kurz, wahrhaft paradisische Landschaften 
breiten sich aus. Der Strom ist mit Nilpferden, zahlreichen 
und kühnen Krokodilen und Wasservögeln, die Urwälder an 
den Ufern mit Tausenden der prächtigsten Vögel und den 
ewig unruhigen und grinsenden Afi^en bevölkert, v. Müller 
nennt namentlich zahllose Papageien * ) , in dem prachtvollsten 
Farbenglanze prangende kleine Honigsauger 2) oder langge- 
schwänzte Wittwen^) wiegen sich auf den dichten Schling- 
pflanzen. Die Wasservögel bedecken das Ufer hie und da 
ganz. Der prachtvolle Königsreiher*), der glänzend weisse 
Silberreiher*), der gravitätische Löffekeiher ^) , der Nimmer- 
satt ' ) und unzählige andere kleine Sumpf- und Wasservögel 
sind in solchen unabsehbaren Schaaren vorhanden, dass der 
Omithologe wolil nirgends in der Welt ähnliche Reichthümer 
beisammen findet. 

Ich füge die Schilderung Taylors hier ein, welcher die 
grossen Ströme Nord -Amerikas, seines Vaterlandes, vor dem 
Nil kennen gelernt hat®). 

„Im Neger -Königreiche der Schilluks ändert sich die 
Scene : die Wälder werden grösser und dichter, und der Fluss 
ist mit Inseln gestopft, die ganz mit üppigem Buschwerk und 



1) Psittacos torquatos Briss. ; P. Meyeri. 

2) Cynniris chalybaea und metaliica. 

3) Vidua paradiseft« 

4) Ardea pavonia. 

5) Ardea egretta und garzetta. 
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7) Tantalus Ibis. 
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Wasserpflanzen bedeckt sind. Der Amback^ ein Busch mit 
Blättern ; ähnlich der Sinnpflanze ^ und geflügelten, bohnen- 
artigen Blumen von tiefem Gelb, wachsen am Uferrande, mit 
iliren Wurzeln im Wasser und ihren langen Armen auf der 
Oberfläche schwimmend. Sie bilden undurchdringliche Wälder 
um die Inseln und Ufer, ausgenommen wo die Nilpferde und 
Krokodile Wege durch die Wälder gebahnt haben oder der 
Löwe und Leopard zum Trinken ans Ufer kommen. Hinter 
diesem schwimmenden Saume von Blättern und Blumen er- 
scheinen andere und grössere Büsche, vollständig in einander 
verflochten durch Rankengewächse, welche sie wie mit einem 
Mantel bedecken und von ihren Zweigen in Streifen von weissen, 
rothen und gelben Blüten herabhängen. Sie erstrecken sich 
auch zu den gekrümmten Aesten der grossen Mimosen oder 
Sontbäume, welche mitten auf den Inseln wachsen, so dass 
sie Alles zu runden Massen zusammenflechten. Einige der 
kleineren Inseln scheinen schwimmende Vegetations- Hügel, 
und ihre Abhänge und* Gipfel von undurchsichtigem Blätter- 
werk scheinen mit den Wellen zu schwanken. Diese Fülle 
von Vegetationsleben erinnerte an den Chagres-Fluss; und 
wenn auch nicht so reich imd prächtig wie dort, ist sie doch 
nach einem weit grossartigeren Maassstabe entwickelt. Der 
Fluss hat hier noch eine Breite von 1^ Meile, wo sein Lauf 
frei ist; aber wo Insel an Insel einen weiten Archipel bilden, 
ist dieselbe viel bedeutender. Auf keinem anderen Flusse 
habe ich Landschaften von mächtigerem und imponirenderem 
Charakter gesehen. Die ganze reiche Thierwelt war wach 
und rege; die wilden Vögel verliessen ihren Horst; die Zick- 
zacks flogen zwitschernd über die Wellen, ihre Gespielen, die 
schläfrigen Krokodile, wach rufend ; die Reiher breiteten ihre 
Flügel gegen den Wind ; die Affen sprangen und schwatzten 
in den Wäldern, und ganze Heerden von Fkisspferden kamen 
nahe heran, Wasser aus ihren Nasenlöchern blasend, gerade 
wie der Walfisch. Bald nach Sonnen -Untergang zählte ich 
am Ende einer Insel ihrer sechs. Jeden Augenblick erhoben 
sie ihre Köpfe nach uns und schritten endlich durch das 
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Schilf ans Ufer. Bald nachher erschienen fiinf andere auf 
der anderen Seite des Flusses, und von da an sahen wir sie 
fast beständig und zuweilen bis auf fimfzig Yards Entfernung. 
Eins musste 4 F. zwischen den Ohren messen und sein Kopf 
war fast 5 F. lang. Es öffnete sein Maul weit genug, um 
zwei runde, stumpfe Backenzähne auf jeder Seite sehen zu 
lassen^. — 

Bei El -Ais, unter 13^® n. Br., macht der Strom eine 
Krümmung nach West. Die Ufer sind reich an Gazellen, 
welche wenig scheu sind und in Budeln zu 40 oder 50 er- 
scheinen. 

Nachdem Taylor die Insel Tschebeschi, unter 13f<>, 
passirt hatte, war der Fluss, welcher noch immer seine grosse 
Breite behält, von einer sumpfigen Binsenmasse eingefasst. 
Er ist mit zahllosen flachen Inseln erfüllt , auf denen fast 
abgestorbene Bäume stehen, deren öde, weisse Zweige wäh- 
rend der Zeit der Ueberschwemmung getödtet worden sind. 
Auch in den Wäldern längs der Ufer war mancher Baum in 
Folge des hohen Wassers abgestorben. In diesem Theile des 
Flusses giebt es keine Ansiedelungen ; Alles ist wild, einsam 
und grossartig. Er sagt: 5,Ich fühlte mich zum ersten Male 
allein, weit mitten im wilden Afrika. Wir schössen mit über- 
mässiger Schnelligkeit dahin, das Schilf der flachen Inseln 
streifend oder in das Dunkel der Schatten tauchend, welche 
die Wälder warfen. Die zahllosen Schwärme wilder Vögel 
erfüllten die Luft mit ilirem Geschrei, wenn . sie zu ihren 
Nestern flogen oder sich in dichten Reihen auf dem Sande 
aufstellten. Ueber all ihren Lärm hörte ich dann und wann 
von den ungesehenen Dickichten der Inseln her das lang 
ausgehaltene Brummen und Brüllen wilder Thiere. Es war 
zu tief imd mächtig für einen Leoparden ; es musste ein Löwe 
sein. Als ich die schneeigen Kraniche und silberweissen Reiher 
beobachtete, welche sich in Pistolenschuss -Weite niederliessen, 
zeigten mir meine Leute ein ungeheures Flusspferd, in den 
Binsen stehend, nahe beim Schiff. Es war zwischen 5 und 
6 F. hoch, aber sein Kopf, Leib und Beine waren von un- 




32 

geheurer Dicke. Es blickte nach uns, öfiuete seiuen grossen 
Radien, warf seinen Schweinskopf in die Luft und tauchte 
schnell unter das Wasser. In demselben Augenblicke ver- 
liess ein ungeheures Krokodil, vielleicht 20 F. lang, seinen 
Platz auf dem Sande und flüchtete sich in den Fluss. Bald 
nachher erhoben sich zwei Flusspferde mitten im Strome, 
und nachdem sie das Wasser aus ihren Nüstern geblasen, 
unterhielten sie ims mit einem besondem Grunzen, wie die 
tiefste, rasselnde Note eines Contre- Basses. Das Concert 
wurde von anderen fortgesetzt und währte von Zeit zu Zeit 
die ganze Nacht hindurch. Dies war Central -Afrika, wie 
ich es mir geträumt hatte: gross durch ein wildes Gemälde, 
voll Leben und Wärme, mit einer wilden Grossartigkeit in 
allen Formen der Natiu-". 

Südlich von Tura, imter lA^, erschien rechts, etwas 
entfernt vom Flusse, eine Bergkette. Die Piks waren abge- 
brochen kegelförmig und erschienen in schwachem Violet 
hinter der dunkelen Linie der Mimosenwälder. Mit jeder 
Stunde wurde die Vegetation stärker und üppiger. Auf dem 
östlichen Ufer folgten blühende Mimosen auf die Gummi- 
bäume, welche sich in einem dichten Walle vom Wasser- 
rande erhoben, und die Luft mit dem Duft ihrer Blüten er- 
füllten. Myriaden von wilden Gänsen, Enten, Kranichen, 
Störchen, Reihern und Ibis sassen auf dem schmalen Sand- 
gestade oder kreisten in der Luft mit heiserem Geschrei und 
Gekrächz. Die Sandbänke dienten den Krokodilen als Ruhe- 
plätze, welche nur zu 10 oder 15 erschienen, und die Wälder 
waren mit Legionen von Aflfen erfüllt, welche schwatzend 
von den Bäumen herabsprangen, um nach uns zu sehen. Die 
Vögel waren erstaunlich zahm und manche so fett, dass sie 
kaum schienen fliegen zu können. — Nördlich von Tura 
(Torra) erweitert sich, nach Knoblecher, das Strombett gegen 
Westen in unabsehbare Ferne. Die Breite ist nach Linant 
zur Zeit der Ueberschwemmung an manchen Stellen über 
4 geogr. Meilen. 

Während des ganzen Vormittags segelten wir 6 bis 7 
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engl. M. in der Stunde mitten im Flusse, dessen Breite von 
2 bis 3 M. schwankte. Die Ufer bieten nicht dieselbe todte 
Fläche, wie weiter nach Norden ; es waren 10 bis 12 F. hohe 
Sandmassen, mit Wäldern von Gummi -Mimosen bedeckt, 
unter welchem Dickichte von grünen Büschen standen, mit 
Cactus und Euphorbien gemischt. Die Mmosen sind 20 bis 
30 F. hoch und haben dicke Stämme und ausgebreitete Aeste; 
keine Italienische Eiche oder Kastanie bietet eine grössere 
Mannigfaltigkeit von malerischen Formen. Sie waren nament- 
lich auf der Westseite übermässig häufig; von hier kommt 
die grösste Menge des jährlich nach Aegjrpten geführten 
Gummis. Der breite Strom und die wilde Ueppigkelt der 
anhaltenden Wälder, welche ihn einfassen, geben diesem 
Thelle des Stromlaufes eine Majestät, welche an den Missis- 
sippi erinnert. Es glebt nicht einen einzigen Zug in diesem 
Bilde, der es Aegypten ähnlich machte. 

Unter 14|® fassen undurchdringliche Dickichte die Ufer 
ein ; die Bäume sind mit Schlingpflanzen durchschlungen und 
bilden tiefschattige Lauben. Nördlicher wird der Fluss wie- 
der breiter, die Ufer ärmlicher, die Inseln zeigen nur Sand« 
Die Strom -Ufer sind weich vom zurückgetretenen Wasser; die 
Araber machen In denselben kreisförmige Tränken, und die 
weisse Masse, welche diese einfassen und welche Russegger 
fiir Salz hielt, erkannte von Müller für Guano, von den 
Vogelschaaren herrührend. — Noch nördlicher wird der Nil 
drei engl. M. breit, die Ufer bieten eine todte Weite; nur 
am Horizonte erscheinen Mimosen: man glaubt auf einem 
grossen Binnenmeere zu sein. Gegen Chartüm hin, wo sich 
der weisse mit dem blauen Nil vereinigt, wird das rechte 
Ufer etwas höher als das linke, beide aber sind fast unbe- 
baute, sandige Landstrecken, reich mit Dombüschen, Mimosen 
und einem kleinen Baume mit dickem, grünem Blätterwerk 
bedeckt. LInant nennt diese Ufer gesund. Nach der Ver- 
einigungsstelle hin wird der Strom schmal, so dass er nicht 
über 1800 F. Breite hat. — (Das Nähere darüber siehe am 
Schluss des Abschnittes vom blauem Nil.) 

V. K15den, der Nil. ■ ^ 
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Cooley^) hat gegen die Breitenbestimmung der Sobat- 
Mündung und des Gazellen -Sees Zweifel erhoben, die er 
eines Theils darauf begründet, dass thatsächlich Selims Brei- 
ten-Angabe für den südlichsten Punkt, welchen er erreicht, 
um mehr als 3^ falsch war, also auch diese Bestimmung 
keinen Glauben verdient, und dass auch d'Amauds Bestim- 
mungen wenig Vertrauen erwecken; anderen Theils darauf, 
dass nach d'Arnauds Angaben ungeheure Wegstrecken in 
unglaublich kurzer Zeit zurückgelegt sein müssten. Cooley 
meint daher die Sobat- Mündung, statt in 9® 15', in 10® 30' 
verlegen zu müssen; ja, er treibt die willkürliche Kritik so 
weit, dass er die Insel T sank er von 4® 42' 42" n. Br. nach 
6® n. Br. (und 33 ^ östl. L.) verlegt. 

Selim hat nämlich die Strecke von Chartüm bis El -Ais, 
von 15® 33' 27" bis 13® 20', also 2® 13' 27" d. i. ohne 
die Krümmungen 33f geogr. M. oder 148|^ engl. M. (und 
nicht 119 M., wie Cooley anfuhrt), in 6 Tagen zurückge- 
legt, d. h. täglich 5^ geogr. M. oder 24f engl. M. Die 
folgende Strecke von El -Ais bis zur Sobat -Mündung, also 
von 130 20' bis 9® 11' oder 4<> 9', das smd 62^ geogr. M. 
oder 287 engl. M., oder mit Hinzurechnung von ^ des Weges 
für die Krümmungen 83 geogr. M. oder 382J engl. Meilen 
(vielleicht auch 405, wie Cooley anführt), machte Selim in 
16 Tagen, also täglich bj\ geogr. M. oder 23| engl. M. 
— d'Amaud (mit Werne) dagegen legte diese zweite Strecke 
in 8 Tagen zurück, machte also täglich 1 1 g e o g r. M. oder 
47 f engl. M. Das ist die unglaubliche Zunahme der Ge- 
schwindigkeit bis auf 50 engl. M. täglich, von welcher Cooley 
spricht. Wenn man nun aber sieht, dass Knoblecher die- 
selbe Strecke von Chartüm bis zur Sobat -Mündung zwar 
nicht in 6 -f- 8 = 14 Tagen, sondern vom 13. November bis 
zum 2. Dezember, also in 20 Tagen zurückgelegt, und zwar 
Woad Schelayeh schon nach 48 Stunden von Chartüm aus 
erreicht hat, also l^o oder 18 geogr. M. oder 83 engl. M. 

1) Ptol. and tue Nile p. 104ff. 
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in 2 Tagen, pro Tag daher 9 geogr. M. oder 41^ engl. M. 
gemacht hat; — femer, dass Taylor ausdrücklich erwähnt 
p. 323 : ^ Wir machten den ganzen Vormittag 6 oder 7 engl. 
M. in der Stunde ", (das sind also, den Tag nur zu 12 Stun^ 
den gerechnet, 78 engl. M. an Einem Tage); und p. 343: 
^Wir waren 250 engl. M. in 48 Stunden gesegelt^ (das sind 
62^ engl. M. in einem Tage von 12 Stunden). 5,Wir se- 
gelten fast die ganze Nacht mit dem stärksten Nordwinde. 
Besser ist nie auf dem Nil gesegelt worden. Sechs solcher 
Tage würden uns von Chartüm bis zum Gazellen -See ge- 
bracht haben u. s. w. " : so düi'fen wir wohl Cooleys Ver- 
besserung auf sich beruhen lassen und bei der Breiten -An- 
gabe von 9^^ bleiben. 

Ehe wir die folgenden Flussläufe betrachten, halte ich 
es fiir wünschenswerth, das von ihnen durchmessene Terrain 
ins Auge zu fassen. 



i 
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GRUNDZUGE 

DER GEOGRAPHIE VON ABISSINIEN. 



1. DER NAIIE UND DAS VOLK. 

Die Abissiiiier selbst nennen ihr Land GöSs oder Me- 
dra-Agazgan*) d. i. Auswanderung, Land der Ausgewan- 
derten, oder Freiheit, Land der Freiheit. Gß^za nämlich hat, 
wie Ludolf lehrt, zwei Bedeutungen: 1) castra movit cum 
toto exercitu, vel cum omnibus copiis profectus est; — 
2) libertatem adeptus vel liber factus est. — Ag'asi heisst 
ein freier Mann. 

Unwillkürlich gedenkt man dabei der Nachricht des 
Herodot im 11. Buch c. 30 : ^ Geht man von Meroe zu Schiffe 
weiter^), so gelangt man zu den Automolen (oder Ueber- 
läufern) in der gleichen Zeit, in welcher man aus Elephan- 
tine nach Meroe gekommen ist. Diese Automolen haben den 
Namen As mach, welches bedeutet: die zur Linken des 
Königs Stehenden. Es waren dies 240,000 streitbare Ae- 
gyptier, welche vom Psammetich zu den dortigen Aethiopern 
übergingen.'' — Von denselben Auswanderern spricht 
Strabo, 450 Jahre später, im 16. Buche. Er nennt an der 
Westküste des rothen Meeres die Sabäitische Mündung und 



1) S. Ludolf hist. aeth. und den Comment dazu p. 56, so wie Ersch 
und Grnber allg. Encyclopadie Bd. II. p. 111., im Artikel Aethiopien von 
Gesenius. 

2) Dem weiter unten Nachgewiesenen zufolge heisst dies: „den Bahr el 
Azrek hinauf". 
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die Häfen Elaea und Saba. Das tiefere Binnenland, sagt er, 
nennt man Ten esis; es bewohnen dasselbe die vor Psamme- 
tich entflohenen Aegyptier. Man nennt sie Sebriten, wel- 
ches Ankömmlinge bedeutet. Sie werden von einer Frau 
regiert, unter welcher auch Meroe, nahe diesen Orten, steht: 
eine Insel des Nil, hinter welcher in nicht grosser Entfer- 
nung eine andere Insel im Flusse ist, eine Anlage eben 
jener Flüchtlinge. (Dies ist die Insel zwischen Pipar und 
Sobat und weissem Nil, jetzt von den Dinkas besetzt, bei 
denen sich, nach Brun- Rollet, die meisten alt äthiopischen 
Traditionen finden). — Ferner sagt Strabo Buch 17; Es 
giebt auch eine andere Insel oberhalb Meroe, welche die 
ägyptischen Flüchtlinge, die von Psammetich abfielen, inne 
haben. Sie heissen Sembriten d. i. Ankömmlinge. 

Dass Sembriten und Automolen ein und dasselbe Volk 
sei, ist längst erkannt; auch die Gä6z filr dasselbe zu halten, 
dazu führte die Bedeutung des letzteren Wortes und die dem 
wirklichen Meroe benachbarte Lage des Landes ; und dazu 
kommt noch, dass die Abissinier oder Gäez noch jetzt den 
Titel Asmach haben (welches Wort von den Portugisen 
ebenso geschrieben worden ist); und aus diesem ist das Gera 
kasmati gebildet, was denjenigen bezeichnet, der links vom 
königlichen Zelte lagert'). 

Dieses selbe Volk nennen die Araber Habasch, und das 
Land Habasch a, d.h. zusammengelaufenes Volk verschiede- 
nen Stammes 2), so dass dies Wort die arabische Uebersetzung 
von Gö6z zu sein scheint. Der arabischen Aussprache gemäss 



1) Almeide hist. geral. etc. M. S. p. 176, citirt von Cooley in Ptolemy 
and the Nile p. 7. Anm. — Bruce, Buch IV. p. 264 der deutschen Uebers., 
nennt Gera Kasmati den auf der linken, Canga Kasmati den auf der rechten 
Seite des königlichen Zeltes Lagernden. Ausserdem erwähnt er der Kasmati 
d. i. Statthalter von Damot, Samän , Amhara und "Tigre. Der vor dem Kö- 
nige hergehende Offizier heisst Magwass: ein Name, der aus den umgestellten 
Silben des Asmag besteht, mit einem dazwischengeschobenen w. Einer der 
Herrschertitel ist noch jetzt: Datsch - asmach ; so betiteln d'Abbadie, Beke u. A. 
den Herrscher Ubieh. 

2) Nach dem Kämüs. 
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müssten wir aber sprecheuChabascli oder Chabäsch. Weil 
dieser Name Chabäsch Im Arabischen eine Bedeutung hat 
und ein arabisches Wort zu sein scheint ^ auch beide Spra- 
chen , die arabische und äthiopische ^ verwandt sind, so hat 
man gemeint, das Volk der Abisslnler sei arabischer Abkunft. 
Eine ausführliche und genaue Untersuchung über diese An- 
sicht hat bereits Ludolf in seinem Commentar geliefert. Er 
führt p. 64 an, dass die alten Geographen lehren: ^dle ara- 
bischen Völker haben die Westküsten des rothen Meeres inne 
gehabt''; und Plinlus meldet nach den Büchern des Königs 
Juba: ^dle Anwohner des Nil bei Syene sind nicht äthiopi- 
sche Völker, sondern Araber, bis Meroe^ (obwohl Herodot 
sie noch Aethiopen nennt). Diese Araber müssen also lange 
zuvor aus Arabien herübergekommen sein. Die Wanderung 
derselben nach Westen fällt nach Eusebius, in seinem Chro- 
nicon, in die früheste Zeit, wie denn nach Bruce auch die 
alte Chronik von Axum Ablsslnlen seit dem Jahre 1800 a. Chr. 
bewohnt sein lässt; und diese .arabische Bevölkerung wäre 
es demnach, welche (nach dem Todes -Jahre Psammetichs, 
618 oder 617 a. Chr.) ') von den eindringenden Automolen 
zur Seite geschoben worden ist. Wenn nun Ludolf der Mei- 
nung ist, die äthiopische Sprache scheine arabischen Ursprungs, 
so würde sich dies vielleicht aus einer so frühen Vermischung 
beider Völker wohl erklären lassen ; es würde sich aber auch 
daraus erklären, erstens, dass Gestalt, Namen und Ordnung 
der äthiopischen Buchstaben einen viel älteren Ursprung ver- 
rathen, so dass sie wenigstens nicht von den zur Zeit Justi- 
nlans gebräuchlichen arabischen hergeleitet werden können; 
femer dass die Aethiopler von rechts nach links schreiben, 
dagegen die Araber von links nach rechts ; dass die ersteren 
die Buchstaben nicht verbinden, während die letzteren dies 
thun; endlich dass erstere die Vokale In der Regel durch 
Punkte bezeichnen, die letzteren In der Regel nicht: so dass. 
es nach Ludolf wahrscheinlich wird, dass die Aethiopler Ihre 



1) Herodotos erklärt von H. Stein p. 320. Anm. 
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Buchstaben schon erfinden hatten^ als die Araber deren noch 
nicht einmal besassen. Ueberdies sind die Namen z. B. der 
äthiopischen Monate nicht nur nicht arabisch^ sondern so alt 
und offenbar von den benachbarten Aethiopem herüberge- 
nommen ^ dass sie nicht einmal die Gestalt der äthiopischen 
Worte, noch eine Bedeutimg in dieser Sprache haben. 

Die Aethiopen imd Araber sind allerdings in historischen 
Zeiten nachweislich mit einander in Berührung getreten. 

Aus dem Jahre 522 ist der Kriegszug des äthiopischen 
Kaisers Caleb, von den Griechen Elesbaas genannt, berühmt; 
Caleb kehrte nach Zerstörung des homeritischen Beiches aus 
Arabien ziu^ück ^). Das äthiopische Reich war also damals 
zu einer ansehnlichen Höhe in seiner Kraft -Entwickelung 
gelangt. Dies scheint aber auch früher schon erreicht wor- 
den zu sein ; denn schon im vierten und fünften Jahrhundert 
p. Chr. heissen die Beherrscher von Abissinien (auf der griechi- 
schen Inschrift von Axum) : Könige der Homeriten, der Reidan 
(Bewohner der Landschaft Beda bei Sana in Arabien), der 
Aethiopen, der Sabäer u. s. w. 2)5 auch hätten die griechi- 
schen Kaiser sich sonst schwerlich um dies Reich bemüht. 
Der auf Befehl des Kaisers Justin 3) nach Aethiopien unter- 
nommenen Reise des Nonnosus erwähnt Photius, imd auch 
schon früher wurden von den griechischen Kaisem Gesandte 
zu den Axumiten geschickt. Sogar schon von Constantin 
dem Grossen (325) giebt es einen Brief an den axumitischen 
König; denn die Axumiten waren der Christenheit damals 
wohl bekannt, nachdem sie durch die Bemühungen des Fru- 
mentius (Fremonatus), ihres ersten vom heiligen Athanasius 
geweihten Bischofs, bekehrt worden waren. Der erste christ- 
liche König der Axumiten war Adad, der in der Residenz 



1) Beiläufig sei erwähnt, dass Niebuhr ein Dorf und Thal Abassi im 
südlichsten Arabien, zwischen Hodeida und Beit-el-Fäkih, unter 14 J n. Br. 
nennt. 

2) Nach Renan bist. gen. des langues semitiques. I. 1855. 

3) Ich berichte das Folgende bis zum Absatz auf Ludolfs Autorität. 
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Axum zur Zeit Justinians lebte, also bald nach des Caleb 
Zug nacb Arabien. 

Schwerlich ist daher dieser Eroberungszug der erste ge- 
wesen, welchen die Aethioper gegen Arabien unternommen; 
und wenn Ptolemäus, Arrian und Stephanus (also nach Christi 
Geburt) unter den Völkern Arabiens dieAbasseni nennen 
(während sie die in Abissinien Auxumiten nennen), so scheint 
es viel eher glaublich, dass die arabischen Abassenier aus 
Afrika herübergekommen seien, als umgekehrt die afiikani- 
sehen (wenigstens was jene Zeit betrifft), aus Arabien. — 
Ueber des Stephanus Nachricht bemerke ich noch Folgendes : 

Bei Procopius Gazensis heisst es nämlich: Sabaei gens 
aethiopica; appellant eos Homeritas; habitant e regione Au- 
xumitorum mari inter eos medio. Wenn mm Stephanus der 
Abasseni erwähnt, als in Arabien wohnend neben den Sa- 
baeern, so meint er möglicherweise ein Arabien zu bei- 
den Seiten des rothen Meeres; denn dass die Bevölkerung 
auch im Westen des rothen Meeres seit langer Zeit für ara- 
bisch galt, ist schon gesagt.. Auch ist bekannt, dass man 
lange, noch zu Plinius Zeit, selbst noch im Mittelalter, den 
Nil als Grenze zwischen Asien und Afrika hat gelten lassen^ 
während schon Herodot gegen diesen Gebrauch spricht. So- 
gar noch auf der Weltkarte des Andrea Bianco vom Jahre 
1436 ^) finden sich westlich vom rothen Meere die Namen 
Arabia, so wie südlich von diesem „el vechio de la montagna 
(der Alte vom Berge), imperio emibar (vielleicht Zanzibar)^ 
imperia basera (vielleicht Bassora).* Hätte nun Stephanus ein 
solches getheiltes Arabien auf der Ost- und Westküste des 
rothen Meeres gemeint, so würden die in Arabien 
neben den Sabaei wohnenden Abasseni sehr wohl 
die afrikanischen sein können, und jede Veranlassung zu 
künstlichen Conjecturen über Aus- oder Einwanderung fielen 



1) Planisfero antico di Andrea Bianco, che si conserva in Venezia nella 
bibliotlieca di S. Marco, 1436. (S. Vinc. Formaleoni Saggio suUa nautica antica 
de* Veneziani. Venezia, 1783; und Santarem Atlas bist. vol. HI. p. 390.) 
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hinweg. Indess sind solche nach den neugewonnenen Kennt- 
nissen von der himyaritischen Sprache und deren innigem 
Zusammenhange mit der äthiopischen ^dennoch nicht zu be- 
seitigen. 

Wenngleich nun schon Scaliger 2) die arabische Abkunft 
der Abissinier und insbesondere des Namens derselben als 
gewiss annimmt; so ist doch nach dem Gesagten nichts we- 
niger ausgemacht oder auch nur wahrscheinlich. Schon Salt 
spricht sich in seiner Reise p. 306 u. 458 in gleicher Weise 
aus, und Ritter (Afrika, p. 223) nimmt dessen Ansicht an. 
Zu einem ähnlichen Schlüsse gelangt Renan 2), der das Ae- 
thiopische für eine semitische Sprache hält, durch kuschiti- 
schen Einfluss verändert, wenn er sagt: ,,11 est donc probable 
que le passage de la race s^mitique sur le sol africain se fit 
par une infiltration lente depuis une haute antiquitd, et non 
par une soudaine invasion. De lä ä Thypothfese de Salt, 
adopt^e par Ritter, d'aprfes laquelle la race s^mitique serait 
la race primitive de TAbissinie, il n^ a qu'une nuance: il 
faut möme connattre que la civilisation de TAbissinie a tou- 
jours eu un degr^ de sup^riorit^ sur celle de TYcmen, et 
que le premier de ces deux pays r^clama une sorte de su- 
zerainet^ sur Tautre jusqu'au temps de Mahomet." 

Mir scheint der Name Chabasch, ähnlich wie die 
äthiopischen Monatsnamen, der allerältesten Zeit und der 
eingeborenen Bevölkerung anzugehören. Denn es wäre ge- 
wiss eins der sehr seltenen 'Beispiele, dass ein Name aus der 
Zeit von 800 a. Chr. jetzt, nach 2600 Jahren, aus dem heu- 
tigen Arabischen mit Leichtigkeit zu deuten oder gar als 
ein gewöhnliches arabisches Wort zu übersetzen sein sollte. 
Zwar ist Renan der Meinung, das GSSz sei in der That nur 
ein Dialect des Arabischen; indess erwähnt er doch auch, 
dass das Himyaritische im alten südlichen Arabien, welches, 
noch jetzt in dem Ehkili oder Mari erhalten, dem Aethiopi- 



1) De emendatione temporum lib. VIII. 

2) In seiner bist. g^n. des langues s^mitiques. vol. I. Paris 1855. p. 306. 
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sehen sehr analog scheint, dennoch so sehr von dem Arabi- 
schen von Modhar abwich, dass die diese Sprache redenden 
Völker einander nicht verstanden. 

Ich werde weiter unten nachweisen, dass des Eratosthe- 
nes Astasobas oder Asta-gabas (d. i. zu Deutsch „Strom 
Gabas " ) der jetzt „ Strom von Chabasch i. e. Habasch oder 
Sobat* genannte Fluss ist. Dieses Gabas ist die Form, 
in welcher dasjenigeLand zuerst genannt erscheint, 
von welchem hier die Rede ist. Wie Ptolemaeus berichtet, 
bewohnten diese Gegend die Gapach i. — Am richtigsten 
würde danach das Land Gabassia genannt werden. Die 
Umänderung in das Chabascha, welche die Araber an die- 
sem vorgefundenen Namen anbrachten, ist gewiss eine ge- 
ringe, und sie haben sich ihn damit mundgerecht imd bedeu- 
tungsvoll gemacht. 

Uebrigens scheint mir in jener ganzen Gegend des alten 
Abissinien die Uebereinstimmung der Wurzel in so vielen 
Namen merkwürdig, nämlich des gehauchten H oder stärker 
aspirirten Anlautes, der dann zu einem G wh'd, und des b 
(oder p) in: 

Ga(r)6ata-Berg des Ptolemäus, der der Lage nach etwa 
übereinkommt mit dem heutigen Gaiawi (nach Dilbo) imd 
dem Äa/?ati -Berge; in Gifte, Goie, GaMa, GaÄea (bei Go- 
dignus der Fluss, welcher nach Mombaza fliesst), Gapachi, 
Gaftachi, Äaftachia, Gaftatu - Sprache, Asta - Gaias, ^Taftascha etc. 
Allen liegt das Chab zum Grunde. Dies gilt auch von 
^aftab, dem Namen für den nördlichsten Theil Hes Barnagas- 
Landes (nach Bruce) oder dem schmalen Streifen Landes 
von Massowa nach Suakim, der auch Land der Agazi heissen 
soll, und von woher Bruce die alten Einwanderer kommen 
lässt^); — vielleicht auch von dem Abha der hieroglyphi- 
schen Lischriften 2)5 — so wie von An^afta, mit welchem 



1) Vielleicht richtiger, wohin sich die alten Geez- Sembriten aus der tie- 
feren Tenesis bei der arabischen Invasion nach Muhamed zurückgezogen. 

2) S. S. Birch im Archaeolog. Journal, No. 32. 
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Worte nach Bruce die uralte Chronik von Axum die Ankunft 
der fremden; von Abissinlen Besitz nehmenden Nationen 
bezeichnet. — 

Später erscheint der Name im 5. Jahrhundert bei Ste- 
phanus als Abasseni; etwa um 850 bei Genesius als Abassii, 
bei Yakut als Habascha, bei Ibn '1 Wardi 1232 und bei Abu- 
'1-F^da 1300 als Habscha, bei Marco Polo 1270 als Abasie 
(Abascie, Abiscini), bei Marino Sanuto 1320 als Habessa, 
bei Fra Mauro 1457 als Abässia. 

Paulus lovius 1530 ist der erste, welcher ein y einge- 
führt, das sich auch späterhin (mit Ausnahme von Pigafetta 
und Lindschoten, 1598, in ihrem India orientalis, und Thevet) 
nur bei solchen Schriftstellern findet, welche fem von diesem 
Lande in der Heimat am Gelehrtentische damit zu thun haben, 
namentlich 1609 Stampelius, 1623 Bertius, 1625 Purchas, 
1649 Gotofred, 1672 Thevet, bis es in neuerer Zeit Mode 
wurde Abyssinien zu schreiben, trotz dem dass schon Lu- 
dolf erwähnt: multi male Abyssini scribunt. Das ursprüng- 
liche a, welches auct. Ludolfi auch im Arabischen (Chabasch) 
richtiger ist, als das e (Chabesch), erscheint nämlich zunächst 
zu e abgeschwächt, und darauf zu i, bis denn kein weiterer 
Schritt übrig blieb, als zum gelehrten y. Daher schreiben: 

1492 M. Behaim. Abassia, Abissinia. 

1523 Schöner. Habesch, Habassia. 

1565 Bermudez. Abeschiner. 

1570 Ortelius. Abissini. 

1573 Marmol. Abischiner. 

1583 Scaliger. Abassini, Abissini. 

1588 L. Sanuto. Abissini. 

1589 Mafibus. Abassini. 
1598 Magini. Abissini. 

1598 Le Blanck. Abassie, Abissini. 

1609 Stampelius. Abyssinia. 
1610 Urreta. Abassia, Abissini. 

1615 Jarrick. Abyssini. 

1623 Bertius. Abyssinien. 
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1625 Purchas. Abassini. 1625 Furchas. Abyssinien. 
1625 Almeide und Mendez. Abassia. 
1629 Lobo. Abisslü; Abassiu. 

1649 Gotofred. Abyssinien. 
1672 Thevet. Abyssinien. 
1688L de la Croix. Abyssinien. 
1697 Cluvcr. Abassini, Abissini. 
1736 Bruzen la Martini&re. Abissini. 
Dass dies Land zugleich das vom Abi durchflossenc ist, 
giebt einen Grund mehr ab, bei der Form Abissinien 
stehen zu bleiben, wenn auch Johnstons Herleitung des 
Wortes von Abi-schai^) (Abi -Land) nicht haltbar ist. 



In Bezug auf die vermuthlich ältesten Einwanderer in 
Abissinien, auf die Sembriten, habe ich noch folgende Nach- 
richten anzufügen. 

Ein Volkstamm Al)issiniens von noch immer räthsel- 
haftem Ursprünge, der in seinem Cultus und seinen Sitten 
viel offenbar Jüdisches neben anderem vom Jüdischen ganz 
Abweichenden bewahrt hat, sich selbst als die Kinder Levis 
bezeichnet, übrigens aber von den Juden keine andere Kunde, 
als die durch die Christen erhaltene hat, und nach seinem 
physischen Typus, wie d'Abbadie behauptet, durchaus nicht 
auf die Juden zurückgeführt werden kann, sind die F ala- 
sch as. Zunächst sind sie bekannt als die Bewohner des 
Samäu - Gebirges , wo sie sich namentlich in der im übrigen 
Abissinien verachteten Kunst der Eisenverarbeitung auszeich- 
nen. — Sie wohnen in Atala (bei Leffebre Ataba genannt), 
in Walkait, wo sie so zahlreich sind, dass sie die Hälfte 
der Armee bilden, in Samän, in Wogera, in Dambeya, 
in Armatschoho, wo sie nicht anders als Chailatscha 
heissen, in Tagade, in Dschanifankara, in Alafa, in 



1) Johnston Travels in Abissmia. IL p. 103. 

2) BulL ser. 3. t. IV. p. 44. 
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Wochnl oder Wechne am oberen Adbara^ in Tagusa, In 
Atschafar und bei den Agaous von Damot d. i. in Awawa, 
dem Ua-ua der hieroglyphischen Inschriften^), wo sie einen 
abweichenden Dialekt reden, in Agaoumedör, wo sie sich 
Aghagha nennen, und sind zahlreich in Kuara, wo ihre 
Sprache Hwarasa heisst; dieselbe steht dem Dialekt der 
Agaous von Atala und der khamtingischen, welche die heid- 
nischen Kamanten oder Emanten im Lande Kerker und 
Kazkazit bei Gondar sprechen, nahe, und weicht ganz vom 
Aethiopischen ab. 

Diese Falascha nennen sich in ihrer liturgischen Sprache 
Falasyan d. h. Verbannte oder Wanderer, und stammen 
nach ihrer Meinung von Jerusalem her; auch die Agaous von 
Way oder die Way (in Awawa?) haben die Tradition einer 
Auswanderung bewahrt. Diese Gegend gehört, wie wir sehen 
werden, zu der von den Sembriten oder ägyptischen Auswan- 
derern Strabos eingenommenen, und am Nord -Ende, bei Debra- 
Abbai oder Sabai'm erwähnt noch Alvarez der Sage vom Reiche 
der Königin Kandake; und eine solche hat nach Strabo die 
Sembriten im tieferen Binnenlande, wie auch Meroe selbst, 
regiert. — Sie nennen sich übrigens auch Chayla^); und die 
weiterhin mitgetheilten Ergebnisse der Untersuchung zeigen 
uns in diesen Gegenden die Karla der arab. Geographen. 

Der Typus und die Sprache der Agaous von Damot 
oder in Way, welche nahe verwandt zu sein schienen mit 
den ehemals Gongas genannten und noch jetzt ebenso ge- 
nannten in Sinascha, in Kafa, Wordtta und Wolditza, findet 
sich aber nach d'Abbadie und Cailliaud auch bei den Sidamas 
oder halbchristlichen Bewohnern des südlichen Hochlandes, 
namentlich in dem jetzt von der Galla- Sprache beherrsch- 
ten Inarya, wo Ptolemäus ebenfalls Ansiedlungen der Sem- 



1) Es ist auffallend, dass nach Selim el Assuani der Beherrscher von 
Alaah den Titel Wa-wa führte (Qnatremere Mem. vol. II. p. 17.) 

2) Krapf in d. Zeitschr. f. allg. Erdkunde. Bd. VI. Heft 4. 1856. p. 355. 

3) Was an Chewila der Genesis erinnert, von welchem Benj. v. Tudela 
bestimmt sagt, es sei Abissinien. 
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briten nennt ^). — Südlich von den Gongas^ wahrscheinlich 
südlich von Gambcl und Dalalte, erwälmt Brun- Rollet der 
Falaschas in Amin, welche sich Filawi nennen, in Gegenden, 
wohin die Sage seit alter Zeit Juden versetzt hat, wo also 
der Strom Sobat, ehemals Sambat oder Sambation genannt, 
durch ein Falaschaland fliesst. Nach d'Abbadies Mitthei- 
lung ist nun aber der grösste Heilige der Falaschas, so hoch 
gehalten wie Gott selbst, Sanbat (wie sie den Sabbath nen- 
nen), und sie feiern desshalb seinen Wochentag auf die über- 
trieben strengste Weise, so dass sie selbst die eigentlichen 
Juden darin übertreffen. Es ist leicht begreiflich, dass sie 
ihrem Strome, der Lebensader des ganzen Landes, den hei- 
ligsten Namen beigelegt Iniben. — Derselbe Strom, hier auch 
Baro genannt, muss nach d^^bbadic der Atundj der Dinka 
Atendj -Neger im Sobat- Delta sein, welche, nach ihm be- 
nannt, aus seiner Gegend herzustammen scheinen imd nebst 
den ihnen benachbarten Nuehrs am Sobat die ältesten äthio- 
pischen Traditionen unter sich bewahrt haben (nach Brun- 
Rollet^s Mittheilungen ). 

So können wir also vom Takazzc an auf dem ganzen 
westlichen Bande des abissinischen Hochlandes und bis an die 
Sobat -Mündung eine zusammenhängende Reihe von Völker- 
schaften verfolgen von gleichartigem physischen Typus, mit 
nah untereinander verwandten Sprachen, die vom Aethiopi- 
schen abweichen: dieselbe Gegend einnehmend, welche als 
die den Sembriten angewiesene sich ergiebt. Diese letzteren 
haben freilich auch das Hochland erstiegen, und damit über- 
einstimmend finden sich nach d'Abbadie auch Falaschas jen- 
seits Chawa^) in Gurague^), selbst bei den Azabo-Gallas 



1) Freilich gesteht Bekc, dass er keine Verwandtschaft zwischen der Gonga 
und den Agaou • Sprachen habe finden können. 

2) Ist dies das Land der Gafaten? 

3) Hängt der Name Way für die Agaous in Damot mit dem Wadsch, 
Wed, Wanc, dem Ogge der Portugisen, zusammen, und ist dies vielleicht das 
Agaou -Volk in Gurague? Und hat sich dasselbe noch einmal in den letzten 
Jahrhunderten zu so bedeutender Geltung gebracht, dass darauf hin Ludolf alle 



> 
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nordöstlich von Angot, an der Takazze- Quelle und am mitt- 
leren Tselari, wie am mittleren Takazze, namentlich in Aver- 
gale mid Waag, wo sie sich Chämera nennen und wo nach 
Salt die Eingänge aller Agaou- Häuser constant denselben 
Typus zeigen, nämlich den der alt -ägyptischen Tempel- 
Eingänge. — Sind diese Agaou -Falaschas nun die Reste 
der ehemaligen ägyptischen Sembriten, aus der ebenen Te- 
nesis gegen den Band des Tafellandes gedrängt und nach 
N.-W. hin auf diese beschränkt durch die arabischen Einwan- 
derer? Sind sie die ursprünglichen äthiopischen Einwohner 
und die Abissinier die eingewanderten Aegypter? öder sind 
die letzteren das JMischvolk aus ersteren und den sich früher 
schon hier vorfindenden Bewohnern arabischer Abstammung? 
Ueber diese Fragen werden erst spätere Untersuchungen, 
namentlich sprachliche, Licht verbreiten können. 



2. BODENGESTALT ABISSINIENS. 

In Abissinien sclieint die Natur alles Imposante und 
Malerische, was sie zu schaffen vermag, vereinigt zu haben: 
hohe Gebirge, tiefe Thäler, grosse Süsswasser-Seen, Hoch- 
ebenen von bewundernswerther Fruchtbarkeit und eine un- 
endliche Menge von Flüssen und Bergströmen, welche in 
der Regenzeit tausend Wasserfälle bilden und sich schäumend 
nach allen Richtungen herabstürzen. 

Das Tafelland östlich vom oberen Nil ist in einer Linie 
von Massöva über Seraweh, das Samän- Gebirge, Godscham, 
Inarya oder Enarea und den Babia-Wald, Gumiira in Kaffa, 
die hohen Länder Otscho und Imadu nach dem vulkanischen 
Bereiche des Kignea- Berges hin erhoben, so dass die ganze 
Platte sich nach Nordwesten neigt, wo der Nilstrom den 
Fuss des Gebirgslandes umsäumt; aber die Erhebung hat so 



die östlich und westlich davon gelegenen Reiche als Provinzen von Wcdsch 
anffuhrt? 
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stattgefunden, dass die hebende Gewalt im südlichsten Theile 
am stärksten war. In Folge dessen haben die Flllsse, welche 
von der am höchsten erhobenen Linie Iierabfliessen; eine mehr 
nach Norden gewendete Bichtung; und sie halten dieselbe 
mit ziemlich vollkommenem Farallelismus inne. 

Südwestlich von Massöva erhebt sich das vom oberen 
Mareb umflossene Plateau von Seraweh zu massiger Höhe. 

— Adöwa, etwas südlicher, liegt nach Itüppell 5833 F., 
nachParkyns Karte») 5700 (engl?) F. und Axum G500 F., 
nach Rtippel 6G52 F. hoch. — Im Samän-Gebirgo, den 
abissinischen Alpen, sind nach Ferret und Galinier ^) die 
höchsten Spitzen Detschen 14,230 franz. F. (4623 Metres), 
der Boait oder Buahit oder Bahuit 12,900 F. (nach Rüppell 
13,477 F., nach Röchet 13,000 F.), der Silke 10,290 F. hoch; 
der Ras Dazam, neben dem Detschen, hat nach d^Abbadie 
14,784 franz. F. (4803 Mctrcs) ; die Hochebene Tschellem, 
mitten im Gebirge, 3233 j^ Mctrcs oder 9960 F. ; nach Parkyns 
der Abu-Yared 13,600 F. (14,077 nach Rüppell), mit dem 
11,912 F. (Rüppell) hohen Selki-Passe und dem 9115 F. 
hohen Sawana-Passe; Entschetkab 9500 F., der isolirte 
vulkanische Kegel Waken auf der Ebene von Wogera 8600 F. 
und der nördlich von dem letzteren gelegene L am almon- 3) 
Berg und Pass 8259 F. (Rüppel) (3120 Metres. Leffebvre). 

— Oestlich vom Tzana-See liegt der Debra-Tabor bei 
der Stadt gleiches Namens. In Wodgeratc, am Ost -Rande, 
ist der Aladschieh 10,355 F. (3362 Metres), der Deda 
10,780 F. (3500 Metres. Leföbvre) hoch. — Im nördlichen 
Godscham giebt Beke die Höhe des Talba Waha zu 10,000 F. 
an. — In Inarya ist nach d^Abbadie *) der Balballe In 
der Kette von Rare 3250 Metres* oder 9980 F. hoch; der 



1) Parkyns Life in Abyssinia, wo Petermann die Höhen in die Karte hin- 
zugeschrieben. 

2) Voyage en Abyssinie 1846 — 51. Vol. J. IL 

3) Zu deutsch: das Grün. 

4) Athenäum 1847 Nr. 1041. 



49 

Karni m Tschoke >) 12,300 F. — Die Gebirge weiter in 
südwestlicher Richtung sind nur ungefähr dem Namen nach 
bekannt. 

Oestlich von dieser Linie liegt neben ihr, zum Theile 
parallel mit ihr, eine Einsenkung, in welcher der obere 
Mareb, der obere Takazze, der obere Abai zwischen God- 
scham und den Gallas, und der obere Borara fliessen. In 
derselben liegt Abiyad nach Parkyns Karte 5830 F. hoch 
südlich vom Atbära- Passe zwischen Adöwa und Antalo ^), 
Ber-Agaou im Grunde der Takazze -Rinne 2892 F. hoch 
(Rüppell). 

Einen Grad östlich von der ersteren Linie läuft ihr 
etwa parallel die zweite, ein Kamm, durch eine Reihe von 
Seen bezeichnet, von denen wir folgende kennen: der 
Aschangui-See oder Zado Bachr d. h. weisses Meer 
unter 12^® n. Br. ; der Hai'k-See unter 11^®; der Alobachr 
im nördlichen Schoa, imter 10^®; der Zuai-See unter 8^® 
und die kleinen Seen Leado, Mafute und drei, genannt 
el-Lobello; der an Grösse dem Tzana-See gleiche Abbala 
oder Abba-See östlich von den Wolayza; der Kort- 
schassi-See unter 7®, vielleicht identisch mit dem Wanc 
oder Cabo-See; der ploblematische Omo oder Amo unter 
6®; und südlicher vielleicht der Uniamesi-See (?) unter 2^ 
s. Br., der Ibe-See unter 4<*, der Ro-See unter 5®, der 
N'yassi-See unter 3 bis 11^® s. Br. Ausserdem nennt 
d'Abbadie ^) den See Usambiro, den kleinen See Coman 
in Gambo, den See Calalaki in Inarya, den See Cosa 
in KuUo, den See Tschocha in Mctzo, welche, wenn sie 
vorhanden sind, vielleicht in diese Reihe gehören. — Diese 
östliche Kette , welche in der Gegend des Zuai - Sees 
eine charakteristische Lücke hat, die durch einen vulkani- 
schen, in historischen Zeiten geschehenen Einbruch entstanden 



1) Vielleicht ist Daw&ro gemeint, wo der Tschocha - See liegen soll. 

2) galt bei Valencia, vol. HI. p. 66. 

3) Bull, de la soc. g^ogr. de Paris, ser. 4. t. I. 1851 p. 243. 
▼. KlÖden, der Nil. 4 
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ist*), scheint steil nach Osten abzufallen. Am Nord -Ende Hegt 
auf dem Taranta-Gebirge, welches nach Ferret und Ga- 
linier 2543 Metres oder 7830 F. hoch ist und über welches 
der Schum-Faito oder Taranta-Pass führt, Halai 
(unter 14« 59' 37", 2 n. Br. Küppell) in einer Höhe von 
7760 F. (8093 F. nach Küppell), während der nur 1^ Meile 
nordöstlich davon entfernte Ort Mahio nur 1810 F. hoch liegt. 
Von hier aus zieht eine Kette nach Westen, welche die Ge- 
wässer des Mareb von denen des Warieh oder Worei und 
des Takazze trennt. Die grosse Kette erhebt sich südsüd- 
westlich von Massöwa im Berge Suera zu 8900 F.; im 
Alekwa bei dem 7510 Fuss hoch gelegenen Add' Igrat 
(7675 F. Küppell) zu 8290 F. nach Parkyns Karte, nach 
Ferret und Galinier zu 9280 F.; bei Ficho, westlich vom 
Süd -Ende des Salzsees, fast unter dem 38®, südöstlich von 
Add' Igrat, zu 9600 F.; im Abuejemeda zu 12,326 F. 
(4002 Metres); Tschelökut liegt 6530 F. hoch; die Hoch- 
länder zwischen Nil und Hawasch sind nach Bematz und 
Leffebvre 10,000 F. hoch; z. B. der Pik von Kumbi, bei 
der Nazaroquelle, 9600 F. hoch; der Pik von Tscherefa 
wahrscheinlich ebenso hoch. Zu unbekannter, aber bedeuten- 
der Höhe erhebt sich das Gebirge imTzelasferri in Angot, 
bei der Takazzequelle , und in der hohen Sa lalakette in 
Maitscha, der Quellgegend des Muger; Angololla, auf der 
Hochebene von Schoa, hat nach Beke 7800F.; das Tschakka- 
Gebirge, östlich von Anköber, nach demselben 8100 Fuss 
hoch, nach Bernatz 10,000 F.; der Emmamret in Schoa 
nach Bematz 13,000 F.; der Metatit 10,097 F. (3278 M.); 
das Wo laitza- Gebirge, wo die Kesidenz Woscho liegt, 
etwa unter 6<> n. Br., ist nach d'Abbadie^) ungefähr 4987 M. 
oder 15,360 F. hoch (?). 

Im Osten dieser zweiten Kette folgt eine niedrigere 



1) S. Johnston travels in Abyss. vol. II. p. 361. — Die Lücke ist auf 
Petermanns kleiner Karte von Abissinien deutlich, wiedergegeben. 

2) Bull. ser. 3. t. VH. p. 233. 
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Terrasse, im Norden nach Nordwesten geneigt; auf ihr liegt 
der Lauf des Hawasch und der See Aoussa^), in welchen 
sich dieser Fluss ergiesst. Die Furih Melka-Kuyu über den- 
selben, auf dem Wege von Tadschurra nach Schoa, hat nach 
Beke eine Höhe von 2030 F. über dem Meeresspiegel. Ebenso 
liegt auf dieser Ebene nördlicher der Salzsee A leib ad, in 
der Salz -Ebene, östlich von der Provinz AgameL Fünf 
Meilen westlich von Tadschurra endlich liegt der Salzsee 
Assal, nach Christopher 2) 656 F., nach Beke 3) 600 F., 
nach Bematz*) 540 F., nach Kochet*) 524 F. unter dem 
Meeresspiegel. — Die Somali -Halbinsel und das vom Dschab 
durchflossene Land neigt sich nach Südosten, und die Flüsse 
haben die entgegengesetzte Richtung von der, in welcher die 
Seitenströme zum Nil gehen, so dass die Rinnen beider die 
Längsrichtung der Küsten des rothen Meeres wiederholen. 

Ersteigen wir diese Hochebene von Osten her, von den 
Küsten des Meerbusens von Aden. Samhara, die Ebene 
längs des rothen Meeres, besteht aus sandigen Flächen, in 
denen sich die Flüsse verlieren. Auch die Thäler des Küsten- 
landes, in denen das Wasser ausserordentlich selten ist, sind 
mit Sand gefüllt und bieten keine andere als die Wüsten- 
Vegetation. Weiter westlich wird das Land wellig und hat 
fruchtbare Hügel und treffliche Weiden. Parallel von Nord 
nach Süd ziehende und nach West steiler als nach Ost ab- 
fallende Ketten schliessen Längenthäler zwischen sich, welche 
sich in der Regenzeit mit- Gras bedecken. Diese Ketten 
stehen auf einer geneigten Ebene, welche sich nach Westen 
hin bis etwas über 3000 F. erhebt. Solche Thäler sind z. B. 
das von Ailate, mit einer 56 <* C. warmen Mineralquelle, in 
der Regenzeit der Sammelplatz vieler Stämme ; das von A d a s s e 



1) BernatZy Scenes in Ethiopia. 

2) Journal of the royal geogr. Soc. t. XIV. p. 87. 

3) Journal, vol. XVII. 

4) Bull. ser. 3. t. VII. p. 292. 

5) Scenes in Ethiopia. 

4* 
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oder Hamhamo ; die vulkanische Salz-Ebene; die weite Ebene 
von Aoussa, wo ehemals die Besidenz der Könige von Adel 
war, und wo sich ein Natron -See findet; so wie der See 
Alelbad, in welchem der Hawasch endigt*). Eine Menge 
verschiedener Nationen bewohnen dies Land : die Taltals und 
Hurrurs, welche feste Wohnsitze haben; die Schohos und 
Danäkils, welche Nomaden sind; auch in den Küstenthälem 
ziehen räuberische Nomadenstämme umher. Zwischen Tad- 
schurra am Meere und dem eine Meile davon entfernten 
Dorfe Ambabu an dem majestätischen Dschebel Guda bis 
nach Schoa im Westen giebt es keine einzige Ortschaft, 
keine feste Niederlassung; das ganze Land ist stets unbe- 
wohnt. Nicht überall ist es eben; denn schon unfern der 
Küste steigen Trachyt- und Porphyrberge bis 5000 F. auf. 
Am Fusse dieser Kette liegt ein zwei Meilen breiter Strich 
schwarzen, fruchtbaren Bodens, mit hohem Grase und dichtem 
Walde bedeckt, der meist von Akazien gebildet wird und 
von dessen Bäumen üppige Schlingpflanzen herabhängen. In 
der Nähe von Tadschurra ist das Land weniger firuchtbar, 
aber auch hier finden sich gelegentlich Bäume und Gesträuch. 
Vom Juni bis August leidet dieses Land unter gewaltiger 
Hitze; das Thermometer steht dann oft im Schatten auf 38 • 
K., oft zeigt es noch um 10 Uhr Abends 33® K. und sinkt 
während der Nacht nicht unter 29® R., bis eintretende Ge- 
witter die Atmosphäre abkühlen. — Westlich vomAssal-See 
giebt es einige Oasen mit Vegetation, wo Quellen aus vul- 
kanischem Gesteine hervorbrechen, wie z. B. im Thale von 
Killalu. Weiter südwestlieh werden in 2 bis 3000 F. Er- 
hebung über dem Meere abgeschlossene Ebenen getroffen, 
wie z. B. die von Error. Diese ist zur Regenzeit ein See; 
aus ihr erhebt sich der grosse Krater des Abida, so wie viele 
andere vulkanische Berge und das noch höhere Gebirge von 
Aiyalu. Der Boden der Ebene, welcher in der heissen Zeit 
bis in die Tiefe zerreisst, ist mit hohem Grase, Disteln und 



1) Lefebvre III. p. 2. 



i 



53 

bis 9 F. hohen Termitenhügeln bedeckt, und von Zebras 
und Antilopen bewohnt. — Den von Süden nach Norden 
fiiessenden Hawasch begleiten dichte Wälder und, wenigstens 
auf der Westseite, Seen ^ ). 

Von der Küste des rothen Meeres her giebt es nach 
Leffebvre lU. p. 3. vier Konten, welche zum abissinischen 
Hochlande führen. Die erste führt von Massöwa entweder 
durch das Thal von Kayekor und Hamassehn, oder durch 
Hamhamo und den Tarenta-Pass, oder durch das Thal vom 
Schum-Faito und über Halai. Die zweite geht von Amphila 
aus und führt in vier Tagen nach Ficho , an den Fuss des 
Hochlandes bei Atebi. Sie geht über die Salz -Ebene und 
durch die Stämme der Galla Bada, Aora, Tero, Mokaleh, 
Schörette, Amoleh, Alla und Rorome. Die dritte führt von 
Aith ebenfalls nach Ficho. Die vierte beginnt an der Bai 
von BasBelul; sie geht anfangs durch die Danakil- Stämme, 
und das zweite Thal, durch welches sie führt, ist trocken und 
heiss; aber vom nächsten Abhänge an läuft sie an den fri- 
schen Ufern der Kualima hin und folgt diesem Fluss bis 
zum Lande Zobul. — Südlicher liegt die Strasse von Tad- 
schurra, welche nach Schoa führt; obgleich sie die längste 
und schwierigste ist, so ist sie dennoch nächst der von Mas- 
söwa die üblichste. 

Ist der steile Band des Hochlandes erreicht, so steigt 
der Beisende zwei Stunden lang, oder kriecht vielmehr, hin- 
auf, während die Füsse von den Steinen geritzt, von den 
Stacheln der Mimosen zerrissen werden. Plötzlich findet er 
sich, wie wenn ein Schleier vor seinen Augen zerreisst, einer 
glänzenden Pflanzenwelt gegenüber : 3000 Fuss unterhalb und 
80 weit der Horizont reicht, entfalten sich das prächtige Grün 
der Wiesen, das Goldgelb der Felder, die blitzenden Flüsse 
und die zerstreuten Dörfer. Ueber diesem ersten Plateau 
muss man sich dann ein zweites, darauf noch höher ein 
drittes denken, alle durch tiefe Einschnitte zerspalten. In 



1) Bematz, Scenes in Aethopia. 
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Schoa sind diese Risse so steil, dass die Inseln , welche 
zwischen den tiefen Spalten stehengeblieben, fast unzu- 
gänglich sind. Die seltsamen, gewundenen Horizontlinien 
kann man sich nicht vorstellen, wenn man sie nicht gesehen 
hat. Tafelberge, wie zertrümmerte Mauern erscheinend; 
runde Massen in Gestalt von Domen; gerade, geneigte, um- 
gestürzte Kegel, spitz wie Kirchthürme; Basalte in Gestalt 
von ungeheuren Orgeln: alle diese Formen drängen sich, 
bauen sich über einander auf, so dass man sie für die zer- 
störte Arbeit von Titanen halten möchte. In der Feme 
verschmelzen sie mit den Wolken und dem Himmel, und in 
der Dämmerung meint man ein aufgeregtes Meer vor sich 
zu sehen ^ ). 

Nach Westen von diesen Erhebungslinien senkt sich das 
Land allmählig nach dem Nilbette zu, so dass der Ost -Abfall 
(nachBeke)2) etwa zwölfmal so steil ist, als der West -Abfall, 
wenn die Senkung wirklich allmählig bis zum Nil fortgeht 
und Gwindschar nicht steil gegen West abfällt, was wohl 
wahrscheinlich ist. Auf dieser schiefen Ebene stehen nun 
Ketten, welche, von der Ostlinie ausgehend, zunächst das 
Plateau des Tzaiia-Sees umkränzen und dann nach Norden, 
vielleicht auch nach Westen und Süden steil zur Ebene 
abfallen. Auf dem genannten Plateau von Amhara, dessen 
mittlere Erhebung nach Leffebvre 3) 2200Metres oder 6776 F. 
ist, liegt Gondar, nach Parkyns Karte 6816 F. hoch, und 
der Tzana- oder Dembeah-See 5758 F. (5732 bei Rüppell IL 
p. 233). Diese Ketten erreichen hie und da eine ansehnliche 
Höhe und verflachen sich anderwärts zu kleinen Hochebenen, 
so dass sie höchst malerische Landschaften bilden. 

Der Nordrand des Amhara - Plateaus geht von dem 
Nordost nach Südwest streichenden Samän - Gebirge aus nach 
Westen. Der Pass unmittelbar nördlich von Gondar hat 



1) Lefcbvre Voyage. 1848 — 51 t. I. p. llö. 

2) Journal of the geogr. Soc. vol. XVII. 

3) Voyage en Abyss. vol. I. p. 115. 



65 

nach Parkyns 8026 F. Erhebung über dem Meere, aber das 
nördlich in der KoUa davor gelegene Aiera nur 4318 F.; von 
diesen vulkanischen TrachythöheU; die in ihren Blasenräumen 
grosse Mengen von Mesotyp und Stilbit umschliessen ^ ), senkt 
sich das unbekannte Land zu den wasserreichen Provinzen 
Walkait und Waldubba am Takazze. — Der westliche Verlauf 
der Kette zum oberen Guangue, und der Westrand im Quell- 
gebiet des Kahad und Dender sind ebenfalls unbekannte 
Gegenden. — Im Südrande nennt Beke, südlich von der 
Abai- Quelle, einen 7800 F. hohen Pass; östlicher giebt er 
das Talba-Waha- (Telba-huha [Leffebvre]) Gebirge als 
10,000 F. hoch aU; auf welchem Anfang Novembers Alles 
bereift war und sich ^ Zoll Eis fand. Südlich davon hat das 
Bett des Abai eine absolute Erhebung von 2480 F. 

Nach Ferret und Galinier giebt es nichts Herrlicheres, 
als den Tzana-See und die um ihn herliegenden Landschaften. 
Die Wasserfläche ist mit grünen Liseln übersäet, und die 
klare, durchsichtige Flut spiegelt den tiefblauen Himmel 
wieder: eine Fläche wie die Schweiz und Italien keine ähn- 
liche aufzuweisen haben. Rings umher ist die Ebene von 
pittoresken Bergen begrenzt, die fast überall aus Trachyt, 
Basalt oder anderen vulkanischen Massen bestehen, und auf 
diesen entspringt eine grosse Zahl warmer Quellen (25 nach 
Röchet). Mehr als dreissig Flüsse ergiessen sich in den See. 

Diese nach Westen und Nordwesten geneigten Hochebenen 
werden von grossen Strömen durchschnitten, die nach kurzem 
Laufe auf dem Plateau plötzlich in tief eingeschnittene Thäler 
fallen, in welchen sie bald eine Tiefe von 3 bis 4000 Fuss 
unter der Fläche des Tafellandes erreichen. Die Thäler der 
grösseren Flüsse sind ansehnlich weit; das des Abai z. B. 
südlich von Godscham hat eine Breite von wenigstens B g. 
Meilen 2). Deshalb stellen die Bewohner Abissiniens ihr Tafel- 
land stets dar wie eine aus dem rings umherziehenden Tief- 



1) Büppell Reise in Abissinien vol. IL p. 169. 

2) Beke on the Nile. Journal, vol. XVII. p. 78. 
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lande emporragende InseP). Die Thäler sind ausserordentlich 
wild und unregelmässig; und die Massen der Abhänge er- 
heben sich 3 bis 4000 F. hoch; aber sind diese erstiegen, 
so ist die Hochfläche erreicht und es findet kein Herabsteigen 
statt. — In der trocknen Jahreszeit sind diese Ströme fast 
ohne Wasser; dann erscheinen sie nicht viel anders, als 
schlammige Bäche ; aber in der Begenzeit treten sie aus und 
überfluten alles flache Land. — Da, wo die Flüsse das Ge- 
birgsland durch diese tief eingerissenen, nach Westen sich 
erweiternden Thäler verlassen, bilden sie sämmtlich Catarak- 
ten von mindestens 80 bis 100 F. Höhe. So senkt sich ihr 
Bett auf eine Strecke von wenigen Meilen in Wasserfallen 
und Stromengen um mehrere tausend Fuss. Das Bett des 
Abai hat z. B. im Nordosten von Godscham eine Erhebung 
von 5500 F. über dem Meere, während er 5 Meilen unterhalb 
der zerbrochenen Brücke um 1900 F. tiefer fliesst; im Laufe 
der nächsten 16 Meilen fällt er abermals um 900 Fuss ^). 
Aehnliches gilt z. B. für die Zuflüsse der Dschemma, nämlich 
für die Tschatscha und Beresa. Die letztere fallt in mehreren 
Catarakten 1200 F. herunter, und die erstere ergiesst sich, 
über etwa 700 F. hohe, senkrechte Felsenabgründe stürzend, 
in die Beresa^). — Die Nebenflüsse des Abai aber, welche 
von der Westkette des amharischen Hochlandes fliessen, haben 
ein minder stark geneigtes Bett: ihr Lauf ist träge und sie 
sind selbst im oberen Theile fast stillstehend, ausgenommen 
in der Regenzeit. Vor derselben wird ihr Bett fast nur durch 
eine Reihe von Lachen oder Sümpfen bezeichnet. 

Was die Höhe des Azrak westlich vom Hochlande be- 
triStj so liegt nach Russegger: Fazokl unter 10® 46' 50" in 
2572 Par. Fuss Erhebung und Chartüm unter 15« 37' 0" in 
1431 Par. Fuss. 

Bemerkenswerth ist die beständige Wiederkehr gewisser 



1) Johnston vol. IL p. 103. 

2) Beke 1. c. 

S) Bernatz, Scenes in Ethiopia. 
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Richtungen in den Flußsläufen dieses ganzen Gebietes ; es 
liegt in denselben ein deutlicher Hinweis darauf^ dass die 
unterirdischen hebenden Kräfte, welche für die Oberflächen- 
bildung wirksam gewesen sind, überall gleichmässig sich ge- 
äussert haben, und dass die Rinnen, welche sich die grösse- 
ren Wasserläufe aufgesucht und welche sie im Laufe der Zeit 
durch Ausspülung erweitert haben, durch gleichartige Ur- 
sachen entstandene Risse sind, welche sich beim Zerbrechen 
der grossen Gebirgsplatte gebildet haben. Die Richtung der 
beiden Haupt -Erhebungen ist, wie bereits nachgewiesen, von 
Massöwah nach Süden und Süd -Süd -Westen divergirend; 
in diese fallen die Quellgebiete der grossen Zuflüsse des NiL 
Dieser Richtung folgt der Nil zwischen dem 10. und 15.® 
n. Br., femer wahrscheinlich der obere Tubiri, vielleicht der 
Suntu, der Habahia, der Abai östlich von Godscham, der 
obere und untere Takazze, der Hawasch in seinem Mittel- 
laufe. Ich bezeichne diese Richtung als die erste unter den 
Haupt -Richtungen. Eine andere, in welcher die hebenden 
Gewalten weniger kräftig sich geäussert haben, und die 
darum schon einer späteren Periode anzugehören scheint als 
die erstere, deutet uns eine Verbindungslinie zwischen den 
noch jetzt der vulkanischen Thätigkeit ausgesetzten Gegen- 
den des östlichen Afrika an. Eine Linie nämlich von dem 
thätigen Vulkane in der Gegend des hohen Eignea über die 
vulkanischen Comoren nach den vulkanischen Maskarenen 
hat dieselbe Richtung von N.-N.-W. nach S.-S.-O., wie 
die Küsten des rothen Meeres, welche ebenfalls häufigen 
vulkanischen Erschütterungen ausgesetzt sind; wie die die 
Samhara- Küste begleitenden Ketten; wie eine Linie durch 
den Krater des Tzana-Sees nach dem vulkanischen Zuai- 
See und den übrigen Kratern in der Nähe des oberen 
Hawasch; wie die aus dem Dar Bertha nach S.-S.-O. (nach 
Tr^maux) sich fortsetzenden Ketten; endlich wie die Schwelle, 
um welche sich der Tubiri unter 9® n. Br. westlich herum- 
windet. Dieser zweiten Haupt -Richtung folgt der untere 
Tubiri, der mittlere Sobat, der Baro, der Didhessa, der 
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Gibe-Borara, der Pipar, der Abai westlich vom Hochlande 
und südöstlich vom Tzana-See, der Dender, der Rahad^ der 
mitere Mareb. — Eine dritte Haupt -Richtung geht recht- 
winklig zur ersten, fast von Ost nach West, schwach nach 
Südost geneigt. Ihr folgt der Godscheb in dem nach Ost 
und wahrscheinlich auch in dem nach West gerichteten Theile 
semer oberen Curve, der Tak und der untere Sobat im Be- 
reiche der Bifiircationen, die Dschemma, der Abai im süd- 
lichen Theile seiner Curve, der mittlere Takazze, der Mareb 
und der Chor Barka. — Eine fernere auffallende Eigenthtim- 
lichkeit ist die Curve, welche der Abai, der Gibe- Godscheb 
und gewissermassen auch der obere Mareb und obere Sobat, 
vielleicht auch der obere Baro in ganz ähnlicher Weise wie- 
derholen, so dass jede dieser Quellgegenden von einem Spiral- 
laufe des Stroms umflossen wird. 



3. EINIGE GEOGNOSTISCHE VERHÄLTNISSE »). 

Der Granit tritt in Abissinien selten auf, aber in der 
südlichen Curve des Mareb bildet er das Flussbett; er zer- 
setzt sich dort leicht zu Sand. Der Gneiss findet sich in 
der Richtung von Nordwest nach Südost zwischen der Küste 
des rothen Meeres und dem Taranta- Gebirge. Auf ihn folgt 
Glimmerschiefer, wie der erstere in zwei Strichen auf- 
tretend. Die Mitte nimmt massiger Syenit ein ; Protogjm und 
Talkschiefer finden sich dazwischengelagert. 

Die Uebergangsformation ist in Abissinien sehr 
entwickelt und bUdet sogar die Grundlage des Bodens für 
die Mitte des Landes. Sie findet sich in sehr verschiedener 
Höhe, bildet aber im Allgemeinen die Sohle der Thäler und 
giebt Veranlassung zur Bildung von Ebenen, die sehr male- 
risch sind; die firuchtbarsten Gegenden gehören gewöhnlich 



1) Ferret et Galinier voyage en Abyssinie. vol. U. HI. 
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dieser Formation an. Aber nur die unteren, versteinerungs- 
losen Schichten finden sich, und die eigentliche Grauwake 
scheint überall von den tertiären Massen bedeckt zu sein. 
So bildet diese Formation z. B. die Ebene von Dixan, süd- 
östlich von Adöwa, die Flussthäler bei Loggot, das obere 
Marebthal, das Thal des Takazze und seiner Nebenflüsse u. s. w. 
— Es sind besonders die hierhergehörenden blättrigen Ge- 
steine, welche eine grosse Rolle in der geognostischen Zu- 
sammensetzung Abissiniens spielen. — Der Syenit, welcher 
diese Formation durchbricht, tritt auf beim Taranta- Gebirge, 
bei Gundet, bei Abüna-Alef, in der Umgebung von Axum 
und Maibrasio, bei Saleklage, bei Addisi-Addi, in den Thä- 
lem des Takazze und seiner Nebenflüsse. 

Steinkohle findet sich in Schoa. Die diese Formation 
durchbrechenden Diorite haben eine wichtige Rolle in 
Abissinien gespielt, und man findet fast auf jedem Schritte 
Spuren von ihnen. 

Die Lias- und unteren Jura schichten zeigen sich in 
der Umgebung von Tschelökut. 

Die Kreide formation fehlt in Abissinien. Rüppell 
dagegen erwähnt ihrer (I. p. 324. 11. p. 316) zwischen Halai 
und Add' Igrat. 

Tertiäre Ablagerungen bilden fast sämmtliche Plateaux 
in Tigre, Samän, Lasta, Wogera u. s. w. und krönen auch 
die höchsten Gebirge dieser Gegenden; nur selten findet man 
sie in den Thälem. Ihre Mächtigkeit ist indess in Vergleich 
mit der der übrigen Formationen nicht bedeutend. Auf der 
Südseite berühren sie die Thore von Gondar, im Osten 
grenzen sie an die Jurabildungen von Enderta, welche reich 
an fossilen Muscheln sind. Im Norden sind sie durch die 
primären Massen des Landes der Schohos begrenzt, welche 
den Wall bilden, gegen den sich die neueren Bildungen des 
rothen Meeres lehnen. — Die tertiären Schichten bestehen 
aus Sandsteinen von verschiedener Beschaffenheit, mehr oder 
weniger mächtigen Thonschichten, Limonit und Porzellanthon. 
Der weisse Sandstein erscheint, wie in Abissinien, auch in 
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den Ketten des Babia- Waldes ^ westlich von Inarya oder 
Enarea^ und scheint sich in Kafa fortzusetzen; der Granit 
findet sich dort; bei Bonga^ nur in der Gestalt erratischer 
Blöcke. — Der weisse Sandstein bildet ^ wo er, nach Bekes 
Aussage, nicht von rothem Erdreiche bedeckt ist, gewöhnlich 
horizontale Flächen oder leichtwellige Hochebenen, deren 
Höhlungen alles Regenwasser der Nachbarländer ohne Ab- 
fluss eingeschlossen halten müssen. Die Trockenheit des 
afrikanischen Klimas begünstigt noch diese Tendenz der Ge- 
wässer, sich in inneren Becken zu sammeln, deren vereinzelte 
Lage, immer möglich und oft unbekannt; für die Erforschung 
der Quellen jener grossen Ströme so mannigfache Hinder- 
nisse bereitet. 

In mehreren Distrikten, z. B. in Schireh, haben die ge- 
schichteten Massen ihre ursprüngliche Lagerungsweise behal- 
ten und bilden entweder grosse Ebenen oder Plateaux oder 
horizontale Terrassen; aber meist haben sich die Trachyte 
und Basalte zwischen ihre Schichten ergossen, haben diese 
verschoben, ihre Zusammensetzimg mehr oder weniger ver- 
ändert und an der Oberfläche Ergiessungen gebildet, welche 
gewöhnlich den Anblick grosser, runder Kappen (calottes) 
gewähren. Solche bemerkt man in den Umgebungen von 
Add' Igrat, Addinajati im Distrikt Entitscho oder Antitscho, 
Negot und Debra-Damo. Mehr gegen Süden, zwischen dem 
12. und 13.® n. Br. findet sich diese Erscheinung in gross- 
artigem Maassstabe. Li dieser Gegend sind die Ergiessungen 
des Trachytes und Basaltes so beträchtlich gewesen, dass sie 
sich zuweilen auf mehr als 6400 Fuss über die tertiären 
Schichten erheben, auf welchen sie ruhen, und fast ganz 
allein die colossalen Gebirge von Lasta und Samän zu- 
sammensetzen. 

Diesen vulkanischen Gesteinen verdankt das Land vor- 
züglich seine jetzige Bodengestaltung. Sie treten grossartig 
in Tigre, Schireh und Samän auf und bilden die höchsten 
Spitzen Abissiniens. Trachyt findet sich zwischen dem 
Mareb und Adöwa, in Tembela und nordöstlich von Gondar. 
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Der Basalt ist ungleich verbreiteter: er bildet das von der 
Curve des Mareb umflossene Hochland; findet sich bei Add' 
Igrat, bei Axum, und bildet westlich davon einen Theil von 
Schireh, tritt in Tembehn und bei Tschelökut hervor und 
bildet endlich das Samän- Gebirge. In diesem fand Röchet 
die vertikalen Wände vulkanischer Eisse 2700 F. hoch, und 
einer der höchsten Gipfel, der Ras Buahit, ist nach ihm ein 
Haufe von Vulkanen, von tiefen Krateren in der Richtung 
von West nach Ost durchbohrt. Nach Rtippell I. 419 da- 
gegen sind keine Spuren ehemaliger Krater mehr wahrzu- 
nehmen. Den Tzana-See selbst nennt Röchet einen unge- 
heuren Krater, die Inseln desselben erloschene Vulkane. Aus 
einer Mauer von Basalt besteht die Axe der Insel Tzana. 
In der Umgebung des Sees finden sich mehrere Gipfel von 
erloschenen Vulkanen, vulkanische Spalten und basaltische 
Lavaströme. Das etwa 7700 F. hohe Plateau von Godscham 
und Rar^ besteht aus Basalt; er zeigt sich auch in Inarya 
neben dem rothen Erdboden, welcher dort noch mehr ent- 
wickelt ist, als in Godscham, und seine Farbe dem Eisen- 
oxydhydrat verdankt, das man in so vielen Gegenden Afri- 
kas ausbeutet. — Nach Röchet ist das ganze bergige Land 
der Adels auf eine unbeschreibliche Weise von erloschenen 
Vulkanen bedeckt; nirgends in der Welt giebt es deren so 
viele, so wie so zahlreiche Lavaströme, die sich aus ihnen 
ergossen haben. Am Ost -Ufer des Assal-Sees, z. B. westlich 
von Tadschurra, liegt nach Bematz in 2 bis 300 F. Erhebung 
über dem Meere ein Krater, von welchem aus ein Lavastrom 
um einen Theil des Sees geht. In der Wildniss von Tabu ^), 
dem ehemaligen Fattigar, erhebt sich der grosse erloschene 
Vulkan von Fantali, dessen Krater 2 engl. Meilen lang, 
^ Meile breit und von 6 bis 800 F. hohen steilen Massen 
umgeben und mit Asche bedeckt ist. Oestlich davon liegt 
der kleine Krater des Vulkans von Subu, der vor 50 Jahren 
in voller Thätigkeit gewesen sein soll. Der Zuai-See soll 
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durch das Versinken einer mächtigen Landesstrecke ent- 
standen sein '). 



4. KLIMA. 

Das Klima Abissiniens ist im Allgemeinen sehr milde, 
da die Hochebene eine mittlere Erhebung von 2000 Metres 
oder 6200 Fuss hat. — Der Ostabhang der abissinischen 
Küstengebirge ist nach Rüppell in den niederen Begionen 
überall mit lichtem Gesträuch bewachsen und enthält in sei- 
nen Thalschluchten da, wo fliessendes Wasser vorhanden ist, 
Gruppen von hochstämmigen Bäumen, namentlich von Syko- 
mor- Feigen. Höher hinauf sind dichtstehende kolossale Kron- 
leuchter -Euphorbien und aloeartige Pflanzen vorherrschend; 
nach diesen kommt dorniges, rankendes Gesträuch, und auf 
der Gebirgshöhe selbst steht eine Art lichten Waldes von 
grossen Juniperus -Bäiunen, die zuweilen 10 F. Durchmesser 
haben und deren Zweige mit langen Flechten bedeckt sind. 
Die Hochflächen können hie und da zum Ackerbau benutzt 
werden ; aber die nach Westen zum Takazze geneigten Ebe- 
nen sind trocken und öfters dem Misswachs ausgesetzt, in 
einzehaen Gegenden nur zu Wiesen geeignet und ganz ohne 
Waldpartieen. Besonders charakteristisch für die Vegetation 
dieser Sandsteinflächen ist hier, wie im Caplande, die Menge 
der zwiebelartigen Gewächse, die an den trockenen Stellen 
überall hervortreiben. An den Ufern einiger wasserlosen 
Strombetten gewahrt man Adansonien von mittlerer Grösse, 
so wie hier und da einige kolossale Sykomoren. Das heisse 
Thal des schäumenden Takazze dagegen ist mit hohen Bäumen 
bewachsen. 

Li Bezug auf Temperatur und Vegetation hat man in 



1) S. auch Harris Highlands of Ethiopia und die Zusammenstellung aller 
dieser vulkanischen Oertlichkeiten in Gumprechts Sclfrift: Die vulkanische 
Thätigkeit in Afrika. 1849. 
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Abissimen *) drei Kegionen zu unterscheiden. 1) Das 
niedrige Land oder die Kollas, von 1000 bis 1600 Metres 
oder 3000 bis 4800 Fuss über dem Meere (nach Lef^bvre 
1400 bis 2000 Metres oder 4200 bis 6000 F.); sie haben 
eine Temperatur von 25 bis 36® C. (nach Leffebvre 22 bis 
33®). — Die Vegetation entfaltet sich in dieser Region mit 
aller Pracht. Zwar erlaubt die Wärme nicht die Kultur des 
Weizens; statt dessen findet man aber die Baumwolle, den 
wilden Indigo, mehrere Arten von Gummibäumen, den Eben- 
holzbaum, den Baobab, die Tamarinde, den Rhicinus- und 
Mekkabalsambaum, den Safran, das Zuckerrohr, den Kaffee- 
baum ^)j die Banane und die Dattelpalme, mehrere Arten 
von Mimosen, eine grosse Menge medizinischer Pflanzen, 
Bauholz und unter den Gräsern die Durrah und die Dagussa 
(Eleusine Dagussa), welche letztere Abissinien eigenthümlich 
ist und das beste Bier giebt. Hier hausen alle Arten von 
Thieren: der Löwe, Elephant, Panther, das Zebra, die Gir- 
affe, der Eber, die Antilope und Gazelle; Schlangen von 
ungeheurer Grösse, tödliche Skorpione und eine Fülle schäd- 
licher Insekten, unter anderen die Dhamotera, eine Spinnen- 
art, mit braunen Haaren bedeckt, welche die Abissinier mit 
Schrecken erfüllt. Die schreckliche Stechfliege Tzalzalia, 
von welcher Bruce so viel erzählt, haben Ferret und Gali- 
nier nirgend getroffen, auch kannte sie Niemand; Cailliaud 
nennt sie in Fazokl Sorret. Sie scheint demnach allein den 
westlicher gelegenen, tiefen Gegenden anzugehören. Parkyns 
erwähnt ihrer östlich von Chartüm^). 



1) Ferret et Galinier, voyage en Abissinic. Vol. II, p. 284. 

2) Lefebvre I. cap. 5, mit dem Zusätze, dass er auf den höheren Theile 
und an den Abhängen der Gebirge besser fortkomme, als in der Ebene. 

8) Life in Abyss. 1853. vol. II. p. 413". — Schon Agatharchides nennt 
die Tzalzalia-Fliege, welche zur Zeit des Hundsterns zu beiden Seiten 
des Astaboras durch ihr Brummen die Menschen und selbst die Löwen ins 
Wasser jagt, wo sich dieselben vor ihr zu schützen suchen. — Es scheint 
dies dasselbe gefährliche, ja tödtlich stechende Insekt zu sein, von welchem 
die neueren Beisenden im südlichen, wasserreichen Afrika zu erzählen wissen. 
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Zu dieser Eegion gehört Schireh, Bera Wasseya, Adago^ 
Arba Amba; das untere Wogera, Dembea; Kuara^ Agaou^ 
WorekallO; Liarya und das Land der Azebo-Gallas. 

2) Die Waina-Degas, zwischen 1600 und 3000 Me- 
tres oder 4800 und 9000 F. Höhe (nach Leffebvre 2000 bis 
2600 Metres oder 6000 bis 7800 Fuss), nehmen die ganze 
mittlere Gegend des Takazze- Bassins ein. Man geniesst in 
dieser Region die Temperatur des südlichen Spanien und 
Italien; selten steigt das Thermometer über 27® C, selten 
fallt es unter 14®. Es ist dies das schöne Klima von Agame^ 
Enderta, Tsallemti, Maü-Talo und der Umgebungen von 
Gondar. Diese, die reichste Zone imter allen, begreift auch 
die volkreichsten Städte Abissiniens in sich. Hier gedeihen 
die Gräser Europas, die Getreidcarten und Hülsenfrüchte, 
der Tschat- oder Kat-Thce der Araber. Unter den Bäumen 
sind am häufigsten die Wanza (Cordia abissinica), der Colk- 
wal (tlie baumartige Euphorbia abissinica), der Juuiperus, 
besonders im Osten, Wälder von der schönen Moira oder 
dem wilden Oelbaume, mehrere Arten von Sykomoren, der 
Kosso und Zegba oder Podocarpus, der die Höhe der höch- 
sten Fichten im nördlichen Europa erreicht. An den Flüssen 
wächst das Bambus -Kohr. Dies ist femer die Region der 
Therebinthe, des Weinstocks, der Orange, der Citroue, 
Pfirsich, Aprikose und Dattel, welche letztere im Takazze- 
Thal bis 7300 Fuss Höhe wächst. Ueberall ist fruchtbares 
Land; die Felder sind bedeckt mit Getreide und fetten 
Weiden, und das Land nährt alle Hausthiere Europas, aus- 
genommen das Schwein. 

In dieser Region liegen Gondar, Adöwa, Tschelökut, 
Antalo, Ankober, so wie die Eisen- und Salpetergruben. 
Südlich vom Abai gehören zu ihr die weiten Ebenen der 



und welches dort Tzctzct- Fliege heisst. Die Aehnlichkeit des Namens 
kann nicht überraschen, da bekanntlich die Sprachen in Ost -Afrika, von 
Abissinien südlich, einem gemeinsamen Stamme angehören. — Brun- Rollet 
macht (im Nil blanc. Paris 1855. p. 247) aus dem Namen demoiselles. 
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Gallas. Sie erhebt sich ein wenig nach Westen zur Kette 
von Gamäru und dort fällt dann das Gebirgsland steil ab. 
Zu ihr gehört das obere Plateau von Hamassehn; das von 
Gura; das Amharaland^ Edda-Mariam, Haramat, Enderta, 
das obere Tembehn, Waag, Biegemedör; Godschani; Yedschu, 
Ifat und die Gallaländer bis Inarya. 

3) Die DegaS; zwischen 3000 und 4600 Metres oder 
9000 und 13,800 F. (nach Lef^bvre 2600 bis 3600 Metres 
oder 7800 imd 10,800 F.), haben eine Temperatur, welche 
selten 16 oder 17® C. übersteigt (nach Leföbvre während 
des Tages 10 bis 12®); auf den höchsten Punkten sieht man 
nicht selten das Thermometer unter 0® fallen. Diese Gegen- 
den sind sehr oft weite, mit wenig Holz bedeckte, aber an 
Klee -Wiesen und Feldern reiche Hochebenen, deren Bewoh- 
ner sich in Felle kleiden. Die Vegetation ist mager und 
schlecht; man baut nur Gerste und Roggen, erstere noch in 
mehr als 12,000 F. Höhe. Eine schöne Erica (E. acrophya 
Fresen.) wächst in dieser Region. An Bäumen trifft man 
nur den Kosso, eine seltsame Art von Mimose, und die Gibara 
(Rhynchopetalum montanum), eine Abissinien eigenthümliche 
krautartige Pflanze, welche 15 F. Höhe erreicht, hellgrüne 
Blätter mit rothen Rippen trägt, nur einmal blüht und dann 
ausgeht. Sie ahmt die Palmenform bis in die vegetations- 
losen Höhen nach; bis in 13,280 F. Höhe findet sie sich, 
während der Kosso nur bis 10,780 F. aufsteigt. Darüber 
hinaus zeigen sich nur eine Distel und Moose und Flechten. 
Jenseits dieser finden sich nur düstere Trachyt- und Basalt- 
felsen, welche der ganzen Landschaft einen trostlosen Cha- 
rakter verleihen. Auch hier irren, namentlich auf den höch- 
sten Plateaux, ungeheure Heerden von Ochsen, Ziegen und 
Schafen mit langer Wolle frei umher; die Raubthiere, aus- 
genommen zuweilen Hyänen, (Rüppell I. p. 410) erheben 
sich nicht in diese Gegenden. 

Dazu gehören die Provinzen Agame, Atebi, Dessa, 
Wodgera, Doba, Aina, Wadela, Wello, Schoa, Bulga, Hoch- 

V. Klöden, der Nil. ^ 
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GuraguO; Gomaru, Samän, Agaoumedör, Wogera, Tagade und 
das obere Plateau von Godscham. 

Die Kegeuzeit beginnt im Takazzethale gegen den 
April; aber zu Ende Juni fallen die Regen nur noch ge- 
legentlich und wenig reichlich. Im Juli sind die Morgen 
in der Regel schön. Gegen Mittag bedeckt sich der Himmel^ 
während die Ost- und Süd -Ost -Winde die Nebel vom rothen 
und indischen Meere über den Gipfeln der Berge sammeln. 
Gegen 2 Uhr rollt der Donner, der Wind wird stärker und 
der Regen fällt in Strömen, zuweilen begleitet von einer 
ungeheuren Hagelmasse. Schon während des August aber 
wird diese Regelmässigkeit gestört; es regnet alsdann zu jeder 
Stunde und oft den ganzen Tag. Diese Regenzeit endet 
stets mit dem September. — Auch in Fazokl beginnt sie 
im ApriP), und zwar am Ende des Monats 2); acht Tage 
nachher schwellen der Tumat imd die Bäche an. Sie dauert 
dort fast fünf Monate, also bis zum September. Auf der 
Hochebene fangen die grossen Regen (nach Leffebvre IIL 
p. 8) im Juli an und endigen im Oktober; aber schon im 
April beginnt die Azmera, die Zeit der intermittirenden Regen. 
In Adöwa z. B. setzen die Regen regelmässig um 1 Uhr 
ein; nur am Morgen und Abend wird der Himmel durch 
einen Nordwird, der bald West -Nord -West wird, klar. So 
etwa ist es in allen Waina-Dega- Ländern. In den hohem 
Strichen ist der Regen fast continuirlich, und Hagel und 
Donner sind häufig. Auf der hohen Kette unter 12^® n. Br., 
in Doba, Wodgerate, Bugena regnet es, mit Unterbrechun- 
gen, das ganze Jahr; dort ist der Süd -Ost der gewöhnliche 
Wind, in Samän dagegen der Westwind. In Schoa, wie 
in Inarya, giebt es zwei Regenzeiten. Die erste beginnt 
Anfangs Juni, und dann regnet es im Juli und August 
täglich; sie endet im September. Die zweite (Tschemat 
genannt, d. i. Gnade) wird regelmässig zwischen Januar und 



1) Cailiaad Voyage IH. 

2) Lef^bvre im BulL ser. 2. c. XVH. 1842. p. 266. 
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Februar erwartet > ). — Im Lande der Dankali, zwischen den 
Bergen von Tigre und dem Meere, so wie nordwestlich im 
Lande Bischarieh, östlich vom Langai- Gebirge, fällt während 
des Winters kein Tropfen Eegen; aber vom Oktober bis 
zum März, namentlich im Dezember und Januar, ist dort die 
Hitze geringer, und dann erfrischen zuweilen Regen das Land. 
Während der Regenzeit zeigt das Hygrometer in Abis- 
ßinien stets 90 bis 95 o. Gegen 4 Uhr Nachmittags hat die 
Luft ihr Maximum der Feuchtigkeit; sie ist dann so feucht, 
dass die Kleider im eigentlichen Sinne mit Wasser getränkt 
sind, und man sich in einem wahren Dampfbade befindet. 
Li Litetschaou unter 14« 17' n. Br. fielen 1841, welches 
Jahr als nicht reich an Regen galt: 
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- Juni . . 


. . 73,70 
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- 


- Septeml 


»er 126,00 


- 



783,85 Mm. 

Die Flüsse sind dann bis zum Rande gefüllt; der Takazze, 
welcher im März nur 1 Metre Wasser hat, steigt dann bis 
auf 5 oder 6 Metres über sein gewöhnliches Niveau; alle 
Verbindung, selbst zwischen benachbarten Provinzen, ist 
unterbrochen. Das ist der Winter Abissiniens. Li dieser 
Zeit findet man in den Degas überall Eis auf den Bächen, 
imd Schnee bedeckt die höchsten Gipfel. Er liegt auf dem 
über 14,000 Fuss hohen Detschem im Samän - Gebirge be- 
ständig, je nach der Jahi'eszeit auf der Süd- oder auf der 
Nordseite; der Gipfel reicht also über die Schneegrenze. Der 
fast 13,000 F. hohe Ras Buahit trägt nach Röchet von Ende 
Juli 8 Monate lang Schnee, der aber im März gänzlich ver- 



1) Krapf, in den Monatsberichten der geogr. Gesellschaft zu Berlin 1843. 

Ser. L t. 4. p. 163. 
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schwindet. Nach Ferret und Galinier bleibt der Schnee zur 
Zeit der grossen Trockenheit in 4400 Metres oder 13;200 F. 
Höhe liegen ; während der Regenzeit dagegen steigt er, ohne 
zu schmelzen, bis 3500 M. oder 10,500 F. herab. Damit 
haben wir also ungefähr die untere Grenze des ewigen 
Schnees für Abissinien. 

Jomard behauptete bisher, das Samän- Gebirge sei ohne 
ewigen Schnee, wenigstens fände er sich im Dezember und 
Januar auf dem Süd -Abhänge nicht; ja'Cooley will sogar 
in ganz Afrika keinen ewigen Schnee gelten lassen. Aber 
nach den Abissiniem giebt es, wie d'Abbadie berichtet, 
sechs Punkte, welche sich über die Schneegrenze erheben: 
das Samän -Gebirge; der 4100 M. oder 12,600 Fuss hohe 
Kokeh; der Guna in Biegemedör, nach Röchet 11,800 Fuss 
hoch; der Wara Zahay in Lasta; die Berge, welche das 
Wadla im Osten begrenzen; und der Addi-Doa bei Enderta, 
von welchem ein Anwohner versicherte, dass der Schnee 
dauernd sei. — Auch Rüppell spricht von permanenten 
Schneeschichten im Samän - Gebirge ^ ). 

Di^ höchste Temperatur haben Ferret und Galinier im 
Thale des Takazze in etwa 3000 F. Höhe über dem Meere 
am 10. April 1841 um 3 Uhr Nachmittags beobachtet. Das 
Thermometer zeigte 35,20® C. im Schatten 2). — Die mitt- 
lere Temperatur von Add' Igrat unter 14® 16' 25,8" (Rüppell) 
bestimmten sie zu 16,2® 0. — Den niedrigsten Thermometer- 
stand fanden sie auf dem Plateau von Tschellem in 3000 M. 
Höhe um Mitternacht des 15. Januar 1842 zu — 2,3 ® C. 
Alle Bäche waren am Morgen gefroren. — An der Küste 
des rothen Meeres hält sich das Thermometer zwischen 25 
und 45® C, steigt sogar noch höher. 



1) Reise in Abissinien. 1840. IL p. 244. 318. 

2) Lefebvre III- p. 11 sagt: Oft steigt im Juli und August das Ther- 
mometer im Schatten auf 45^. 
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5. LANDEE. 



Das ehemalige grosse abisslnische Kaiserreich war bei 
weitem grösser, als das gegenwärtige ist. Nach Ihn S'atd 
reichte es nach Süden bis in die Nähe von Makdaschu, das 
zum Theil davon abhängig war. Bis vor Kurzem hatte der 
unter dem Namen Abissinien begrij9Fene Theil drei Haupt- 
Chefs. Von diesen regierte*) 

Üb ich die Provinzen von Tigre, nämlich: Hamassehn, 
Seraweh , Okuleh - Guzaye , Schumezana , Schireh , Agameh, 
Tigre, Haramat, Geraita , Atebi, Dessa, Enderta, Tembehn, 
Wodscherate, Sloa oder Slawa, Bora, Abergelleh; Theile von 
Samän, Woggera , Telemt, Tagadeh, Walkait und Addago. 
Die Hirtenstämme der Taltal, Schoho und Habab hielt er 
in Furcht. 

Bas Ali regierte die Provinzen von Amhara, nämlich: 
Kuara, Armatschoho, Dembia, Begemedör, Doba, Lasta, 
Alna, Waag, Bugena, Edda Moheny, Waro, Nebela, Amba- 
Sel, Wadela, Sahinte, Daonte, Delanta, Wello, Tedschu, 
Utschaleh, Teouladereh, Argobba, die Gallastämme zwischen 
dem Batschilo und der Dschemma ; ferner die von Godscham, 
welches Agaoumedör, Damot und Metscha umfasst. 

Saheleh Sallasseh regiert die Provinzen vonSchoa, 
nämlich: Ifat, Tschafa, Mindschar, Schoa, Bulga, Gurague, 
Schoa-Meda, Doba, Merabetieh, Dscharso-Daga, Mogehr, 
Gara-Gorfu, Galane, Bada-Falata, MuUo-Falata, Finefinie, 
Germama, Abitschu, Ada, Betscho, Soddo und andere kleine 
Gallastämme, über welche hin er seine Herrschaft noch täg- 
lich erweitert. 

Indess führt uns durch das Lab3nnnth der Provinzen- 
und Distriktnamen noch kein Ariadnefaden; es mag wohl 
ein grosser Theil nur historische Geltung besitzen , und auch 
die noch gültigen mögen in ihrer gegenseitigen Abgrenzung 
oft Schwankungen erfahren haben. 



1) Nach Lefcbvre Voyage III. p. 12. 
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Die Städte in allen diesen Landschaften sind meist nur 
Haufen von verstreuten Hütten, zum Theil durch ummauerte 
Gärten von einander getrennt. 

1. Hamassehn, der nördlichste Theil von Tigre, ent- 
hält einige Plateaux von 2000 Metres Erhebung; besteht 
aber zum grösseren Theile aus KoUas. Es ist ein reiches 
Land, das die Schoho- Hirten mit Maschilla (Sorghum bicolor) 
und mit Dagussa (Eleusine indica) versieht. Die Bewohner 
sind Elephantenjäger, Handels- und Ackersleute. Es gieht 
in dieser Provinz keine eigentlichen Städte. 

2. Seraweh'), südlich vom vorigen, ist ein kreisför- 
miges, vom Mareb umflossenes Hochland von 1800 Metres 
mittlerer Erhebung. Von einer Menge kleiner Bäche be- 
wässert, die sich im Sande verlieren, in der Begenzeit aber 
in den Mareb stürzen, giebt es dieselben Produkte und ist 
ausserordentlich fhichtbar. Die Hochebene hat nur einige 
Oelbäume, Sykomoren, Kolkwals und Mimosen; aber in 
dem Thale bei Tschaha ist die Vegetation sehr kräftig und 
bringt alle einheimischen Bäume hervor, wie das Ebenholz, 
den Baumwollenbaum, die Amyris papyrifera u. s. w. Die 
Sand -Ebene zur Seite des Mareb neben dem Plateau wird 
nach Norden immer waldreicher und belebter, namentlich 
durch grosse Thiere. In der Eegenzeit ist der Aufenthalt 
in der Ebene tödtlich. — Es giebt auf der Höhe Städte und 
zahlreiche Dörfer. 

3. Agameh, rechts von der Belessa, östlich und südlich 
bis Atebidera reichend. In dieser Provinz liegt das berühmte 
Kloster von.Debra Damo auf einem Berge so, dass es nur 
mit Leitern erreicht werden kann; in dem Bezirke desselben 
baut man viel den in Abissinien sehr geschätzten Pfeffer. 
Der Hauptort ist nach Salt Gen ata. An der Ostgrenze 
liegt Add' Igrat^) 2466,7 Metres oder etwa 7600 F. hoch, 



1) Ich habe das französische c durch eh wiedergegeben. 

2) Add' oder Ate (At) heisst Bezirk oder "Stadt (s. Rüppells Reise I. 
p. 842). 
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neben dem Lavaberge Alckwa, ganz nahe bei der Salz- 
EbenC; welche den See Alelbad umgiebt^). Derselbe 
ändert oft seine Gestalt und seinen Ort; zuweilen erhebt er 
sich wie ein Berg und überflutet die Ebene. Ganze Kara- 
wanen werden dann von ihm verschlungen, und nur schnelle 
Reiter können; wenn sie auf die Vorzeichen solcher Cata- 
Strophen achten , entkommen. Das Salz liegt am See in 
horizontalen; 2 Zoll dicken Schichten. Etwas nördlicher findet 
man drei rauchende, zuweilen dumpf rollende Vulkane, an 
deren Fuss das Salz mit Schwefel gemengt ist. Hitze und 
Luft sind der Art, dass LeffebvrC; als er dem Salzsee noch 
so fem war, dass er ihn weit vor sich erblickte, sofort in 
Ohnmacht fiel und mit Mühe gerettet wurde. Die Einge- 
borenen, Taltals genannt, sind zur Arbeit in dieser Ebene 
geeignet und treiben bedeutenden Handel mit dem Salz, das 
zur Speise und als Scheidemünze dient. Auch Schwefel 
gewinnt man an diesem See. — Das Land umher erzeugt 
Getreide und Wolle in Fülle. Der gewöhnlichste Baum der 
dürren Berge ist der Kolkwal, die Euphorbia abissinica, auf 
der sich stets eine grosse Zahl kleiner grüner Papageien und 
metallisch glänzender Amseln findet. Die Gegend von Add' 
Erbati nährt die schönsten Heerden in Tigre und hat, am 
Mareb; den fruchtbarsten, aber auch ungesundesten Boden. 

Die Ebene von Adöwa oder Adua im eigentlichen Tigre, 
1910 Metres (nach Leffebvre 1952 M.) oder 5880 F. hoch 
(Axum liegt 2175 M. oder 6700 F. hoch) ist ausserordentlich 
bevölkert. Li ihr erhebt sich der Semayata 8900 Fuss 
(2900 M.). Sie ist sehr fruchtbar; aber der Weinstock, der 
Feigen- und Oelbaum bringen dort nur verkümmerte Früchte. 
Mitten darin erhebt sich der Sellöda^) merkwürdig wegen 
der Mannigfaltigkeit und Pracht seiner Vegetation. Zwei 
Meilen westlich von denselben liegt unter 14®ll'n. Br. und 
36* 35' östl. L. am rechten Ufer des Assem (unter 14® 9' 



1) Lefebvre Voyage vol. H. p. 27. 

2) So nennt Lefebvre auf seiner Karte eine Stadt. 
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50";4 n. Br. 5833 F. hoch nach Eüppell) die 5000 Einwohner 
zählende Hauptstadt von Tigre, Adöwa oder Adua, fünf 
Tagereisen vom Meere. Sie ist im Vergleich mit den übri- 
gen Orten sehr industriös. — Axum liegt unter 14* y 50^,4 
n. Br. in 6652 F. Höhe (Rüppell) auf Wiesengrunde zwischen 
nackten Höhen in einem fächerförmigen Thale. Es ging 
1535 durch den Galla Orange unter. 

4. Schirch ist grossentheils eine weite, sehr fruchtbare 
Ebene im Becken des Takazze, dessen tiefes Thal sie im 
Süden begrenzt; die Nordgrenze bildet ein Bergzug, und 
im Westen Hegt das tiefe Land der Schankalas. Die mitt- 
lere Erhebung beträgt 1600 Metres. Man baut dort Baum- 
wolle und Getreide; namentlich den Thef, Poa abissinica. 
Einige Theile, wie Tembela, sind waldig imd tragen mehrere 
Arten von Mimosen, Terebinthen, Citronen und Orangen, die 
indess hierher verpflanzt scheinen. Im Norden fehlt es ganz an 
Holz ; aber dort breiten sich Getreidefelder aus, und es finden 
sich Eisengruben, welche ausgebeutet werden. Die Dattehi^ 
welche dort wachsen, werden nicht reif. Zu den Hauptorten 
gehören Addi-Abba und Debra-AbaT, im Distrikt Tem- 
bela, ein grosser Markt flir Elfenbein und Ehinoceroshömer, 
so wie für die Baumwollstoffe aus Schireh und Wolkait. 

Der Distrikt Asgade trennt Schireh vom Schankala- 
Lande, welches das ganze Deltaland an der Vereinigung des 
Mareb mit dem Takazze umfasst. Asgade ist ein waldiges 
Land, wo man eine grosse Menge von Arzneipflanzen findet; 
es ist reich an Reptilien, namentlich erreicht die Boa eine 
enorme Grösse. 

5. Haramat ist ein ebenes Weideland, das reich an 
Heerden ist und Getreide erzeugt. Im Norden findet sich 
eine Reihe kleiner Berge, weldhe von der äthiopischen 
Kette ausgehen und das Land von Agameh trennen; im 
Westen flicsst der Weri und auf der Südgrenze der Bach 
von Haousienne, der auch Geraita begrenzt. 

6. Geraita hat zur Hauptstadt Haousienne, ehemals 
die Hauptstadt von ganz Tigre. Den Berg Megabe^ weichet 
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in dieser Provinz liegt, kann man von fast allen Punkten 
Tigres sehen. An der Ostgrenze ist die Stadt Atsbi oder 
Atsebidera nennenswerth, in 2700 Metres Höhe (Leftbvre), 
der grosse Markt der Taltals. 

7. Tembiehn, westlich von Geraita, zwischen dem 
Weri, Geba und Takazze, eine 6000 F. hohe Hochfläche, 
hat die Hauptstadt Abbi 'Addi. Dies ist ein grosser Markt 
fiir Baumwolle und Ziegenfelle und eine Niederlage für Salz. 
Das Kloster Edda Sellasseh ist der einzige Ort in ganz 
Abissinien, wo es grosse Bananen -Pflanzungen giebt.. — 
Der westliche Theil zwischen Geba und Takazze heisst 
Avergale (Abergella). 

8. Enderta. Im Nordosten fliesst der Wabi (auf der 
Karte Gembela genannt), im Norden die Geba, im Süd- 
westen der Gabate; im Westen trennt der Bach von Dscher- 
bada es vom Distrikt Sloa und der Fluss Buljeh im Süden 
von Wodgerate. Das Land besteht zum Theil aus zerrissenen 
Plateaux. In einer Schlucht zwischen solchen Plateaux liegt 
die Hauptstadt Tschelökut unter 13o 21' 34" n. Br. und 
370 21' 30" östl. L., nach Salt 40« 37' 17". Ehemals, noch 
zu Salts Zeit, war Antalo der Hauptort. 

9. Salowa, mit dem Hauptorte Samreh, ist ein weites, 
von Hochebenen umgebenes Becken, heiss, sandig, wüst, fast 
wasserlos und daher auch fast ganz uncultivirt. Es treibt 
Handel mit Salz und Baumwolle, welche letztere es in Fülle 
erzeugt. Dies Land macht die Grenze zwischen Tigre und 
Lasta, wie es auch die Agaou- und die Tigresprachen trennt. 

10. Lasta besteht aus Hochebenen, und ist ein Land 
mit steilen Eändern, zum Theil sandig und fast wasserlos. 
- — Davon abhängig ist die kleine Provinz Angot auf dem 
!Rande des Plateaux bis zur Galla- Ebene) auf Stufen von 
3400 bis 1400 Metres gelegen : ein überaus fruchtbares Land. 

11. Waag, zwischen dem Meri, Tellareh und Takazze, 
hat den Hauptort Sokota, einen der wichtigsten Orte im 
östlichen Abissinien, der der Hauptsalzmarkt von Tigre ist. 
Das ganze Land soll eine Keihe von Bergrücken und Thä- 
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lern von fast überall gleicher Höhe sein. Es wird von den 
Agaous bewohnt. Diese haben sich längs des Takazze bis 
zum Geba gezogen und auf dem linken Ufer bis zum Flusse 
Menna; so wie sie auch die Ufer des Abai nahe bei seiner 
Quelle bewohnen. 

12. A'ina; im Norden begrenzt vom Meri, im Osten 
von der Kette von Lasta^ im Süden vom Takazze. Es be- 
steht aus ganz vulkanischen Hochebenen ^ auf denen man 
viel trachjtischen Tuff findet; aus diesem sind die fär die 
Abissinier wichtigen Kirchen von Lalibela^ Imeraha 
und Belbela gefertigt. Das Land ist reich an Vieh und 
schönen Pferden. 

13. Bugena; besteht aus Längenthäleni; östlich vom 
Tellareh, und hat im Süden die Inalka oder die Kette von 
Cobat, im Norden die von Bora, welche senkrecht aufsteigen. 

14. Doba, fast ganz muhamedanisch, ist zum Theil 
eine schöne; sehr fruchtbare Ebene mit einem kleinen See 
oder Sumpf; dem Gual Aschangui d. i. Tochter des Aschan- 
gui; und dem im Durchmesser 7000 Metres haltenden; sehr 
tiefen und von vulkanischen Bergen umgebenden Aschangui- 
See. In seinem stillen Wasser wagt Niemand zu baden oder 
zu fischen, weil die Geister ihn in die Tiefe ziehen würden; so 
leidenschaftlich die Abissinier sonst das Baden z. B. im Tzana- 
See lieben. Das Land ist bevölkert, fruchtbar und bewaldet. 

15. Edda-Mohenj; nördlich von Bugena; umfasst 
vier tief eingeschnittene Thäler. Das Land ist gut bevölkert 
und hat viele StädtC; z. B. Efrata. Der Abueyeh-Meda ist 
12,000 F. hoch. 

16. Wo d gerate oder Wodscherate, ein sehr bergiges 
Land, nach Salt mit weiten Wäldern bedeckt, reich an Löwen, 
Elephanten und Rhinoceroten, an der Grenze des äthiopischen 
Plateaux, im Norden begrenzt von der Buljeh, die bei Ära 
entspringt, im Süden von der 10,086 F. hohen Kette von 
Aladschieh und der Galla- Ebene, im Osten von den Taltal- 
stämmen, im Westen von dem Distrikt Mudscha. Hier ist 
der De da 10,800 F. hoch. 
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17. Additgcha ist ein grosses^ ebenes Land nnd breitet 
sich da auS; wo die hohe Samänkette im Süden endet. 

18. Waina-Dega erstreckt sich von Nordost nach 
Südwest; es ist eine Hochebene, die ihre Wasser zum Koza 
sendet. Dies ist der einzige Distrikt Abissiniens, welcher 
Wein in Fülle hervorbringt, namentlich bei Emfras und 
der grossen Stadt Terita, in deren Nähe das Dorf Woina 
Daga liegt; derselbe wird im ganzen Lande getrunken. An 
diese Hochebene schliesst sich das Hochland von Debra- 
Tabor. 

19. Woggera oder Waggara ist das Quellland der 
Belessa, die anfangs Argef heisst und sich mit der Belagese 
vereinigt. Letztere hat zwei Quellen, und zwischen beiden 
Armen liegt der Bezirk Schowada. Die Ebene Belessa ist 
sehr fruchtbar, aber auch sehr ungesund. Der Oelbaum, 
welcher ganz Abissinien eigen ist, bildet nirgend so voll- 
kommene Wälder, wie in den Landschaften Belessa und 
Samän. — Leffebvre lässt Gondar einmal in Woggera liegen, 
das andere Mal in Biegemedör. 

20. Samän ^) (bei Leffebvre Semiehn). Nördlich von 
der Beiesse erhebt sich das hohe Samän -Gebirge, das eine 
grosse, fast baumlose Provinz bildet, mit der Hauptstadt 
Entschetkab, der Industriestadt Derasse-Gieh und der 
muhamedanischen Stadt Islamgieh, wo die beste Leinwand 
verfertigt wird. Das Land war bis zu Ende des sechzehnten 
Jahrhunderts vorzugsweise von Felaschas bewohnt, die ver- 
tilgt oder zum Keligionswechsel gezwungen wurden, nachdem 
die Jesuiten in Abissinien Eingang gefunden. 

Der Bezirk Menna liegt in der Krümmung zwischen 
der Menna und dem Takazze, bis zu dem von Metschaha; 



1) Ewald, in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 
L p. 10 weisst nach, dass dies die richtige Schreibart sei. „Samän heisst 
Süden, und das Land war daher wahrscheinlich der südlichste Theil des ur- 
sprünglichen abissinischen Reiches/^ RüppeU indess schreibt Simen und 
Lef^byre Semiehn, und übersetzt dies mit Norden. 
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die Bezirke von Segonet, Beyeda und Ataba^ längs des 
Takazze; hängen ebenfalls von Samän ab, werden aber Immer 
als Bezirke von Woggera aufgeftlhrt. Alle diese Länder sind 
sehr hoch, beständig kalt, und einige der Gipfel erscheinen 
immer weiss von Hagel oder ewigem Schnee ; ersterer nament- 
lich fällt in ungeheurer Menge. Eismassen von 2 bis 3 Zoll 
Dicke finden sich, welche nie schmelzen. — Die Weiden auf 
der Höhe sind herrlich, aber die Aecker erlauben nur den 
Bau von Gerste. Dagegen bilden tiefe Spalten Thäler von 
erstaunlicher Fruchtbarkeit, wie die von Beyeda und Sabra. 
In letzteren findet man, von den Portugisen angepflanzt, .die 
Orange, Pfirsich, Citrone, Feige, Pflaume, den Weinstock, 
die Banane , die Granate. — Am Nord - Abhänge liegen, 
wiederum in Woggera, die Bezirke von Maye-Talo, Soana, 
Awaza, Telemt (Talemt oder Salemt bei Eüppell) und ganz 
unten Bera-Wasseya: fast durchaus wüste Hochebenen, bis 
zu 8000 F. nur mit magerem Strauchwerk besetzt und ganz 
ohne Grasvegetation; Adderkaja, ein reiches Hügelland 
(Adarga, nach Rüppell, eine wüste Fläche) Addoh-Seneh, 
das viel Kaffee gewinnt, und Waldubba. Letzteres wird auch 
als Provinz genannt. 

Westlich von der Belessa liegt das eigentliche Woggera 
(d. i. nach Rüppell wahrscheinlich Wiesenland, nach Bruce 
Steinland), ein weites, 8000 F. hohes Hochland, das sich in 
grünen Ebenen sanft nach Süden neigt und ehemals reich 
an Weiden und Kulturland war. Es fällt nach Norden steil 
zur KoUa Woggera ab. Nordöstlich von dieser liegt die 
tiefe, heisse, reiche, wenig bevölkerte Provinz Addayo; 
nordwestlich aber die bergige und kalte Provinz Tegade 
(Tagade oder Tsagaddi), welche heftigen Winden und häu- 
figem Hagel ausgesetzt ist. 

21. Nordöstlich liegt Waldubba am mittleren Takazze, 
zwischem dem Enzo und Serima, berühmt durch das Kloster, 
dessen Mönche, übrigens von allen Parteien im Lande geachtet, 
nur von Wurzeln leben. Nördlich davon breiten sich weite 
Steppen aus, von den Stämmen der Natab, Dubani imd Tola 
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bewohnt, welche von den Abissiniem Schangalla-Takazze, 
von den Bewohnern von Sehend! aber Schukurieh genannt 
werden, und keineswegs zur Neger -Ra9e gehören, sondern 
den Typus der äthiopischen oder abissinischen Racje deutlich 
tragen ^). Es liefert viele Rhinoceroshömer. In einem der 
Hauptorte, Köbtia, findet man Baumwolle, Elfenbein, Gold- 
staub und Pelzwerk 2). 

22. Walkait ist die nordwestliche Fortsetzung des 
Samän- Hochlandes, das nach Norden und Westen in 3, ja 
4000 F. -hohen steilen Wänden 3) abstürzt, dann allmählig 
sich senkt und in der Tiefe sehr heiss und ungesund wird. 
Nach Eüppell *) gehört hierzu der Distrikt (nicht Provinz) 
Tagade mit dem Hauptort Nagada, im Südwesten. West- 
licher wohnt die schwarze, tapfere Nation der Teouris oder 
Tokruris. 

23. Janfangera (Dschanifankara), von dem Sania 
durchflössen, liegt gerade südlich von Tagade. 

24. Armatschoho, eine kleine, sehr bergige Provinz, 
liegt zwischen Wolkait und dem Guangue, nordwestlich von 
Janfangera. Fast im Norden des letzteren ist der kleine 
Districkt Janwora, mit dem Dorfe Aiera als Hauptort. Es 
ist zum Theil niedriges Land, in welchem man Baumwolle 
und Mais baut. Hier giebt es zahlreiche Klöster, welche die 
ältesten äthiopischen Schriften besitzen sollen. Der Hauptort 
ist Tschalkin oder Tscherkin. 

25. Tschelga liegt südlich von Armatschoho und 
westlich von Janfangera. Durch diese Provinz geht der 
Weg von Gondar über Ras-el-Fil nach Sennaar. — Be- 
nachbart sind die Provinzen Wochni und Matamma. 

26. Kuara liegt in der Quellgegend des Dender, Es 
erzeugt die schönste Baumwolle der Welt. 



1) S. Rüppell. 

2) S. Lefebvre UI. 

3) RüppeU n. p. 244. 

4) Bd. U. p. 151. 
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27. Gwindschar, vom Bahad und Dender durchflos- 
seii; liegt noch südlicher. Es ist ein von Hirtenstämmen^ 
die dem schwarzen Stamme der Teouris angehören; bewohn- 
tes, fast unbekanntes Land. Die Hauptorte auf dem Wege 
von hier nach Sennaar sind How^ni, Rugrug und Metemna. 

28. Mietscha, südlich den Tzana-See umgebend; ist 
neuerlich nicht von Reisenden berührt und genannt worden, 
ausgenommen den südlichsten Theil, den Distrikt Sakkala. 
In diesem liegt der etwa 1000 F. über die Ebene aufsteigende 
Berg Giesch; an welchem verschiedene Ströme entspringen, 
die sich nördlich mit dem eigentlichen *Quellstrome des AbaS 
vereinigen. Letzterer entspringt etwas nordöstlich aus einem 
sumpfigen, mit Gras imd Binsen bedeckten Boden, wo sich 
die Quelle zwischen Buschwerk und nicht hohen Kosso- Bäu- 
men befindet: eine kleine, fussbreite, tiefe Wasser -Ansamm- 
lung im Moorboden (unter 10® 57' n. Br.). Von hier fliesst 
das Wasser nach Südost, dann nach Osten und endlich nach 
Norden um den Hügel herum, auf welchem die St. Michaelis- 
kirche steht. Aber auf weithin ist der Lauf desselben nm* 
an dem Sumpfboden im Thale kenntlich. Nordnordwestlich 
von der Hauptquelle, etwa 10 F. entfernt, wird eine zweite 
gezeigt. Die Christen begehen hier keinß religiösen Ceremo- 
nien; aber Ende Novembern, einige Wochen nach der Regen- 
zeit, schlachteten die benachbarten Schums d. i. Distrikts- 
Vorsteher hier einen Ochsen, Hessen sein Blut in die Quelle 
rinnen und verzehrten ihn auf diesem Boden ^ ). 

29. Biegemedör. Diese Provinz bis zu dem von 
Osten in den Tzana-See gehenden Gidda heisst in der Regel 
Dembea, die zwischen dem Gidda und Baschilo liegende 
Amhara. — Die Dembea -Ebene im Norden des Tzana- 
Sees, von fruchtbarer und wasserreicher Erde gebildet, ist 
mit Kräutern bedeckt, von Hasen und Gazellen bewohnt, und 
hat Wiesen mit ungeheuren Ochsen- und Schafheerden. Hier 
erhebt sich in 12 « 35' 53,"6 n. Br. und in 37 » 31' 57" östl. L. 



1) S. Beke Abissinia. Joamal of the geogr. Soc. Vol. XIV. 
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von Greenwich (nach Eüppell) auf einem Berge die Stadt 
Gondar, mit 11,000 Einw. (nach Eüppell 6500 in 1000 
Häusern); und beherrscht in dieser Lage eine der fhichtbar- 
sten Ebenen der Welt. Sie besteht aus cylindrischen Hütten 
mit Strohdächern. Nach den Buinen zu urtheilen, ist sie 
einst viel grösser gewesen. Die Stadt G ah inte ist ebenso 
bevölkert wie Gondar. Das östliche; eigentliche Biegemedör 
ist eine Masse von Bergen, durchschnitten von tiefen Thälem, 
mehr als irgend ein anderer Theil Abissiniens verlassen imd 
öde. Wasser findet sich nur spärlich. Dies Land kann, nach 
Beke, zu keiner Zeit gute Schaf heerden gehabt haben, wie 
behauptet worden; dagegen nähren die südöstlich gelegenen 
hohen Wollo -Ebenen im Lande der Tulome-Gallas Heerden, 
deren Wolle berühmt ist. — Oestlich nach Lasta hin liegt 
die Provinz Dschodschoho-Ber, und südlich von dieser sind 
die Distrikte Wolo und Wadela, von Yedschu-Gallas bewohnt. 

30. Godscham, südlich vom Tzana-See gelegen, ist 
zum grossen Theile eine weite Grasfläche ohne Bäume, mit 
sehr spärlicher Bevölkerung und wenig Anbau ^). Stellen- 
weise ist das Land mit Akazien und Bosengebüsch bekleidet, 
und die Flüsse sind zum Theil mit dichtem Buschwerk ein- 
gefasst. Zuweilen finden sich Dattelpalmen ; dieselben kommen 
bis zu 5000 Fuss Erhebung vor. Man unterscheidet einen 
höchsten Gürtel, bis über 10,000 F., in welchem der Telba- 
Huha liegt; einen gemässigten, jeder 6 Distrikte umfassend, 
und einen heissen, aus 8 Distrikten bestehend. — Jeousch, 
nach d'Abbadie richtiger Jawisch, ist einer der Orte in 
Abissinien, die am meisten Handel treiben; auch Baso ist 
ein wichtiger Markt 2). 

31. Klein-Damot oder Awawa, das üa-ua der Hyro- 
glyphen, liegt westlich von Godscham, getrennt durch die 
oft mit Schnee bedeckten Gebirge Kosober und Amedabit. 
Tr^maux (Bull. ser. 3. t. XII. p. 255) nennt die höchste 



1) S. Beke 1. c. 

2) Beke Journal of the geogr. Soc. VoL XIV. 
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Gebirgsmasse Sorec. Es ist auf der Höhe schön; gut be- 
völkert, angebaut und voll Wald, so dass es mehr englische, 
als afrikanische Landschaften darbietet. In flacheren Thälem, 
wo vollkommene Wildniss herrscht, wächst ein riesiges Gras, 
dessen Spitze ein Mann zu Pferde nicht erreicht. Südlicher, 
in Sinascha (südlich vom Abai'?), ist wieder cultivirter Boden 
zu finden. — Der grösste Ort heisst Katama. Ausserdem 
sind grosse Städte Matschakel, zwei Tagereisen vom Nil, 
gegenüber Godera und Burieh*). 

32. Nördlicher, in Agaoumedör (Medör heisst Land), 
ist der fruchtbare Boden sehr vulkanisch; auch die Stadt 
Gödera liegt zwischen ganz vulkanischen Höhen. Zagieh 
liegt am Rande des Tzana-Sees (Leföbvre). Das Land 
liefert viel Eisen und Leder 2). 

33. Schoa, das Gebiet der Dschemma, des oberen Muger 
und oberen Hawasch, senkt sich in einem sanften Abfalle 
nach Südwesten dmxh das schöne Gallaland. Es ist nach 
Röchet ein ziemlich kreisförmiges Land von 75 Lieues 
Durchmesser. Die wellenförmige Hochebene, die es bildet, 
von vielen in die Beresa gehenden Strömen durchflössen, 
würde eine einzige sein mit der, welche am Nil endet, wenn 
nicht die tiefen, prachtvolle Wasserfälle einschliessenden Risse 
wären, die den Gewässern des Dschemma -Bassins einen 
Ausgang verschaffen. Zwischen der Dschemma und dem 
Becken der Flüsse Robi liegt die Hochebene von Schoa- 
meda (Meda heisst Ebene), ein holzleeres Land, aber reich 
an Gras und Weiden. Nach Süden ist die Hochfläche durch 
die Wasserscheide zwischen dem Hawasch und Nil begrenzt, 
d. h. durch die Berglinie oder den Abfall, welcher, von 
Nordnordost nach Südsüdwest streichend, von der Spitze von 
Bulga nach Garagorfu geht, und eine Höhe von 10,000 F. 
hat. Eine Linie durch die Berge von Fischeh, Lebu, Gara- 
gorfii. Mogehr und Dscharsodaga bestimmt die Wasserscheide 



1) Beke Journal of the geogr. Soc. Vol. XIV. 

2) Nach Bernatz, und Leffebvre Vol. III. p. 84. 
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zwischen der Dsehemma und dem Hawasch. — Nach Rö- 
chet ist die östliche Kette die von Amba-Tschakka^ oder die 
Kette von Ankobar^ welche von Süd nach Xord, vom Bulga 
nach Wallo geht und sich östlich zum Lande der Adel senkt. 
Ihr Hauptpunkt ist der Berg Metatit, 10,097 F. hoch, un- 
fern von Ankobar. Sie ist 12 bis 15 Lieues breit. — Etwa 
40 L. entfernt erhebt sich in derselben Richtung die Kette 
von Garagorfu ; sie geht von den Germama Gullas bis zum 
Nil und ist 3 bis 4 L. breit. — Etwa 8 L. entfernt geht 
von W.-S.-W. nach O.-N.-O. eine dritte, die Salala- Kette 
von Sululta nach der Provinz Zamettia. Sie scheint die 
höchsten Piks des Landes zu enthalten. Nördlich von Ga- 
ragorfti ziehen die Berge Mogehr von Ost nach West, 18 
bis 20 L. weit. Endlich geht noch ferner hinter dem Ha- 
wasch von Nord nach Süd die Kette der Soddo - Gallas vom 
Zuai-See nach den Bergen von Zamettia. 

In diesem fruchtreichen, hohen Berglande finden sich 
üppige Baumwollpflanzungen und Citronengebüsehe ; und 
zwischen den Aloes, welche kräftig auf den Ebenen und 
Tafelbergen wachsen, gewahrt man grosse, baumartige Di- 
steln, die eine Höhe von 18 F. erreichen. Von Ortschaften 
sei hier uiu* erwähnt, dass in dem tiefen Thale der Beresa 
das kleine Dorf Guraja liegt, welches der Sitz der könig- 
lichen Eisenwerke ist; und dass auf steilem Hügel sich die 
ehemalige Hauptstadt von ganz Abissinien, Tegulet, eine 
Festung, erhebt. Sie wurde 1528 von Gränge, dem Könige 
der Adajels, zerstört, der ganz Schoa verwüstete, welches 
sich schon damals bis zum Berge Endotto (nahe von Tscha- 
mir) erstreckte. Nach Oranges Tode nahmen die Gallas 
Besitz vom Lande; aber sie wurden von Amasu Jasu zu- 
rückgetrieben, der von 1730 bis 1762 regierte. 

Oestlich von dieser Hochebene, aber 2000 F. tiefer, 
also 8000 F. über dem Meere, liegt in der Provinz Ifat 
Anköbar, ehemals Kaaber'). Dasselbe ist dem Galla- 



l) Bochet übersetzt Ango mit Holz and bar mit ZoU, Abgabe. 
T. Kloden, der Nfl. 6 
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stamme der Ankoß vom Grossvater des jetzigen Königs ab- 
genommen und von diesem zur Hauptstadt des Landes ge- 
macht worden. Dreitausend zerstreute Häuser oder Hütten 
bedecken den Kamm und den westlichen Abhang eines ma- 
jestätischen Berges. Wie alle grösseren Orte Schoas auf 
dem Gipfel eines Berges erbaut sind, so auch Ankobar. Es 
liegt also fem den Feldern; nur in einsamen Weilern, in 
fruchtbaren Thälem, welche mit Pallisaden oder Hecken 
eingehegt sind, findet man Hütten, von Feldern und Wiesen 
umgeben. — Die Wohnung des Negus oder Königs liegt 
auf dem kegelförmigen Hügel, welcher sich über der Stadt 
erhebt. — Der Wald von Aferbaine, der die hohe Berg- 
kette bedeckt, welche sich nördlich und südlich von Anko- 
bar ziun Emmanuret erstreckt, schmückt die Umgebung. 
Juniperusbäume, die häufigsten in diesen Wäldern, überra- 
gen weit die schöne Moira oder den Oelbaum. An den 
Flüssen wachsen Bambus imd die Gibara. Ansehnlich er- 
hebt sich über das Gebirge der Berg Emmamret oder der 
Berg der Gnaden-Mutter; er ist der höchste in Schoa und 
soll 13,000 F. über dem Meere haben. Auf seiner Höhe 
sind die wohlbewachten Keller mit den Schätzen des Kö- 
nigs von Schoa, denen sich Niemand bis auf 1 Meile Ent- 
fernung nähern darf. Bis in seine höchsten Theile findet 
migi rauhe Abgründe zwischen Basaltfelsen. 

Westlich von Ankobar liegt, drei engl. Meilen von der 
Tftohatscha, der Hauptort Angololla: eigentlich nur ein 
Lager, dessen Bevölkerung verschwindet, sobald der König 
nach Ankobar zurückkehrt. 

Die Hochebenen des oberen Hawasch zwischen den 
beiden von Ost nach West gehenden Ketten, wo Tschamir 
liegt, haben eine Höhe von 2200 Metres oder 6800 F. und 
sind äusserst firuchtbar und gut bevölkert. Rechts begrenijt 
der Fluss die Landschaften Metscha, Betscho Woreb^ Soddo, 
Gamodscheh, Dschilleh, Kereyu, links Wata Dalatschia, Ada, 
Bora Addo; zwischen Kereyu und Dschilleh durchfliesst er 



8S 

AruBsi. Krapf fand; dass überhaupt das Land hier um so 
schöner wurde, je weiter er nach Süden kam. Alles Noth- 
wendige fand sich im UeberflusS; das Klima war wie in Ita- 
lien, aber gesund; Krankheiten kannte man nicht. 

Wiederum 2000 F. tiefer, in etwa 5000 F. Meereshöhe, 
breitet sich ein welliges, fruchtbares Land von gartenähnli- 
chem Anblick aus, namentlich mit Euphorbien, die 25 bis 
30 F. hoch sind, bewachsen, ebenfalls ein schönes Land mit 
mildem Klima. 

Südlich und östlich .von Schoa erstreckt sich endlich 
eine 3000 F. hohe Ebene, arf welcher der Hawasch fliesst. 
Farreh, der östlichste Ort in Schoa, liegt 4116 Fuss hoch; 
östlicher Asbuti 2916 F. — Die Beise von hier bis zur 
Ostküste währt etwa 6 Wochen. 

Dieser Strom entspringt in Metscha in einem grossen 
Sumpfe, auf einer Ebene in 9« 10' n. Br. und 36 » 15' 
(53® 54' 45") östl. L., oder in einem breiten Thale zwischen 
zwei, von Ost nach West streichenden Gebirgsketten; die 
eine ist die Wasserscheide zwischen der Dschemma und dem 
Hawasch, die andere die Wasserscheide zwischen dem Ha- 
wasch und Gibbe oder Godschob. Seine Quelle ist daher 
im Gallalande zwischen den Stämmen der Sudda (Soddo), 
Betscho-Woreb imd Matscha (Maitscha). Zwischen 37 und 
38® östl. L. wendet er sich nach Norden, und fliesst 24 geogr. 
M. weit durch dichte Wälder. In diesen wachsen auf tho- 
nigem Boden riesenhafte Akazien und undurchdringliches, 
mindestens 6 F. hohes Gras. Unter den gewöhnlichsten 
Waldpflanzen ist namentlich die Asclepias gigantea hervor- 
zuheben. Viele der Bäume sind ganz mit Schmarotzer-Pflan- 
zen bedeckt in solcher Fülle, dass dieselben die Aeste zu 
Boden ziehen. Zahlreiche Elephanten und Büffel beleben 
den Wald. — Weiter im Norden wendet er sich etwas 
nach Osten und geht, 5 M. von der Küste entfernt, im 
Lande der Adaiels, Aoussa, in den Alelbad-See, der tiefer 
als der Meeresspiegel liegt. Von dort kann er nicht weiter 
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verfolgt werden. Vossius ^ ) berichtet , dass er in zahllose 
Flüsse und Kanäle zertheilt werde und nicht ins Meer gehe^ 
aber Godignus (bei Purchas, 1626) lässt ihn, den er Oara 
nennt, in den Busen von Zeylan münden. An einer brei- 
ten Stelle fand Bernatz die Ufer 100 Schritte von einander 
entfernt imd das Wasser höchstens 3 F. tief; weiter unter- 
halb hatte er eine Breite von 180 F. und beherbergte viele 
Krokodile und Nilpferde. Nach älteren Berichten (s. Vossius) 
hat er eine so grosse Wassermenge wie der Nil. Unter al- 
len Flüssen Abissiniens ist er der einzige, welcher beschiffit 
werden könnte. 

Seine Nebenflüsse erhält der Hawasch alle von der lin- 
ken SeitC; wo seinen Lauf auch Seen begleiten; nur so lange 
er von West nach Ost fliesst, kommen ihm einige von der 
rechten zu, z. B. die Watira und die Kalema. Weiter- 
hin, nach seiner Wendung gegen Norden, breiten sich rechts 
nur weite Ebenen und Hügelreihen aus. Auf der linken 
Seite fliessen in ihn von Norden nach Süden 2): der Fine 
Finie, aus dem Dorfe gleiches Namens kommend und aus 
mehreren Flüssen entstehend; der Rori; die Germama, 
vom Fusse des Lebu; die Kabena, welche Bulga von den 
Mindschar - Gallas trennt und zwischen den Gallaländem Fa- 
tigar und Arussi mündet, (bewaldete und an Heerden reiche 
Länder); die Ai'rara, welche von Ankobar nach Süden und 
dann nach Osten geht und sich zwischen hohen Basaltsäulen 
hindurchwindet 3); der Kassem, in den Awadi gehend; der 
Bobbi, der Kobo, Dschaou, Nazaro, Börkenna mit 
der Muka-Waha, Sembelette und Mariammi, Meli eh, mit 
dem Katti und der Mersa, um den Haik-See herumfli essend, 
der die kleine Insel Debra-Negudguad enthält, in der Pro- 
vinz Utschaleh. Zwischen dieser Reihe von westlichen Ne- 
benflüssen mag der Pik von Kumbi, 10,240 F. hoch, der 



1) De Niü origene. 1659. 2) Lefebvre, vol. IH, p. 84. 

3) Bernatz lässt die Germama uach Osten fliessen und als Kassem mün- 
den, nachdem sie Kabena, Rori und Airara von der linken Seite aufgenornjuen. 
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Quellort des Nazaro^ und der von Tscherefa, eine der Berg- 
spitzen^ welche man am weitesten sieht ^ nördlich vom 
DschaüflussC; in der Provinz Gredme, noch ausdrücklich ge- 
nannt werden. Nördlicher, in Angot, entspringt der Kua- 
lima, am Berge Bewa; er durchfliesst die Ebene der Baya 
Galla, tritt durch ein Querthal der Zobul- Kette, bewässert 
das Adal-Land und endet in einem See. Links empfängt er 
aus Lasta die Wadschia, rechts die Ala', welche bei Enade, 
und den Tekur oder Tokul, welcher bei Scharia entspringt. 



Von dem östlich sich ausbreitenden Lande der Dana- 
kil oder der Adaiels ist weiter oben die Rede gewesen: hier 
nur nur noch eine Bemerkung über den Assal-See. Derselbe 
ist ohne Zu- und Abfluss; nur die seltenen Regen fuhren 
ihm Wasser zu. Sein Rand ist ganz mit festem Salz be- 
deckt, so dass sich nur in der Mitte ein kleines Becken 
klaren Wassers findet, umgeben von senkrechten Wällen aus 
Salz, die vom Grunde aus mehrere Fuss hoch aufsteigen; 
auch auf dem schwarzen Schlamme des Ufers liegt es hie 
und da 2 Zoll dick. Obwohl in der Regenzeit der ganze 
See überflutet wird, so ist doch vorauszusehen, dass er all- 
mählig ganz in eine feste Salzmasse verwandelt werden wird. 
Der See ist 12 engl. M. lang, und 3 bis 4 M. breit; er er- 
streckt sich von Nordost nach Südwest. 

Am äussersten östlichen Ende der 65 M. breiten Land- 
strecke zwischen Schoa und dem Meere liegt der aus 400 
Hütten bestehende und von 20 Danakil- Familien bewohnte 
Hafenort Tadschurr a. Der daselbst residirende Sultan ist 
die höchste Autorität fiir alle jene kleinen, gastfreien, aber 
unter einander in Feindschaft lebenden Stämme zwischen der 
Küste und der abissinischen Bergkette. 

34. Gurague, südlich von Schoa, ist nach Gebra Se- 
lassis Mittheilung * ), der zwischen Kafa imd Gurague genau 
Bescheid wusste, ein bergiges, mit Gebüsch bedecktes Land, 



1) Leftbvrc voyage t. ü. p. 186 u. p. 86. 
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wahrscheinlich über 9000 F. hoch, das in den tieferen 
Gegenden Kaffee gewinnt. Am merkwürdigsten ist der in 
der Mitte desselben liegende Zuai-See, der weit grösser 
als der Haik-See ist ' ) und fünf Inseln umscbliesst. Die 
grösste derselben heisst Debra-Sina. Aus ihm fliesst in der 
Regenzeit (nach Röchet) ein Strom zum Hawasch. Das 
Land ist christlich und hat eine grosse Menge von Kirchen 
und Bibliotheken; man spricht daselbst amharisch. Von der 
Gebirgskette von Gurague erstreckt sich ein Zweig nach 
Südost, imd ein anderer, welcher das Becken des Hawasch 
begrenzt, nach Nordwesten. Zwischen beiden fliesst der Wa- 
habeh, welcher mehrere Nebenflüsse von Nordost empfängt. 
Von den westlich und südwestlich gelegenen Ländern 
Enarea und Kaffa wird weiterhin die Rede sein. 



6. BEVÖLKERUNG. 2) 

Auf dem ganzen weiten Plateau von Abissinien und in 
den umliegenden Gegenden findet man nur zwei verschiedene 
Hautfarben: eine ganz schwarze und eine durch tausend 
Schattirungen wechselnde braune, vom Rothbraim bis zum 
Olivenfarbigen. 

Bei den braungefarbten Völkern, welche offenbar aus 
der Vermischung der weissen und schwarzen Race hervorge- 
gangen sind, findet man grosse physische Verschiedenheiten, 
von der schönsten menschlichen Gestalt bis zur entartetsten. 
Es scheint, als könne man drei Hauptstämme oder Grund- 
typen für diese Völker aufstellen. 

Diejenigen Abissinier, welche nach der Uebereinstim- 
mung ihrer Sprache mit der Gees- Sprache (der der älte- 
sten Inschriften) aus der ersten Phase der Civilisation her- 
zustammen scheinen, bewohnen die Provinzen von Hamassehn. 



1) Bochet sagt: er scheint 9 bis 12 Lieues im Umfange zu haben« 

2) Nach Lefebyre. 
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Der Mittelpunkt der Cultur jener Zeit, also der älteste^ 
scheint Axum gewesen zu sein; denn die dort sich finden- 
den Obelisken stammen aus einer Zeit, welche femer liegt, 
als die der Gründimg griechischer Niederlassungen in der 
Zeit des Ptolemäus Evergetes. Dieses Volk ist ausgezeich- 
net durch einen langen und für eine schwarze Race merk- 
würdig schmalen Kopf; die Nase ist lang und gekrümmt, 
die Lippen sind wenig dick; die Augen, lebhaft und wie die 
der Araber geschnitten, liegen oft tief; die Stirn tritt vor 
und es fehlt ihr nicht an Breite; auch die Jochbeine sind 
vorspringend, der Hals ist dünn; alle Theile des Körpers 
endlich sind wohlproportionirt. 

Etwa mit Beginn der christlichen Zeitrechnung scheinen 
Künste, Industie und Herrschermacht ihren Weg nach Süden 
genommen und sich in Lasta festgesetzt zu haben. Die be- 
wundernswürdig aus* dem Fels gehauenen Kirchen verrathen 
schon einen ziemlich hohen Grad von Civilisation. Die aus 
dieser zweiten Periode herstammenden Bewohner von Lasta 
haben einen kleinen, aber wohlgebildeten Kopf, eine gerade 
Nase, eine griechische Stirn, ein indisches Auge und einen 
grossen Gesichtswinkel. Ihre Hautfarbe ist weniger dunkel, 
als die der übrigen Christen, selbst die in Amhara nicht 
ausgenommen; ihr Körper ist schlank, Fuss und Hand sind 
klein. Sie gelten noch heut für die tapfersten Krieger; auch 
sollen sie die besten Reiter in Abissinien sein, obwohl sie 
ein bergiges Land bewohnen. Sie sprechen zugleich die 
Tigre-, Agaou- und Amhara-Sprache. 

Der dritte Mittelpunkt der Civilisation bildete sich in 
Schoa, welches in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts 
von Abissinien unabhängig ward. Aber es hatte unablässig 
die feindlichen Adels und Gallas abzuwehren. 1517 brach 
eine Armee von Somalis und Harargis unter dem schreckli- 
chen Mahamet Gränge ein und brachte ganz Abissinien in 
die grösste Gefahr, aus welcher es erst 1539 durch die 
Hülfe von 500 portugisischen Soldaten errettet wurde. 

Die Bewohner der Umgebungen von Gondar, welche 
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Amharas heissen, haben einen sehr breiten Schädel, ein 
Auge von merkwürdiger Schönheit, ein im Verhältniss zum 
Schädel wenig entwickeltes Gesicht, vorspringende Jochbeine, 
einen grossen Gesichtswinkel und gut proportionirten Körper, 
nur etwas starke Hüften. Ihr Haar ist kraus, aber mit 
häufigen Ausnahmen; ihre Hautfarbe variirt ins Unendliche, 
ist indess im Allgemeinen tief olivenbraun. Die Amharas 
sind die heitersten und gewecktesten Abissinier, aber es fehlt 
ihnen Beständigkeit in ihren Vorsätzen. Die Frauen sind 
fleissig imd thun gewissermassen alle Arbeiten, während die 
Männer sich gänzlich der Trägheit ergeben, weim sie nicht 
Krieg führen; einige sind so vornehm, dass sie ihr Land 
nicht selbst zu bauen brauchen. 

In der selir bevölkerten, fruchtbaren Ebene von Foggera, 
östlich vom Tzana-See, wohnen auch die Zalanen und Ohi- 
1 s. Erstere sehen sich für Juden an , ' die mit dem Sohne 
Salomos hierhergekommen sind. Sie sind ein nomadisches 
Hirtenvolk in Foggera, Belles^n, Dembea, Waggera und 
Samän. Ihnen ganz gleich, vielleicht zu derselben Familie 
gehörig, ist das königliche Hirtenvolk von Schoa, die Abe- 
lanen, welche indess als gute Christen geschildert werden. 
Die Ohitos sind eine eigenthümliche Race und von sprich- 
wörtlicher Dummlieit. Auch sie nennen sich Christen. Wie 
die Agaous haben sie eine eigene Sprache; aber wie diese, 
sprechen sie auch amharisch. Sie sind erbärmlich an Geist 
und Körper. Die Abissinier, welche sie ebenso wie die Ju- 
den hassen, klagen sie der Zauberei an. (Ferret und Gali- 
nier.) Frühere Reisende nennen sie Waitos, und nach 
Rüppell sind sie eine Religionssekte, die bei den Abissiniern 
als heidnisch verschrieen ist. 

Die Bewohner der südlicher gelegenen christlichen Län- 
der gehören zu dem Stamme der Gongas, welche die Gallas 
Sidama oder Södama nennen. Dies scheint nach d'Abbadie 
ein allgemeiner Name der Gallas für die halbchristlichen 
Völker zu sein, welche das Hochland südlich von der Curve 
des Abai vor dem Einfalle der Gallas bewohnten. Nach 



89 

Johnstons Meinung*) sind die Bewohner von Dschindschiro 
und Kafa die Hauptrepräsentanten der Gongas, welche zur 
Zeit Psammetichs das ganze Tafelland, das alte Land Sasu, 
einnahmen, und ihre Reste in den nördlicheren Landschaften 
wären die Agaous und Falaschas. Sie sind mittelgross, 
nicht über 5 F. 4 Z. hoch, fem gebaut und blassgelb; ihr 
Haar ist glatt und straff. 

Die Bewohnerschaft des Küstenlandes hat ein besonde- 
res Gepräge, welches man auch im Allgemeinen auf den 
Inseln des rothen Meeres* wiederfindet, ausgenommen dieje- 
nigen, wo die Einwohner mit Arabern oder Negern in Be- 
rührung leben. Diese ganze Bevölkerung ist merkwürdig 
durch die Schönheit der Formen und die Regelmässigkeit 
der Gesichtszüge, obwohl die Hautfarbe viel schwärzer ist, 
als bei den eigentlichen Aethiopiern. Man findet auch sehr 
häufig bei ihnen straffes Haar, und zwar besonders da, wo 
sie nicht mit Negern in Berührung kommen, namentlich bei 
den Hababdeh- und bei einigen Schoho- Stämmen, die nicht 
nach Mecka wallfahrten, bei den Taltals in der Nähe des 
Alelbad-Sees und bei den Danakils oder Affars in der Nach- 
barschaft von Angot. 

Diese Küstenbewohner meint Lef^bvre in vier Stämme 
unterscheiden zu können, welche er in folgender Weise cha- 
rakterisirt: 

1) Glatte Haare, Habichtsnase, dünne Lippen, zarte und 
vollkommen regelmässige Gliederformen, feine und raben- 
schwarze Haut; wenig oder keinen Bart; Grösse 5 F. 1 Z. 

2) Krause und lange Haare, entwickelter Schädel, zu- 
rückgebogene Stirn, kräftige und gut proportionirte Formen ; 
Grösse 5 F. 3 Z. 

3) Wolliges Haar, niedrige Stirn, breite Schultern, her- 
vortretender Unterleib, lange Arme, lange Beine ohne vor- 
tretende Waden, ungewöhnliche Länge des Fersenbeines; 
Grösse 5 F. 2 Z. 



1) Johnston vol. II. p. 436. 
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4) Wollige Haare, niedrige Stim, kurzen Hals, lange 
Arme, kleine Augen; Grösse 4 F. 10 Z. 

Das Hauptelemeut in der ätliiopischen Bevölkerung sind 
indess die Gallas. Sie sind etwa folgendermassen zu cha- 
rakterisiren : 

Gesicht rund, Schädel von vom nach hinten verlängert, 
Hinterhaupt sehr entwickelt, Augen gross, Augenwimpern 
lang, Augenbrauen dicht und gebogen, Nase kurz, etwas 
platt, aber gerade ; Lippen dick, besonders im mittleren Thejle, 
Mimd mittelgross, Ohren klein, Haare kraus xmd lang, Hüf- 
ten entwickelt, Oberkörper lang, Gesäss hervortretend, Beine 
schlank, Hand klein ; im Allgemeinen wenig muskulös. Die- 
ser Typus variirt nach zwei Seiten hin: 

1) Haare schlicht, statt kraus; Gesicht oval, Lippen 
dünn, Waden mehr hervortretend. 

2) Nase platt und aufgestülpt; Kinnlade vorspringend, 
Haare ganz wollig. 

Dies Volk der Gallas ist aus einem gebirgigen Lande 
östlich von einem grossen Binnen-Meere oder Flusse gekom- 
men: nach Cooley wahrscheinlich aus Meremongao, zwei Mo- 
natsreisen westlich von Mombasa. Sie erschienen zuerst in 
Abissinien 1537 in der südöstlichen Provinz Balij, zu einer 
Zeit, wo das abisslnische Reich zu wanken anfing und die 
Portugiesen ihre Verbindungen mit demselben angeknüpft 
hatten. Jetzt nehmen sie Enarea, Damot, Godscham, Schoa, 
Angot, Amhara und Biegemedör grösstentheils ein^); ja, 
Ras- Ali, der Enkel des Ras-Guksa-Yedschu-Galla hielt bisher 
in Amhara die Zügel des Regimentes im Namen des Titular- 
Kaisers, der seine Abkunft vom Könige Salomo herleitet. — 
Die Gallas selbst nennen sich Um' Orma d. h. die Söhne 
der Menschen, und ihre Sprache Afan Orma d. i. die Sprache 
der Menschen. 

In allen diesen Ländern wird Sklavenhandel getrieben, 
namentlich lebhaft von den Gallaländem über Schoa nach 

1) S. Beke. 
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der Küste. In Schoa ist der Sklavenhandel königKches Mo- 
nopol ^ ) ; der Negus zieht mit seiner Armee auf den Skla- 
venfang aus, aber die Bibel und die heiligen Kirchengefasse 
müssen in der Nähe ihn begleiten. Innerhalb des Landes 
hat jeder TJnterthan das Recht, Sklaven zum eigenen Ge- 
brauche zu kaufen, aber nicht damit zu handeln; von den 
durch das Land hindurchgeführten bleibt ein Zehntel als 
Transit -Abgabe zurück, und für jeden Sklaven werden 
ausserdem vier Stücke Salz als Ausfuhrzoll gezahlt. Auf 
der Höhe des linken Airara- Ufers, gegenüber dem Berge 
Tschakka und etwa eine Lieue von Ankobar entfernt, ist 
der Platz, wo jeden Freitag Markt gehalten wird. Dorthin 
sollen jährlich nahe an 20,000 kommen, die meisten aus 
dem christlichen Gurague, einige Gallas und Schankalas, 
andere aus Dschindschiro , aus Enarea und Kafa, und viele 
Abissinier aus entfernten Theilen von Schoa. In ihrem 
eigenen Lande werden sie in der Regel für 30 Salzstücke 
oder wenige Ellen Zitz gekauft; in Schoa kosten sie dann 
10 oder 12 Dollars, Mädchen 50 bis 80 Dollars (österrei- 
chische Maria -Theresia -Thaler sind das geschätzteste Geld) 
oder zwei bis drei Kamel-Ladungen Salz, und in Mockha in 
Arabien endlich gelten sie dreimal so viel. Jede nach Tad- 
schurra ziehende Sklaven - Karawane bringt viele Hunderte, 
theils etwa sechzehnjährige, meist aber Kinder, den Eltern, 
auch christlichen, geraubte, die dann 50 bis 60 Tage durch 
die wüsten Landstriche getrieben werden, durch die sie das 
Trinkwasser, dessen sie bedürfen, selbst schleppen, und 
wo sie Anstrengungen erdulden müssen, denen sie oft schon 
auf dem Marsche erliegen. Sie werden alle nach Mockha 
verkauft. Wenn eine solche Karawane einen der grossen 
Ströme überschreitet, so wird in der Regel mit dem schön- 
sten Mädchen den Flussgöttem ein Dank- und Sühnopfer 
gebracht. 



1) Bernatz Scenes in Ethiopia. 
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DER GIBBE-GODSCHEB 

UND OBERE WEISSE NIL 



Westlich und nördlich vom grossen Qiiellsumpf des 
Hawasch, zwischen den Gallastämmen der Soddo, Betscho- 
Woreb und Maitscha^) (bei Bernatz 2) Sudda, Betscha- Vor- 
her und Matscha genannt), liegt das Salala-Gebirge 3), 
eine mächtige Kette mit unermesslichen Wäldern, im Süd- 
westen von der grossen Ebene Tschamir,. und dabei die 
Landschaft Maro *). Fra Mauro bemerkt (a. 1457) auf 
seiner Karte *), dass nach ihm gemachten Mittheilungen abis- 
sinischer Mönche die Quelle des Nils in der Provinz Ma- 
rora und Salgu^) an einem sehr hohen Berge Marora oder 
Charair gelegen sei, wo er aus drei Quellen entstehe. 
Er heisst dort Tagaz. Er bildet zunächst drei Seen, 
dann einen einzigen Fluss; östlich geht in ihn der Labe, 
westlich der Mana. Im Westen vereinigt sich mit ihm der 
grosse Abawi, aus den Königreichen Amhara und God- 
scham in einem Spirallaufe herkommend, wo er einen See 



1) Krapf in den Monatsberichten der geogr. Gesellschaft v. Berlin. Heihe 
I. t. IV. p. 170. 

2) Scenes in Ethiopia. 

3) Vielleicht derselbe Name, wie der der Ebene Sululta und der Sululta- 
Gallas bei Krapf 1. c. p. 163 und Kochet voyage p. 238. 

4) S. d'Abbadies Skizze im Bull. ser. 3. t. IX. 

5) n mappamondo di Fra Mauro illustr. da Zurla. Venezia 1806. fol. 

6) Der vor 400 Jahren niedergeschriebene Name Salgu scheint mit Sa- 
lala und Snlnlta zusammenzuhängen. 
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durchfli'esst; und so bilden sie den Nilo. Fra Mauro nennt 
ausserdem im [ehemals grösseren, bei ihm Saba genannten i)] 
Schoa den Ort Barara: vielleicht dass Marora und Barara 
derselbe Name ist, unsicher gehört, geschrieben oder gelesen, 
besonders da auch andere Schriftsteller (d'Abbadie, Leftbvre, 
Beke) einen aus diesen Gegenden kommenden Gibbe ^) von 
Gurague oder Borara nennen^). Uebrigens findet sich die 
Aussage eines Galla, Namens Karissa, nach welcher der Gibbe 
seine Quellen nur IG geogr. M. von Angololla hat; imd 
Tschamir ist nach der Karte etwa grade so weit von Ango- 
lolla entfernt, ist also der oder ein Quellort des Gibbe. 

Denselben Tagaz, oder vielmehr ausdrücklich den 
Nil, bezeichnet de Barros*) als Takwi (Tacuy), wie er 
nach ihm von den Abissiniem im Lande des Priesters Jo- 



1) H Borne Ayass, che nasce nel regno di Saba sopra Hamara. 

2) in Johnstons travels p. 378. 

3) Nach diesem Zusammentreffen der Namen scheint es mir sehr wahr- 
scheinlich, dass dem Fra Mauro diese Oertlichkeit als Quell-Gegend eines 
Tacaz-Stromes angegeben worden ist Dass er weiterhin denselben nach 
NW. gegen Nubien hinfliesFon lässt, also den gewöhnlich Tacazze genann- 
ten Flnss hier entspringen lässt, kann nichts daran ändern. Zwei Ströme des- 
selben Namens hatte er nicht Veranlassung zu vermuthen. Mancher wird es 
für zweifellos halten, dass Fra Mauro unter einem Tacaz, der nach Norden 
fiiesst, nur den Tigrestrom gemeint haben könne. Auch dieser entspringt, 
nach Mendez, aus 3 Quellen, aber am Aschkaka-Berge und bildet 
keinen See. — Wenn wir nun aber auf einen Hauptstrom des östlichen 
Nil gefuhrt werden, bei dessen Quelle uns die oben angeführten, fast überein- 
stimmenden Namen aufstosscn; wenn wir unfern wesüich von seiner Quelle 
auf Ludolfs Karte in Gombo einen See finden, wie auch d'Abbadie einen Co- 
man-See in Gambo nennt; wenn de Barros diesen Hauptstrom des NU, wel- 
cher den Abawi und den Tagazzi aufnimmt, Takwi nennt; wenn derselbe an 
seiner Mündung im Dinkalande Tak heisst, und da, wo er sich mit dem Abawi 
vereinigt, sich bei Tellez der Name Tagaze findet: sollte man dann nicht auf 
die nicht ungegründete Vermuthung fallen, es sei auch dieser Strom als 
ein Tacazze im Hochlande bekannt, und die dem Fra Mauro gemachte Mit- 
theilung betreife seine QueUe, die er aus Unkenntniss dem bekannteren, nach 
N. laufenden Strome beigelegt? — Wie dem übrigens auch sei; man mag 
diese Vermuthung theilen oder nicht: es würde an der Sache selbst nichts 
ändern, als dass der Borara nicht auch Tacazze heisst. 

4) Dec I. IIb. X. cap. I etc. 
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hann genannt wird ' ) ; westlicher; bei den Negern im Lande 
der Goldminen, jenseit der grossen Gebirge von Damut und 
Sinaschi; nennen sie ihn Toawi. Er kann nur diesen 
Fluss meinen ; da er sagt^ dass seine vier Nebenflüsse aus 
den Ländern Damut (dem alten); Bizamo und Sinascha kom- 
men, welche doch südlich von der Spirale des Abai* liegen; 
imd da er ausserdem den Takazze und den aus dem Bar 
Sena (Bahr Tzana)-See kommenden Abawi (Aba-hui) als 
Hauptarme des Nils nennt. 

Westlich von dieser Nilquelle des Fra Mauro, unter 36* 
2' 39" östl. L. von Greenwich») (34« 38' östl. L. von Pa- 
ris) und unter 1^ 49' 48" n. Br. 3) entspringt nach d'Abba- 
die im Babia- Walde im Lande Liarya (oder Enarea), in 
2324 Metres Höhe (oder 7158 Par. F.) der Bora, ein Ne- 
benfluss des Gibbe von Liarya*). An dieser Quelle wird 
jährlich von den Sidamas d. h. von den christlichen Bewoh- 
nern Inaryas ein feierliches Opfer gebracht; dies scheint 
wohl; ähnlich wie bei der Quelle des Abai, nur deshalb zu 
geschehen, weil man diese Stelle als den Ursprung eines 
grossen, für das Land höchst wichtigen Stromes, heilig hält. 
Streng genommen sind drei Quellen vorhanden: der Kaba- 
nawa, der kleinste und westlichste; der Bora; der Fin- 
tirre. Letzterer ist in den Jahren grosser Trockenheit be- 
deutender als der Bora, well er aus einem Sumpfe kommt. 
Statt des Kabanawa finden sich bei d'Abbadie^) aber auch 
noch zwei andere genannt, offenbar Quellflüsse, unmittelbar 
auf den Fintirre folgend, nämlich Midschu und Indiris. 
— Auch Femandez^) sagt, dass ein berühmter Strom, Ze- 
bee (wohl derselbe Name wie Gibbe, nach portugisischer 
Aussprache geschrieben) der grösser als der Nil selbst sein 

1) Nach Jarrick nennen ihn die Abissinier Sobawi oder Ab -Baku. 

2) Journal of the geogr. Soc. 1848. vol. XVIII. p. 50. 

3) Athenäum 1847. No. 1041. 

4) Die Quelle hat 13® C. Temperatur. Comptes rendus. vol. XXV. 

5) Bull. ser. 3. t. IX. p. 117. 

6) Tellez travels of the Jesuits in Ethiopia. 
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soll, im Königreiche Narea in der Landschaft Boscha ent- 
springe'). — Auch Kibbee bei Bruce ist offenbar derselbe 
Name. Dieser leitet ihn von Kebie her, d. i. Butter, weil die 
Wasser dieses Flusses weiss wie geschmolzene Butter 
seien 2). 

Nach Aussage eines Kaufmannes aus Inarya, Namens 
Irbu^), giebt es eine grosse Menge von Gibbes. Dies ist 
nach Beke *) ein Galla-Name, der vielleicht Wasser oder See 
bezeichnet, während Galdna fliessendes Wasser heisst. Der 
hier genannte Gibbe, Göbe oder Zebee scheint nun nach 
d'Abbadies verschiedenen Mittheihingen zuerst als Bora nach 
Osten, dann nach Norden zu fliessen und den kleinen Ul- 
may aufzunehmen, an welchem die Hauptstadt von Inarya, 
Saka, unter 8« 11' n. Br. und in 34» 40' östl. L. von Pa- 
ris*) liegt. Etwas nördlicher scheint noch ein Alaltu in 
ihn zu fliessen , ehe er nach Halelu gelangt. — Bis dahin 
hat er nun bereits sechsmal seinen Namen geändert. Er heisst 
nämlich Bora oberhalb des Fintirre; Dobbi oberhalb des 
Midschu; Yatu oberhalb des Indiris; Gibbe im unteren 
Inarya; Baco unterhalb des Alaltu; grosser Arbo ober- 
halb Halelu. Wie die Zahl seiner Benennungen auf mehr 
als fünfzig wächst, wird sich weiterhin ergeben. 

Da, wo er sich östlich wendet, nimmt er den von Nor- 
den unter 9® n. Br. ^) aus der Ebene Leka im Lande 
Dschimma-Sibu oder vom West -Abhänge des Gebirges in 



1) Man möchte das portug. x oder das seh för eingesehlichen halten statt 
eines r, wenn nicht auch d'Abbadie Bocha (französisch) schriebe, also eben- 
falls Boscha zu lesen (Ann. nouv. d. voy. 1845. vol. 11, p. 111). d'Abbadie 
verlegt übrigens diese Landschaft weiter nach Südosten, so dass der Bora nicht 
innerhalb derselben entspringt. 

2) Bruce travels. Bd. U. 

3) Lefebvre voyage en Abyssinie. vol. III. p. 136. 

4) On the Nile and its tributaries im Journal of the geogr. Soc. vol. 
XVm. p. 59. 

5) Comptes rendus vol. XXV. 1847. 

6) nach d'Abbadie. Nach Lefebvre zwischen 8 und 9^ n. Br. 
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Dschimma-Rare ') kommenden, östlich vom Berge Kunc 
durch Lofe fliessenden und bei den Halela mündenden, lang- 
samen, trüben ■'^) Gibbe auf, der unbedeutender ist, als der 
erstere, und wendet sich dann nach kiu'zem östlichen Laufe 
südlich. Nun heisst er Gugsa. Er empfängt von Osten 
den Borara oder Suro ^) oder Gibbe von Gurague *), 
aus Agabscha kommend^), d. i. den obengenannten Tacaz; 
dann die Walga ebendaher; und darauf von Westen einen 
dritten Gibbe, den von Dschimma, oder Kusaro ^), bei 
Mate-Doma entspringend und auf der Hochebene fliessend'), 
der aber zu kurz ist, als dass er wichtig sein sonnte®). Die- 
sen dritten Gibbe hat Omar Ibn Nedschad auf der von Beke 
mitgetheilten Karte®), und derselbe fallt zusammen mit dem 
auf d'Abbadies Kärtchen im Athenäum Kusaro genannten. 
Den Kusaro nennt freilich d^Abbadie anderwärts ' °) als einen 
Fluss, der von Westen in den Godscheb geht und südwest- 
lich von Boscha. Ich denke es muss nordöstlich heissen, 
und Godscheb heisst der Fluss, in welchen er mündet, hier 
noch nicht, sondern erst südlicher. Diesen Fluss vor dem 
Borara münden zu lassen, wie Beke thut, ist keine Veran- 
lassung. Beke hat nämlich d'Abbadies Ausdruck hier miss- 
verstanden. Der letztere sagt: „der Ulmay fällt in den Gibbe, 
den zweiten dieses Namens, welcher in den Gibbe von Sibu 
geht.^ Dies soll heissen: und dieser geht in den Gibbe von 
Sibu; aber nicht, dass es ihrer zwei seien, von welchen das- 
selbe gilt. — Der nun weit gTösser gewordene Fluss geht . 



1) Bull. ser. 3. t. IX. p. 115. 

2) Athenäum 1847. No. 1041. 

3) eod. 1. 

4) Lefebvre voyage . III. 

5) BuU. ser. 3. t. IIL 1845. 

6) Athenäum. No. 1041. 

7) Beke on the Nile, p. 58. 

8) Athenäum, No. 1041. 

9) Journal of the geogr. Soc, vol. XVII. 
10) Athenäum, No. 906. 
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nach Süden oder Südosten, Yängaro (wie bisher schon) im 
Osten begrenzend : ein Wort, das in der Gallasprache Dschan- 
dscharo lautet, im Amharischen Zindschero, in der Sprache 
von Tigre Zendero, und das von den Portugisen Gingiro ge- 
schrieben wurde ^ ). Fernandez hat ihn wahrscheinlich weiter 
oben, fünf Tagemärsche östlich von Inarya, nachdem er im 
letzten Theile der Reise ein sehr hohes Gebirge überstiegen, 
überschritten, und sagt, dieser Fluss habe mehr Wasser, als 
der Nil. Dieser Strom konnte aber doch in der Nähe eines 
mächtigen Wasserfalles auf einem grossen, darüber liegenden 
Brette, wenngleich nur mit grosser Gefahr, passirt werden. 
Auf dem J8,ückwege konnte der Reisende weiter imterhalb 
wegen der starken Strömung nur mit Hülfe einer aufgebla- 
senen Kuhhaut hinübergelangen, — und das war im März, 
gegen Ende der trockenen Jahreszeit. Die Farbe des 
Flusses war weiss, wahrscheinlich von fein vertheiltem und 
aufgeschlämmtem Thon oder Kalk 2). 

Dieser Bora und der Tagaz oder Borara, die beide 
auch nach ihrer Vereinigung Borara genannt werden, und 
dann in Yängaro am Fusse des Bor-Berges vorbeifliessen, 
kommen aus einem, wie es scheint, ehemals weit reichenden 
Bora-Lande; wahrscheinlich dem Baru-Baru der hiero- 
glyphischen Inschriften, der ursprünglichen Heimat des Ber- 
ber-Volkes, welches das älteste im oberen Nil -Gebiete zu 
sein scheint; einer Dschimma Bora, von des Ptolemaeus 
Simbarri bewohnt; dem Dschabarra des Ibn Said, zu 
dessen Zeit der Name wenigstens noch für das grosse Land 
Zeila und Kat, im Osten, galt. Makrizi (a. 1400) sagt aus- 
drücklich: jjSüdlich an Abissinien gi'enzt die Wüste, wo das 
Land Wadi Borha heisst.^ Im Osten findet sich, in Schoa, 
die Landschaft oder der Stamm Bora-Addo, südlich von 
Harrar ein Bor am, und die Boren- Galla wohnen nördlich 



1) S. Cooley und Beke. 

2) Tellez travels of the Jesuits in Ethiopia und Thevet relations de di- 
vers voyages corieux. t. 4. — 1672. 

▼. Klöden, der NU. 7 
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bi» zum AbaP). Gtissefeldts Karte von Afrika, 1806, zeigt 
richtig die Bertuma-Galla als die östlichen, die Boren-Galla 
als die westlichen. Nach derselben bilden femer die Asbo- 
ren einen der fünf Gallastämme ; welche südlich vom Ha- 
wasch nach Melinde hin wohnen 2); westlich bis zum Kir 
erscheint derselbe Name, gegenüber den Elliabs. Zwischen 
diesen und Inarja wolmen die Yambo, welche sich Bor nen- 
nen^). Südlich von Yambo ist das Land Bara, nördlich 
Wambarra, mid die Anwohner des Kir unter 4* n. Br. 
sind die Bari. In diese Gegond Bora nun legt Ptole- 
mäus oder die nach ihm genannte Karte den Mons Gar- 
bata*), von welchem sein Astaböras entspringt. Diesen 
Namen übersetzen wir nach Diodors Anleitung, wie ihn die 
alten Meroiten*) gedeutet haben würden, nämlich Wasser 
oder Strom aus Bora ß). Wenn daher Fcmandez erwähnt, 
Mercator mache den Tacazzc zum Astaböras, so meint er 
wohl eben diesen Tagaz. Seitdem heisst der bedeutende und 
einzige Nebenfluss des Nil auf den Karten älterer Zeit 
Tagasi. 

Der vereinigte Gibbe- Strom [auch Gobe bei d'Abbadie 
genannt^), wo er sagt, dass er aus drei Quellen entstehe, 
von denen zwei in Inarya] fliesst nach Süden, und scheint 
von Osten her nicht unbedeutende Wassermengen zu em- 



1) Siehe unter den Karten zu Kitters Afrika das äthiop. Hochland, und Ln- 
dolfs Karte zur Hist. aethiop., sowie Ukert in seinem Afrika I. p. 405 , der sie 
fälsclilich die östlichen nennt. 

2) Auch die Karten vom Anfang des vorigen Jahrhunderts, z. B. die von 
G. de rislü, haben südöstlich von Gingiro, südlich von Cambat, das Volk der 
Asbores. 

S) Bull. ser. 3. t. IX. p. 105. Ein alter Yambo -Sklave in liare sagte 
dem lieisenden d*Abbadie, dass die Galla ihn Yambo nennen, dass er in seiner 
Heimat aber Bor heissc. 

4) Der höchste Berg zwischen beiden Gibbes, nördlich von Saka unter 
8J® u. Br. ist der Hapati: dasselbe Wort wie Ga(r)bata, wenn man das r aus- 
scheidet, das vielleicht durch die Abschreiber hincingerathen ist. 

5) Sie übersetzten Asta-pus mit „Strom aus der Finstemiss.'* 

6) S. Marcel in der Descr. de l'Kgypte tom. XV. p. 53. — 1826. 

7) BuU. ser. 2. t. XIX. 
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pfangen. Zunächst scheint es ein Fluss Wabbi zu sein, 
der sich in die vereinigten Gibbes ergiesst. Er heisst auf 
der von d'Abbadie mitgetheilten Karte'), die nach Angaben 
Eingeborener entworfen ist, Waba, (vielleicht der von Fra 
Mauro als von der linken Seite kommend genannte Labe); 
und auf der Karte im Athenäum No. 1042 Busonkallo 
oder Wabe, der die Gurague- Hochländer durchfliesst 2). 
Auch Waabi ist er genannt 3) und Um o. Gebra-Selassi*), 
der zwischen Gurague und Kafa genau Bescheid wusste, giebt 
axk, dass aus Gurague wichtige Flüsse entspringen, von denen 
der Gibbe und Umo sich mit dem Gibbe von Sibu vereini- 
gen. Auch spricht Leffebvre weiterhin von dem Lande Cam- 
bat zwischen dem Gibbe und einem seiner wichtigsten 
Nebenflüsse, dem Umo. 

Nach seinem Einmünden in den vereinigten Gibbe oder 
in den Borara erhält dieser den Namen Umo, Uma oder 
Omo d. h. in der Woratta- und Yangaro -Sprache See; 
sei es nun, weil ein grosser See im Osten ihm seinen Haupt- 
tribut sendet, oder weil ihn eine Reihe von Sümpfen und 
Seen begleitet 5), oder weil er, wie d^Abbadie sagt 0), zwischen 
Yangaro und Woratta zu einem See wird. Nach d'Ar- 
nauds Karte geht der Fluss südlicher in der That durch einen 
See. Denselben scheint Bernatz ^) zu meinen, wo er einen 
See Amo nennt. Uebrigens giebt auch L'bu, ein Kaufmann 
aus Liarya®), der mehrere Beisen nach Kafa und den um- 
liegenden Ländern, selbst bis nach Kordofan gemacht hat, 
all; dass der nach Süden gehende Fluss sich nach West 



1) Ball. 1847. ser. 3. t. VIU. 

2) Athenäam. No. 1041. 

3) Bull. ser. 3. t. VIII. 1847. p. 233. 

4) Leffebvre voy. III. p. 136. 

5) Beke on the Nile. p. 63. 

6) Nouv. Ann. d. voyag. 1845. IL p. 115. und Bull. ser. 3. t. III. 
p. 56. 

7) Scenes in Ethiopia, Text zum letzten Blatte. 

8) Leftbvre voy. III. p. 136. 

7* 
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wende und dann in einen See fliesse, der auch mehrere Arme 
des weissen Nils aufnehme. 

Von Westen her ergicsst sich nun in den Umo ein 
grosser Strom, der Gwadschah. Nach d'Abbadie „verei- 
nigt sich derselbe mit dem Gobe und dem Uma.* Er ver- 
leiht demselben von nun an seinen Namen, der verschieden 
lautet: Godscheb, Godschab, Godsche, Gidsche, Godeb bei 
den Gallas; Godöfo, Godäfo, Godepo, Godäpo^) bei den 
Sidamas oder christlichen Bewohnern des Hochlandes von 
Inarya und Kafa; oder Götsi. — ^ Indess scheint auch der 
Name Omo noch für die vereinigten Ströme zu gelten; denn 
d'Abbadie führt an, dass der Gwadschab den Namen Umo 
oder Omo anzunehmen scheine; ja, es ist Umo sogar der 
eigentliche Dawäre -Name für diesen Fluss, so wie Omo die 
ihm von den Yamma (den Bewohnern von Yangäro) beige- 
legte Benennung ist. 

Er entspringt etwa unter 7® 20' n. Br. und 1® 20' west- 
lich von Saka, dem Hauptorte Inaryas^), in einer Gegend, 
Gandsches genannt, die eine Wüste ist, welche die Sida- 
maländer Kafa und Saka von den Gallaländern Gera, Obo 
und Walagga trennt: ein unbewohntes, kaltes Hochland, auf 
welchem häufig eine Art von Bambus (?), Krihaha genannt, 
wächst. Später nennt d'Abbadie^) als die Gegend, in wel- 
cher der Godscheb entspringt, denselben Babia-Wald, der 
ein Sandstein -Gebirge bedeckt, in welchem der Gibbe von 
Inarya entspringt, und aus welchem auch der Baro und der 
Dedhessa herfliessen. Derselbe liegt westlich von Saka, der 
Hauptstadt von Inarya. Dieser ungeheure Wald dehnt sich, 
wie Beke erfiihr*), zwischen Walagga, Guma, Gera und 
Kafa aus, und die nach Kafa bestimmten Karawanen müssen 
ihn durchziehen. Er ist für die Sonnenstrahlen undurch- 



1) Athenäum. No. 1041. 

2) Nouv. Ann. II. 1. c. — Bull. ser. 8. t. III. p. 313. 

3) Athenäum 1847. No. 1042. 

4) On the Nile, p. 51. 
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dringlich; welche den Reisenden vier oder fünf Tage ver- 
deckt bleiben; aber er erstreckt sich nicht bis Inarya, son- 
dern dorthin ist offenes und sehr gut cultivirtes Land. — 
Nach Lefebvre entspringt der Godscheb zwischen Nunno (!?) 
und Kafa in Gumäru, d. h. in dem von den Gallas so be- 
nannten westlichen Kafa; und das wäre allenfalls süd- 
westlich von Saka, obgleich ziemlich fem davon. — Ein 
G«maru - Sklave ') schilderte die Quelle als eine magere, am 
Fusse eines Baumes hervortretende; rechts und links davon 
liegen zwei bis oben hinauf bewaldete Berga, Boschi und 
Doschi. Er fliesst von dort fast östlich 2)^ auf der Nord- 
grenze von Kafa, von dessen Hauptstadt Bonga er 1^ Ta- 
gereisen entfernt bleibt, sowie nach d'Abbadie drei Tagereisen 
von Limmu [?]^) und nach Leffebvre*) acht Tagereisen von 
Saka in Inarya. Wenigstens 70 geogr. Milles von Saka hat 
ihn d'Abbadie zwischen Yigga und der Wüste von Kinkatti, 
zwei Tagereisen von der Quelle, 4300 F. hoch, überschritten. 
Er wird durch zahlreiche Nebenflüsse so wasserreich, dass er 
zwischen Dschimma und Woratta, links durch eine hohe Hü- 
gelkette vom Kusaro getrennt, rechts von den rauhen Abfäl- 
len des Kafa -Plateaus eingeengt, selbst in der trocknen 
Jahreszeit so viel Wasser hat, dass dasselbe einem Manne 
von gewöhnlicher Grösse bis an die Brust geht ^). ' In die- 
ser Gegend führt er auch den Namen Aba [wahrscheinlicher 
Abaja]^). Der Sklave Dilbo^) gab seine Breite südwestlich 
von Dschimma -Kaka auf drei engl. Meilen an, und meinte 
damit vielleicht eine Erweiterung des Strombettes zu einem 
See. 

Auf seinem linken Ufer liegen, von der Quelle an, zu- 



1) NouY. Ann. d. voy. 1845. II. p. 111. 

2) Athenäum. No. 1042. 

3) BoU. ser. 2. t. XIX. 

4) Voy. n. p. 136. 

5) Bull. ser. 3, t. IIL 

6) Journal of tlie geogr. Soc. vol. XIII. p. 267. 

7) Beke on the Nile, p. 43. 
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nächst das unbewohnte Gatschera ^); darauf die Gallalän- 
der Gera und Dschimma, aus deren ersterem der Naro 
oder Naso, im Babia- Walde entspringend, und aus deren 
letzterem der Buru zum Gwadschab fliessen. — Wenn man 
nun den Namen Godscheb nach der Vereinigung dieses Flus- 
ses mit dem Omo-Borara-Gibbe nicht bloss dessen fernerem 
Laufe abwärts, sondern auch seinem bisherigen aufwärts bei- 
legt, so hat d'Abbadie Eecht, wenn er als weitere Neben- 
flüsse von der linken Seite nun den Gibbe von Sibu nennt, 
welcher auf der Ostgrenze des Yamma oder des Landes 
Yangäro fliesst und sich mit dem Borara vereinigt; und 
dann die Walga aus Gurague. Dass er aber auch den Ku- 
saro [Gibbe der Gallas]'-^), welcher Garo oder Boscha von 
Dschimma-Kaka trennt, als linken Nebenfluss des Godscheb 
nennt, ist auf keine Weise zu begreifen, da derselbe sowohl 
auf Omars Kärtchen bei Beke^), als in dem Kärtchen von 
d'Abbadie *) als nördlich vom Godscheb in den Borara-Gibbe 
gehender Nebenfluss von der rechten Seite angegeben ist. 
Von der rechten Seite nimmt der Godscheb auf: den 
Götsi, bei Bonga, der Hauptstadt von Kafa, der so gross 
ist, wie der Gwadschab (d. h. wie dieser bis dahin ist); aus 
Kullo auf der Grenze den Wato, dann den Bit in o. Bei 
Puscheria, gegenüber dem Lande Tambaro, südlich vom 
Bor-Berge, vereinigt er sich mit dem Omo, der nach der 
Aussage von zehn Zeugen unter den Gallas und Ornates von 
Kullo bedeutender ist als der Godscheb 5). — Von Osten 
mündet femer die San na, welche auf der Süd -(?) Grenze 
von Tufte fliesst; und dann der Woscho, dessen Quellen 
in Walamo sind, auf der Wasserscheide zwischen dem Omo 
und dem Abbale-See im Osten 0). 



1) Nouv. Ann. d. voy. 1845. IL 

2) 1. c. 

3) Edinb. Rev. 1848. 

4) Bull. 1847. und Athenäum No. 1042. 

5) Bull. 3. ser. t. IX. p. 114. 

6) NouY. Ann. d. voy. II. p. 111. 
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Auf dem weiter nach Süden gerichteten Laufe des 
Gibbe-Borara-Omo-Godscheb bleibt nur -in dem Lande west- 
lich ein See ohne Zu- und Abfluss zu erwähnen, der von 
steilen Ufern eingefasst, sich von Ost nach West erstreckt, 
und bei d'Abbadie Tschocha-See genannt wird ' ). Er 
liegt in Dawäre neben dem Berge Boka und ist halb so 
gross wie der Tzana-See. Ein kleiner See, der Cosa, 
liegt ebenfalls in KuUo. Ein anderer See liegt im Osten, 
genannt Abba oder Abbala, in der Nähe der Landschaft 
Gofa« Er soll süsses Wasser enthalten, sehr gross sein 2), 
(&Bt 50 franz. geogr. M. lang, also etwa 2^), und mehrere 
Inseln umschliessen, z. B. die von Gazamba. Auf diesen 
und am Ufer wohnen sehr rothe Bewohner (eine Bezeich- 
nung, die in diesem Theile Afrikas auch den Europäern ge- 
geben wird), welche die Haruro- Sprache sprechen. Diesem 
See soll jahrlich ein schönes Mädchen geopfert werden, das 
in den Fluten ertränkt wird. Ich halte es für wahrschein- 
lich, dass auch aus diesem Abbala -See ein Abfluss zum 
Godscheb gehe. 

Harris und Bochet kommen überein ^), dass aus einem 
grossen See in Kortschassi (vielleicht dem Wanc-See, wel- 
chen d'Abbadie in Kortschassi nennt), südlicher als der 
Zuai-See liegend, etwa unter 7^ n. Br. und in 39^ östl. L., 
oder doch aus dessen Nähe der einige Minuten südlich vom 
Aequator mündende Webi- Genana oder Jubb oder Nilo 
komme ^). Von hier aus gehen also, sagt Beke*), drei 
grosse Ströme: zwei nach dem indischen Oceane und einer 
nach Aegypten; alle drei tragen den generischen Namen 



1) BnlL ser. 2. t. XIX. 1843. 

2) BuU. »er. 3. t. Vm. 1847. p. 233. 

3) Beke on the NUe. 

4) Der Webi wird von sieben Webis gebildet, welche vom Nil herfliessen ; 
einer derselben, der Webi-Genana ist sehr gross und kommt aus einem grossen 
Süsswasser-See (d'Abbadie im Bull. ser. 2. t. XVIL p. 93). 

5) On the source of the Nile in the moontains of the Moon. Edinb. 
Rev. 1848. 
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Wabbi d. i. in der Somali -Sprache der Fluss, und ande- 
rerseits die nicht weniger generische Benennung NiU). — 
Auch Seton, der Resident der ostindischen Compagnie in 
Maskat^ hat erfaliren^)^ dass der als Gowind-Kala einige 
Minuten südlich vom Aequator ins Meer gehende Fluss von 
gewaltiger Grösse, den Eingeborenen seiner Nachbarschaft 
als Nil bekannt, seine Quelle gemeinsam mit dem in 
Aegypten ebenso genannten Flusse habe. Demnach 
mtisste aus diesem See ein Fluss, vielleicht auch ein Wabe, 
nach Südwesten gehen; es scheint dies derselbe sein zu 
müssen, dessen Mündung auf Omar Ibn Nedschads^) Karte 
auf der linken Seite des Godscheb angedeutet ist, wo dieser 
sich nach West wendet, und dessen Name Omar nicht kannte, 
wenngleich er wusste, dass derselbe aus Ifat d. i. Schoa 
(dem südlichen, Gurague genannten Schoa), herkomme. 

Ob dieser Weg nun weiter nach Südosten gerichtet ist, 
oder sich nach Westen wendet: das ist eine Frage, über 
welche die Meinungen noch vor Kurzem ganz getheilt ge- 
wesen sind. 

Leföbvre glaubt*), dass er allerdings nach Westen gehe 
und somit um Kafa eine Curve beschreibe, ähnlich der des 
Abai um Godscham; dass er aber weiter im Westen eine 
entgegengesetzte Curve beginne, wieder nach Osten gehe, 
sich dann erst, etwa in 37® östl. L. mit dem von Nordwest 
nach Südost fliessenden Gibbe vereinige und sich nach Sü- 
den zum Meere wende. Diese Ansicht stimmt demnach mit 
der von Fernandez ausgesprochenen, nach welcher der Zebee 
allerdings Gingiro wie eine Halbinsel einschliesst, aber dann 
nach Süden zur Küste von Melinde geht. Auch die Mei- 
nung eines anderen Irbu, als des schon genannten, theilt 
Leffebvre mit, wonach der Godscheb ebenfalls nach Süden 



1) Wahrscheinlich ist nach Beke auch Abai ursprünglich ein AppeOati- 
vum, verwandt mit Wabbi. 

2) Trans, of the Bombay geogr. Soc. 1841. 

3) Journal of the geogr. Soc. vol. XVII. 

4) Voy. 111. p. 136. 
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ins Meer geht. Dass Wobo, ein Mann aus Dobo'), ganz 
leugnete; dass der Godscheb weiter nach Westen gehe, weil 
er ihn will haben nach Osten gehen sehen, wo er sich mit 
dem Gibbe vereinigen müsse, will nichts bedeuten: er 
hat offenbar den oberen, nach Osten gerichteten Lauf ge- 
meint. 

Gebra Selassi dagegen, der Weitgereis'te, theilte Leftbvre 
mit, dass der Godscheb Kafa umschliesse und daraus eine 
Halbinsel mache, ohne dass von einem weiteren Verlaufe 
desselben nach Süden die Rede ist. Auch nach Aussagen 
eines Kaufinannes aus Bonga wendet sich der Godscheb um 
Kafa herum 2). 14 andere Zeugen haben dem Reisenden 
d'Abbadie mitgetheilt^), dass der Godscheb oder Uma sich 
um Kafa und Suro herumwende. Nacli Omar Ibn Ned- 
schad*), einem muhamedanischen Kaufmanne von Derita, 
macht der Godscheb eine Curve um Kafa und die Nachbar- 
länder, wie es die nach seiner Anleitung gezeichnete Karte 
nachweis't ^). — Von Hadsch Muhamed Nur, der nach 
Inarya Handel trieb, Aegypten und Bombay gesehen hatte 
und ein sehr einsichtsvoller Mann zu sein schien, erfuhr 
Beke^), dass der Godscheb nördlich von Kafa entspringe, 
südlich laufe, sich dann nach Westen weit fort wende, um 
wiederum nach Norden zu fliessen. — Wie vorhin erwähnt, 
sagt auch Femandez: „der Zebee umfasst Dschindschiro wie 
eine Halbinsel.* Schon Alvarez, 1520, lässt ihn nach West 
gehen. 

Es mag nach so vielen Zeugnissen gestattet werden, 
den Lauf des Godscheb nach Westen anzunehmen. 
Während desselben und kurz zuvor nimmt er von der rech- 
ten Seite die aus Goba, das südlich von KuUo liegt, kom- 



1) Leßbvrc m. 

2) d' Abbaue BuU. ser. 3. t. UI. 

3) Athenäum 1847. No. 1041. 

4) Beke on the Nile. 

5) Journal of the geogr. Soc. voL XVII. 

6) On the NUe p. 44. 
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menden Ströme Gora, Bantscha; Tschatscho, Hir- 
gimo, Guma; der bei Mesi mündet; imd Abawa auf. 
Nach diesen fliesst in ilm ein mächtiger Strom, der Mena, 
vielleicht der Mana bei Fra Mauro, wie es scheint auch 
ümmi genannt, welcher unter 5® (6?) n. Br., wie der obere 
Gwadschab, von West nach Ost fliesst und Kafa im Süden 
begrenzt ' ). Wahrscheinlich wird das Bett des Godscheb 
auf dieser Strecke, ähnlich dem des Abai*, soweit derselbe 
nach Westen geht, zahlreiche Wasserfalle aufzuweisen h»- 
ben, da er aus dem hohen Lande [das Gebiet von Woscho, 
zwischen dem Abbale-See und dem Godscheb, liegt nach 
d'Abbadie 4987 Metres oder über 15,350 F. hoch 2)], wohl 
auf einer ähnlichen schiefen Fläche, wie der Aba'i, nach djem 
westlichen Tieflande eilt. Er ist auf dieser Strecke unge- 
mein wasserreich. Nach d'Abbadie^) ist der Omo, d. h. ako 
der Strom westlich vom Abbale-See, zufolge der Aussagen 
von zehn Zeugen viel breiter, als der Godscheb, d. h. als 
sein oberer, nach Osten gerichteter Lauf (denn weiter unten 
sind beide identisch). Vielleicht erweitert er sich auch hier 
zu einem Amo- oder Omo -See. Bematz*) sagt, es sei ihm 
mitgetheilt, dass die Sklavenhändler, wenn sie mit ihren Ka- 
rawanen über den Amo -See setzen, in der Eegel den schön- 
sten ihrer Gefangenen als ein Sühnopfer dem Flussgotte 
weihen, damit derselbe ihren Unternehmungen günstig sei. 
Auch aus Johnstons 5) Mittheilungen ergiebt sich, dass der 
Fluss ansehnlich ist. Er hat erfahren, dass die Sklaven- 
Karawanen auf der B.eise von Liarya und Yangaro nach 
Lammu und dem eine Monatsreise entfernten Kalli- Flusse, 
d. i. wenn sie nach Süden ziehen, den Strom, welcheix er 
auch hier noch Gibbe nennt, der aber nur der naoh We&t 



1) Bull. ser. 3. t. m. 

2) BuU. ser. 3. t. Vm. p. 233, 1847. 

3) Athenäum 1847. No. 1041. 

4) Scenes in Ethiopia, Text zu Blatt 48. 

5) vol. n. p. 118. 123. 
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sich wendende Godschob sein kann^ überschritten ^ und dass 
derselbe ein breiter und schiffbarer Fluss sei. Es sei hier, 
wie selbst in dem christiichen Inarya, nichts Ungewöhnli- 
cheS; dass die heidnischen Kaufleute, wenn sie mit Sklaven- 
Karawanen über den Gibbe (oder Godschob) setzen, die 
schönste Sklaven -Jungfrau opfern. 

Aehnliches geschah sonst von den christlichen Kopten 
in Aegypten vor der Eroberung durch die Muselmänner^). 
Dass jährliche Opfer der Sidamas an der Quelle dieses Stro- 
mes ihn als einen heiligen erkennen lassen, ist bereits oben 
erwähnt. Alles das deutet darauf hin, dass wir hier mit 
einem imponirenden Strome zu thun haben. — Von der 
linken Seite gehen in ihn wahrscheinlich nur kleinere Flüsse 
als er selbst, und zwar aus Waykanta, Markallia, Maze- 
Malea. Kaufleute aus Kullo und Gobo versicherten, dass 
ans dem Dokkolande kein grosser Fluss in den Uma 
fiiesst. 

Unter 5« 35' n. Br. und in 34<^14' östl. L. liegt nach d'Ab- 
badie am Umo der Markt Curcurra 2). Da der Umo aber mit 
seiner Curve nach d'Abbadie bis zum 5ten Grade reichen 
muBS, so bleibt nur übrig, dass Curcurra am Mena liegt, der 
ja auch Umo zu heissen scheint. 

Die wichtigste Streitfrage in Betreff dieses Flusslaufes 
ist nun: bis wohin bleibt seine Eichtung eine westliche? 
Beke hat die Wahrscheinlichkeit nachzuweisen gesucht, dass 
er sich nach Nordwesten wende und als Sobat mit dem Bahr 
el Abjad vereinige. Ich glaube aber, dass hier ein Sprung 
in der Lösung stattgefunden habe, und dass zunächst der 
Strom seinen Lauf nach Norden nimmt und sich dort 
mit dem Abai* vereinigt. So hat ihn auch Beke ur- 
sprünglich gezeichnet ^), und erst in Folge späterer Betrach- 



1) S. Langles Anm. zu Hornemanns Reise, vol. I. p. 143. 

2) d'Abbadie im Ball. ser. 3. t. IX. 

3) Bali ser. 3. t. XII. 1842. 

4) Friend of Aiiica, Jani and Jnly 1843. vol. I. p. Uff. und 27 ff. 
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tungen seine Meinung geändert. Als dieser Reisende 1842 
in Godscham war, erhielt er bestimmte Nachrichten, dass 
westlich von Sinascha ein ansehnlicher Fluss in den Aba'i 
gehe, den er filr den Recipienten aller Wasser aus den süd- 
licheren Ländern, aus Inaiya, Kafa, Yangaro und noch wei- 
terhin ansah'). Er machte ihn daher zum unteren Laufe 
des Godscheb. — Omar Ibn Nedschads Karte des God- 
scheb 2) zeigt, dass dieser Fluss in den Aba von Sennaar 
geht. Dass dieser nur der Bahr el Azrak sein kann, ist, 
sollte man meinen, zweifellos ; Beke aber sucht auf künstliche 
Weise in demselben den Bahr el Abjad zu erkennen. — 
Nach Ali, von Adöwa^), geht der Strom, welcher im Yam- 
bolande den Baro aufgenommen und dessen Namen ange- 
nommen hat, vom Yambolande nach Norden. — Auch die 
zweite Nachricht bei Beke*), die des Hadsch Mohammed 
Nur, spricht zwar für Bekes Ansicht, aber nicht weniger für 
die meine. Er sagt: der Godscheb fliesst nach Westen, dann 
nach Norden und verbindet sich mit dem ^Abai or Bahr el 
Azrak at Chartüm, being in fact the Bahr el Abjad;* das 
kann heissen, er verbindet sich mit dem Aba'i, der bei Char- 
tüm fliesst, und ist in der That der weisse Strom ; (wie schon 
Bruce die Farbe desselben, freilich im oberen Laufe, mit der 
von geschmolzener Butter verglichen hatte). Nach dem Be- 
richte eines Galla aus Dschimma-Badi *) geht der Uma in 
den Nil, d. h. bei den Abissiniem in den Bahr- el- Azrak. — 
Der Galla Karissa ®) wuaste auch, dass der Gibbe durch das 
Schankalli-Land nach Sennaar fliesse. — Inglish^) er- 
fahr, die Quelle des Azrak sei in den Bergen von GumSra 
(d. i. Kafa) etwa 60 Kamels -Tagereisen von Sennaar, fast 




1) On the Nile p. 27. 

2) 1. c. 

3) d'Abbadie im Bull. ser. 3. t. III. 

4) On the Nile p. 44. 

5) d'Abbadie im Biül. ser. 2. t, XIX, 1843. 

6) Johnston p. 378. 

7) A Narrati ve of the exped. to Dongola and Sennaar. p, 179. 
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südlich. — Cailliaud ' ) berichtet nach zahlreichen Aussagen 
der Eingeborenen in Fazokl, dass der blaue Nil von viel 
weiter herkomme als aus Abissinien ; in 30 Tagereisen winde 
er sich um den Dschebel-Mehet. 

Johnston 2) hat sich von Ibrahim aus Harrar mehrmals 
das Land Abissinien zeichnen lassen. Dieser zeichnete stets 
zwei Flüsse: den Abiah, aus Osten und Süden kommend, 
und den Abi, von Norden kommend, der in den ersteren 
fällt, unmittelbar nachdem er in der Nähe von Fazokl das 
Tafelland verlassen hat. Danach liandelt es sich um zwei 
Hauptströme, den Abi und Abiah. Johnston erwähnt, dass 
der erstere heut von den Agaüs, also am Tzana-Sec, der 
letztere von den heidnischen Zingeros und Kafas angebetet 
werde. Den Kreislauf dieser Ströme vergleichen sie dem 
Sonnenlaufe imd stellen ihn durch das Bild der Schlange 
dar. Sie nennen den Strom Vater, König, Sonne. Auch 
Ludolf ^) lehrt, dass Ab die Bedeutung Vater habe, und dass 
die Aegypter ihren Strom auch Sonne und Gott nennen. 

Die übliche Benennung enthält aber nach dem Ab noch 
ein a, so dass aus Abi wird Abai [bei älteren Schriftstellern 
Abawi oder Abauhi*), Abavii] und aus Abiah Abai ah. Wenn 
also Abai der nördliche, aus Amhara in einer Spirallinie herlau- 
fende Strom ist, so ist Abaiali der südlichere, aus Inarya in ähn- 
lichem Laufe fliessende. Und dieser Name scheint dem God- 
scheb in seinem Laufe von Süden nach Norden bis zur Vereini- 
gung mit dem Abai zuzukommen. Wenn daher Beke ^) der Mei- 
nung ist, vier Aba genannte Flüsse aufführen zu können, iichm- 
lich 1) den aus dem Tzana-See kommenden;^ 2) den Godscheb, 
welcher ihm als Aba zwischen Kafa und Dschimma bezeich- 
net ward; 3) den Strom jenseit Wallagga; 4) den Strom 



1) Voyage ii Mcroci vol. III. 

2) Travels in southem Abyssinia II. 1844. p. 103. 
S) Hist. aetliiopica, 1C81. 

4) lies Aba -Ulli. 

5) Journal vol. XIII, p. 267. 
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jenselt Limmu, oberhalb des Jabus: so werden wir bald se- 
heii; dass die letzteren drei ein und derselbe Abaja genannte 
Strom sind, und wir auch hier nur mit einem Abai und 
einem Abaja zu thun haben. Die Araber machen aus dem 
Namen Abiah Abjad d. h. der weisse, indem offenbar die 
Eigenthümlichkeit seines weissen Wassers sie zu dieser leich- 
ten Aenderung des Namens veranlasst. Davon wird indess 
weiterhin specieller die Eede sein; hier kommt es mir zu- 
nächst auf eine andere leichte Modification an. Das erste a 
und das i scheinen nehmlich oft aspirirt zu werden, und des- 
halb findet er sich Habahia genannt; und derselbe Name, 
noch stärker aspirirt, wird zu Gabachia. 

So angelegentlich auch Bekc ») sich bemüht hat, den 
Namen Habahia auszumerzen und einen so benannten Flugs 
als eine Fiction naclizuweisen, so können wir nach dem Ge- 
sagten doch nicht so leicht über ihn fortgehen. Zuerst nehm- 
lich findet er sich bei Ptolemäus ; derselbe nennt die Gapachi, 
welche unter der Insel Meroe wohnen, d. h., da Ptolemäus 
an jener Stelle in der Aufzählung überhaupt nach Süden 
fortschreitet, südlicher. — Später findet sich von einem 
unbekannten Schriftsteller in den Apospasmatien^) die Stelle: 
^der Nil nimmt einen anderen, aus dem See Psebole kom- 
menden Fluss Gabachi auf", — was vielleicht heutzutage 
heissen müsste: „der Nil nimmt einen aus dem See Abbale 
kommenden Fluss Habahia auf.* Mannert hat übrigens die- 
sen Namen Gabachi auf keine Weise deuten können. 

Johnston ^) sagt: Der Gibbe (oder Godscheb) fliesst 
dann westlich von Limmu, wo er am besten als Abaiah (Ha- 
bahia) bekannt ist: der gewöhnliche Galla-Name desjenigen 
Flusses, welcher in jener Gegend aus dem Tafellande her- 
vorbricht. Er geht dann nach Norden eine Strecke durch 
das Land der Schankalli, bevor er in der Nähe von Fazoglo 



1) On the NUe, p. 21 

2) Geogr. graeci min. I. iv am Ende. p. 38. 39. 

3) voL U. p. 118. 
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die Wasser des Abi aufiiimmt. — Femer * ) : der Galla Ka- 
rissa wusste, dass der Abiah und der Gibbe ein und derselbe 
Strom sei. — d'Abbadie 2) erwähnt, dass er 14 unabhängige 
Zeugnisse von Amharas; Gallas und Sidamas gesammelt habe, 
um zu beweisen, dass der Godscheb in seinem unteren Laufe 
der Hauptarm des blauen Flusses werde, — also von Süden 
her in diesen münden müsse. An einer anderen Stelle 3) 
sagt er: Man weiss, dass der Abajah bei den Gallas und 
Abissiniem fiii' einen Fluss gilt, der wichtiger ist, als selbst 
der weisse Fluss. (Dass beide nehmlich in gewissem Sinne 
derselbe Fluss sind und auch wieder nicht, wird sich weiter- 
hin herausstellen.) — Der Habahia, welchen Jomard *) nach 
den Mittheilungen des jungen Galla -Negers Wareh, aus So- 
bitscheh in Limmu gebürtig, nennt, ist derselbe Unterlauf 
des Godscheb, westlich von den Gibbequellen. Dass diese 
Behauptung mit der von demselben angegebenen Koute gut 
stimmt, davon werde ich die Nachweisung geben. Es folgt 
aber daraus, dass Warehs Angabe, auf welche Jomard so 
viel Gewicht legt, nehmlich dass der Habahia von Norden 
nach Süden fliesse, falsch sein muss, da sein Lauf gerade 
entgegengesetzt ist, — wenn sich seine Angabe nicht auf 
den Oberlauf desselben Stromes auf den von Norden nach 
Süden gehenden Gibbe -Borara-Omo, hat beziehen sollen. 
Indess sind die Beispiele, dass die Eingeborenen nur die 
^Richtung des Flussbettes bezeichnen, ohne Rücksicht auf die 
Richtung des Wasserlaufes, ja, dass sie nahe bei einander 
entspringende Flüsse als zusammenhängende und ein Ganzes 
bildende nennen, selbst wenn ihr Lauf nach völlig entgegen- 
gesetzten Richtungen geht, zu gewöhnlich ; wie das bei Beke 
und Russegger mehrfach nachgewiesen s). — Auch Johnston 



1) L c. p. 878. 

2) BulL ser. 3. t. III. p. 134. 

3) Bull. ser. 3. t. XIU. p. 298. 1850. 

4) Bull. ser. 2. t. XU. p. 7. 1839. 

5) S. auch Bitters Afrika p. 507. 
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hält den von Beke weggeleugneten Abijah für denselben 
FlusS; wie den Gibbe. Leftbvre endlich (11. p. 136) erfuhr: 
der Abbaya nimmt auch seinen Ursprung vom Plateau von 
GamiirU; und ist nach Einigen die Quelle des blauen Flusses. 

Sonach ist an der vollen Gültigkeit des Namens Ha- 
bahia so wenige als an der Existenz des damit bezeichneten 
Stromes zu zweifeln. Dass leicht und gewiss oft die beiden 
Namen Aba'i und Abajah oder Abiah verwechselt werden, 
ist wohl zu erwarten ^ ). Damit erklärt sich die Nachricht, 
welche d'Abbadie in Cairo von einem Galla- Neger aus Liban 
erhalten^), und welche lautet: „der Gibbe, wenn er 
Limmu (Enarya) verlässt, tritt in das Land Dscha- 
wi ^), und geht dann in den Abaya (ohne weitere Be- 
zeichnung). Alle Gewässer des Gallalandes vereini- 
gen sich mit dem Abbaya von Godscham. Der 
Abbaya fliesst von Norden nach Süden; ich habe 
ihn östlich von Godscham gesehen. Dann wen- 
det er sich und kommt nach Aegypten. Er meint 
hier offenbar zuerst den Habahia und zuletzt den Abai. 

Wir sehen also den Godscheb als Habahia sich mit dem 
Aba'i vereinigen, so sehr auch Mac Queen *) und Harris ^) da- 
gegen gekämpft haben, und trotz dem dass dies eine von 
Beke aufgegebene Vorstellung der Sachlage ist. 

Verfolgen wir mm den Godscheb weiter in seiner west- 
lichen Richtung, so haben wir hier einen Nebenfluss von der 
rechten Seite, Kescho genannt, im Lande derSuro; darauf 
einen anderen, Bako, Baqo oder Oschko benannt, anzu- 



1) z. B. bei Beke Jounial of thc geogr. Soc. vol. Xlll. p. 256. 

2) BulL ser. 2. t. XIV. p. 240. 

3) S. auch auf Bekes Karte Journal vol. XIU. Vielleicht Kafa, in wel- 
chem Lande der Kaffee Gawa heisst, und daraus mag Dschawi geworden 
sein. Das Land der Dschawi -Gallas, südlich von Lasta, kann nicht gemeint 
sein, so wenig als das Dja^i, welches Fernandez am Nordufer des Anker 
nennt. 

4) in Blackwoods Mag. Juni 1844. 

5) in der Einleitung zur 2. Auil« der Highlands of Aethiopia. 
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ftOireii; welcher letztere durch Seka fliesst, bei den Mat- 
schango - Negern ' ). Der Bako entspringt mitten In der 
grossen Curve des Godscheb, eine Tagerelse von Bonga, 
und vereinigt sich nach d'Abbadie mit dem Umo; nach der 
Vereinigung helsst der Fluss weiterhin ebenfalls Bako oder 
Paco 2). Das Volk von Gamäru nennt diesen Fluss Wo seh, 
die Sldamas Wasa. Der grosse Fluss Kassare, welchen 
die Scheh gegen SW. um Suro und die Matschango- Neger 
gehen lassen, Ist nach d'Abbadle ebenfalls offenbar der Bako. 
In ihn fliesst von der rechten Seite der Schorm, östlich 
von Suro 3). Sein Thal ist nach Beke *) ein wichtiger Jagd- 
grund fUr die Jäger aus Guderu, welche hier die Elephanten 
und Büffel aufsuchen. Der wichtigste Jagdgrimd aber scheint 
nach d'Abbadle die von Yambos bewohnte, unter 6® n. Br. 
gelegene dreifache Insel Lakku zu sein, zum grossen Theil 
mit Getreide bebaut^). Dieselbe dehnt sich zwischen der 
Mündung des Bako und der des nächst folgenden Neben- 
flusses Baro aus; zu ihrer Bildung scheint aber nothwendig, 
dass der Strom hier eine Bifurcatlon erleide, vielleicht ver- 
anlasst durch das Zuströmen einer grossen Wassermasse von 
der linken Seite, von Süden her, und durch seinen hier er- 
folgten Eintritt In eine fast horizontale Ebene. Bis Sicheres 
bekannt Ist, glaube ich nämlich, dass der von Leffebvre®) 
genannte Suntu hier einmündet. Oestlicher kann dies nicht 
geschehen, denn Kaufleute aus Kullo und Gobo versicherten, 
dass aus dem Dokkolande kein grosser Fluss In den Umo 
gehe. Dieser Suntu kommt von einem Berge, zwei Monats- 
relsen von Kafa entfernt, und soll ebenfalls eine Quelle des 
weissen Nils sein (muss also in den Abaja oder Godscheb 

1) Nouv. Ann. d. voy. 1845. 11. p. 115. 

2) Athenäum, No. 1042 und Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. p. 115. 

3) Bull. ser. 3. t. IX. Karte. 

4) On the Nile p. 50. — S. auch d'Abbadie Bull. ser. 3. t. xn, p. 156, 
wonach Beke diese Jagdgründe später anderwärts gefunden zu haben meinen 
muss. 

5) BulL ser. 3. t. Xn. p. 154. 

6) Voyage n. p. 136. 

T. Elöden, der Nil. 8 
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gehen). Die Bewohner seiner Ufer nennen sich Gallas; die- 
selben müssen, um nach Kafa zu kommen , durch grosse 
Wälder und das Land Botoro - Koteh ; aber es ist merkwür- 
dig, dass sie, die so fem westlich (? südlich) von Kafa woh- 
nen, nicht über den Godscheb kommen, um in dies Kö- 
nigreich zu gelangen. Indessen dürfte der Grund, wie ich 
glaube, wohl der sein, dass der Fluss hier nicht diesen Na- 
men führt; den Bako oder Umo werden sie gewiss über- 
schreiten müssen. 

Auch den Namen Bako scheint der grosse Fluss bis zu 
seiner Vereinigung mit dem Abai im Norden beizubehalten. 
Schon Jarridt (siehe d'Avity) meldet, dass der Nil von den 
Abissiniem Ab-bacu oder Sabawi genannt werde. Wir ha- 
ben damit den aus Abai* und Baco zusammengesetzten Na- 
men; der zweite muss wahrscheinlich Sobawi heissen. Denn 
dass auch der Sobat in gewisser Weise mit dem Bako ein 
und derselbe Fluss ist, wird sich zeigen. Vaudey femer 
meldet ausdrücklich nach Berichten des Dom Angelo vom 
4® n. Br. ^): ^der Bako ist nicht der blaue Nil, sondern ein 
Fluss, welcher zwischen Fadassi imd Fozokl in den blauen 
Fluss geht.^ Auch Beke^) hält den Bako für den unteren 
Lauf des Godscheb. — Das weite Land westlich heisst 
nach d'Abbadie ebenfalls Bako, und Bac-Gongul d.i. die 
Baca- Fähre, Hegt nach d'Abbadie am Bako, mehr als 3® 
südlicher als Saka. 

Ln Lande der Yambo nimmt femer der Bako den Ko- 
tado und dann den Birbir auf. 

Weiterhin, und zwar nördlich von Lakku, der ^ile mul- 
tiple du Baqo*3)^ fliesst in den Godscheb -Bako der Baro. 
Nach der erwähnten, von 14 Zeugen ausgegangenen Mitthei- 
lung d'Abbadies wird der Godscheb nach seiner Vereinigung 
mit dem Bako der Hauptarm des blauen Flusses und nimmt 



1) BaU. ser. 4. t. IV. 1852. 

2) Edinb. Revi 1848. 

3) BuU. ser. 3, t. XLQ. p. 297. 
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darauf den Baro auf*). d'Abbadie sagt ferner 2): er ist ein 
rechter Nebenfluss des Godscheb; im Athenäum No. 1042 
dagegen: er fliesst nicht rechts in den Godscheb. Erste- 
res scheint indess das richtigere zu sein. — Er entspringt 
in Buta^ einem Gamainilande^), oder in Motscha bei Ga- 
märu*), 50 Milles (zu ^ geogr. Meilen?) oder drei Tage- 
reisen (westlich oder südlich) von den Godscheb -Quellen^), 
in demselben Babia- Walde, in welchem die Quellen des 
Gibbe und Godscheb liegen, und fliesst (d. h. weiterhin) 
westUch von Walagga. Bei den Sidamas wird er Bota 
genannt. 

Er ist ein enormer Strom, der einem Manne von ge- 
wöhnlicher Grösse im Sommer, also bei niedrigem Staude, 
bis an den Hals geht. Er scheint bedeutender als der Abai; 
denn dieser geht 90 Meilen oberhalb Chartüms (bei Amuru), 
wo er zwischen zwei Plateaux eingeschlossen ist, einem 
Manne von gewöhnlicher Grösse bis zur Brust, während der 
Baro in Walagga, im offenen Lande, über hundert Meilen 
oberhalb Chartüms, bis zu den Schultern eines solchen Man- 
nes geht®). Auch anderwärts erwähnt d'Abbadio'), dass 
der Baro an Grösse dem Abai zu vergleichen sei, und dass 
die Aethiopier ihm vor dem Ueberschreiteii ein Opfer brin- 
gen. Bei seiner Mündung im Yambolande ist er fast eben 
so gross, wie der Godscheb ®). Von hier an verleiht er aber, 
wie es scheint, wiederum dem Strome, in welchen er mün- 
det, seinen Namen; und es mögen die Angaben über seine 



1) BuU. ser. 3. t. III. p. 134. 

2) Noav. Ann. d. voy. 1845. IL 

3) L c. 

4) BulL ser. 3. t HI. 1845. — Im Bull. ser. 3. t. XHI. p. 297 sagt 
d'Abbadie von ihm: n^ en Walagga. 

5) Nouv. Ann. d. voy, 1845. II. 

6) Ball. ser. 3. t. III. 

7) Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. 

8) L c 
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Wasserflille sich wohl auf den als Baro-Habahia weiter nach 
Norden fortfliessenden Strom beziehen. 

Dieser Baro macht demnach nebst dem Godscheb, wel- 
cher Kafa umfliesst, dieses Land zu einer Halbinsel; denn 
es scheint, als müsse man auch den Baro passiren, wenn 
man von Kafa weiter nach Westen vordringen will ^ ). Dar- 
aus scheint mir aber zu folgen, dass er von seiner Quelle 
aus zunächst nach Süden, und nach seiner Vereinigung mit 
dem Godscheb -Bako erst nach Norden fliessen müsse; so 
dass auch er in seinem Oberlaufe die den grossen Strömen 
dieses Gebietes eigenthümliche Curve beschreibt. — Ein 
weiterer Beweis, dass diese Art ihn zu construiren die rich- 
tige sei, geben die beiden von d'Abbadie (im Bull. ser. 3. 
t. IX* p. 105) mitgetheilten Konten; man verfolge sie auf 
der Karte und wird sie gut genug stimmend finden. Der 
Jäger Haro, von Saka ausgehend, erreichte nach 1 Tagereise 
den Dedhessa, nach 7 den Gabba, nach 8 den Büro, nach 
11 den Baro, nach 12 den Bonga, nach 13 die Siri, nach 
14 den Mii, nach 15 den Kotada, nach 16 die Insel Lakku. 
Ebenso die andere nach Mitmita, einer Insel des BakO; 
und dem Berge Lofe gerichtete. 

Wenn ein Kaufmann, Irbu genannt, versicherte)^ Jass 
er, von Kafa kommend, weder Baro, noch Godscheb über- 
schritten,- so erklärt sich das wohl dadurch, dass er seinen 
Weg zwischen den Quellorten beider Ströme hindurchgenom- 
men. Derselbe giebt dem Godscheb im Lande der Schan- 
galla, also dem Baro, eine Breite von einer Mille, und fugt 
hinzu, dass ein anderer, von Osten kommender Fluss, mit 
einer sehr hohen Bergkette versehen, die man von Kafa se- 
hen kann, sich mit dem Godscheb vereinigt, und an der 
Vereinigung einen See bildet, in den mehrere kleine Galla- 
flüsse fallen 3). 



1) Lefebvre voyage ü. p. 136. 

2) idem. 

3) Bull. ser. 3. t. I. p. 54. 
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In der Nähe der Godschebquelle Im Babia- Walde ent- 
springt einer seiner Nebenflüsse von der linken Seite, der 
Gandschi *); weiter unterhalb münden links der Buga 
(auch Bonga, Banga)^), die Siri; Mi-i (oder Kok or?) und 
der Kotada; letzterer ist indess bereits als Nebenfluss des 
Bako genannt. Von der rechten Seite fliessen in ihn der 
Botor, Sir, Wiltschi, Gumäro, Konnor, Yubbi, 
Bure und Gabba 3), Letzterer entspringt*) in demselben 
Walde, wo der Godscheb seine Quelle hat. An ihm liegt 
ein Ort, Gabba, ein grosser Markt; und der Fluss fliesst 
nahe bei Kura, der Residenz eines Hauptchefs von Wa- 
kgga. 

Der fünf bis sechs Tagereisen weiter westlich vom 
(oberen?) Baro fliessende grosse Strom, welchen die Jäger 
von Guderu auf ihren Excursionen überschreiten, kann wohl 
nur der Godscheb -Bako -Baro- Habahia sein. — Nach Dom 
Angelos Bericht [von Vaudey in Chartüm mitgetheilt *)] muss 
dieser Baro der Atundi oder Attondi der Dinka- Neger 
sein; dieser Name scheint ihm also etwa unter dem 7 oder 
8^ n. Br. von den Anwohnern der Westseite gegeben zu 
werden. Er soll in den Bergen von Imadu entspringen, d. h. 
von dort her einen Zufluss erhalten, und, nach N. flies send, 
sich mit dem blauen Nil vereinigen. 

Auf seinem weiteren Laufe nach Norden scheint er von 
der linken Seite einen Fluss Yabus aufzunehmen, von den 
Gallas Dabus genannt, der nach d'Abbadie ^) bei Sayo ent- 
springt; und wiederum scheint der ganze Fluss nach dessen 
Mündung, etwa vom 10® n. Br. an, Yabus zu heissen. Der 
Name ist dem des Habahia verwandt, der nun eimnal nach 



1) Nouv. Ann. d. voy. 1845. ü. 

2) Siehe Haros Reiseroute im Bull. ser. 3. t. IX. p. 105. 

3) Bull ser. 3. t. XIH. p. 299 und Nouv. Ann. 

4) Beke on the Nile, p. 49. 

5) BulL ser. 4. t. IV. p. 527. — 1852; und Bericht des Marienvereins 
Wien 1853. p. 25. 

6) Athenäum, No. 1042. 
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Allem hier nach Norden fliessen und münden muss. Auf diese 
Vermuthung weis't Tr^maux, der nahe bis zu diesem Flusse ge- 
kommen ist, geradezu hin *), indem er sagt: „die Verlängerung 
des Yabusthales scheint für den Baro den wahrscheinlichsten 
Ausfluss zubieten.^ Und 2): „Nach Süden vom Tumat liegt 
ein breites Thal, wo sich Fadassi und der Yabus finden 
müssen. Die von mir gesammelten Nachrichten sagen übri- 
gens, dass der Yabus fast ebensoviel Wasser liefert, als der 
blaue Fluss, von dem er doch ein Nebenfluss sein soll. Der 
Baro scheint der Ursprung dieses Flusses zu sein; wenig- 
stens würde die Stelle, wo die Anordnung der Berge und 
Thäler, sowie die Nachrichten mich zwingen den Yabus hin- 
zulegen, sehr gut diesem Baro entsprechen." — Und Vau- 
dey, wie schon angeführt, berichtet^): „der Bako (d. h. God- 
scheb-Habahia) ist ein Fluss, der zwischen Fadassi, (das am 
Yabus liegt) und Fazokl (d. h. also nördlich von Fadassi) 
in den blauen Fluss geht." — Nach Cailliaud*) ist der be- 
deutendste Nebenfluss des „viel höher als von Abissinien 
herkommenden blauen Nils der Yabus, ein ziemlich starker 
Strom voller Flusspferde und Krokodile, aus dem Gallalande 
kommend und in der Breite des Dorfes Fakanka, zwei Ta- 
gereisen oberhalb Fazokls, mündend. Er hat das ganze Jahr 
hindurch viel Wasser, und kann nur schwimmend oder mit 
Hülfe eines Flosses überschritten werden. " Deshalb nann- 
ten ihn die ägyptischen Soldaten auch einen Bahr oder Nähr, 
d. h. einen Strom, der in allen Jahreszeiten fliesst, im Ge- 
gensatz zu einem Chor oder Winterbach, der in der trock- 
nen Zeit ganz oder doch fast ganz stagnirend wird. — Im 
Widerspruch damit scheint zu stehen, was d'Abbadie s) von 
Dibar, einem Gelehrten aus Guderu, erfuhr, nehmlich: „dass 
der Baro sich mit dem Bako vereinige, welcher sich dann 




1) Bull. ser. 3. t. XII. p. 372. 

2) BuU. ser. 3. t. XIH. p. 221. — 1850. 

3) Bull, ser. 4. t. IV. p. 527. — 1852. 

4) Voyagc a Meroe vol. IL 386. und vol. III. 

5) Bull. ser. 3. t. XIII. p. 299. 
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mit dem Abai verbinde; dass aber der Baro und der Yabus 
zwei gänzlich verschiedene Ströme seien.^ Der letztere Theil 
der Aussage findet darin seine Bestätigung, dass der Yabus 
ein besonderer; bei Sayo entspringender Strom ist, und sein 
Name erst nach seiner Mündung auf den Baro 
übergeht. 

Ein wenig oberhalb der Vereinigung des Godscheb-Baro- 
Yabus oder Habahia mit dem Abai, welche gegenüber dem 
Agaü-Dorfe Aschentol geschieht, mündet der Dedhessa 
(Didhesa bei Beke, Dödesa bei d'Abbadie), von Südesten 
aus den westlichen Bergen Inaryas herkommend, von der 
rechten Seite. Beke, der denselben gern zum Oberlaufe des 
blauen Nils machen möchte, lässt umgekehrt den Yabus von 
der linken Seite in den Dedhessa münden. 

Cailliaud^) erfuhr, dass ein Strom, der ebenso bedeu- 
tend sein sollte wie der Dender und von Südosten herkomme, 
in geringer Entfernung von der Mündung des Yabus in den 
Abai münde. Er nennt ihn Hessenn. Beke^) will diesen 
aus Südosten kommenden Strom mit dem fast aus Osten 
kommenden blauen Nil identificiren , dessen Name nicht den 
entferntesten Anhalt giebt oder keinen Anklang hat, welcher 
eine solche Deutung rechtfertigen könnte; während 1) Hes- 
senn und Dedhessa doch ähnlich klingen; 2) der Dedhessa 
von Südosten kommt; und 3) der eine wie der andere als 
reich an Wasser, an Nilpferden und Krokodilen geschildert 
wird. — Dieser Fluss soll seinen Zusammenfluss mit dem 
Azrek nicht weit von der Verbindung des Yabus mit dem 
Azrek haben, aber auf der entgegengesetzten Seite. 
Bei dieser durch Hörensagen empfangenen Nachricht ist of- 
fenbar der Habahia noch Azrek genannt, für dessen südliche 
Fortsetzung er gelten kann, wie auch dem Kei senden Kusseg- 
ger noch das Azrekthal in ansehnlich südlicherer Ge- 
gend, als die Yabusmündung liegt, bezeichnet wurde: ein 



1) Voyage. vol. m. p. 60. 

2) On the NUe, p. 10. 
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Umstand, auf welchen Beke fusst, indem er den Dedhessa 
als Oberlauf des Azrek bezeichnet. Heisst der Habahia aber 
auch hier noch Azrek, wenigstens bei einem oder dem ande- 
ren Berichterstatter, so münden Yabus und Dedhessa in ihn 
auf entgegengesetzten Seiten. — Ich werde weiter- 
hin auf diesen Hessenn zurückkommen und nachweisen, dass 
es noch wahrscheinlicher ist, er sei auch der eigent- 
liche Dedhessa nicht. 

DerDödesa*) des d'Abbadie entspringt unter 8® n. Br., 
1® westlich von Saka, auf einer feuchten Wiese im Babia- 
Walde, wo auch Baro, Naso, Gandschi und Godscheb ent- 
springen. Auch seine Wasser sind weiss 2). Nach Beke^) 
ist die Quelle unter 7® 40' n. Br. und 40' westlich von Saka. 
Leffebvre giebt an, er entspringe wahrscheinlich in derselben 
Breite wie der Godscheb und in demselben Gebirge. Seine 
Quelle liegt in Motscha, an der Grenze von Kafa. Er fliesst 
zunächst nach Osten, wendet sich aber in der Breite von 
Kotschao *), das in Limmu liegt, plötzlich nach Norden und 
trennt dieses von Guma. Sein Lauf ist hier sehr gewunden, 
und er ist im Sommer leicht zu durchwaten, indem sein 
Wasser einem Manne von mittlerer Grösse nur bis zum Na- 
bel geht ^). Auf seiner linken Seite liegen dann die Länder 
Bunno, Tumme und Dschimma-Dabo, auf der rechten Nonno, 
Dschimma-Hinneh und Sibu, welche alle von Gallas bewohnt 
sind, die die Sidamas nach Kafa getrieben haben. 



1) Lefebvre sowohl, als Ferret und Galinier schreiben den Namen mit 
doppeltem S, Beke mit einem h nach dem zweiten d. d'Abbadie hat sich ge- 
gen dieses h erklärt. — Hesse oder esse (mit einem angehängtem ghi) osse- 
ghi heisst Fluss, 

2) BuU, ser. 3. t. HI. 1845. — Nouv. Ann. d. voy. ser. 5. t. II. 1845. 
p. 109. 

3) On the Nüe, p. 31. 

4) „A la hauteur de Kotchao" übersetzt Beke: „bei der Anhöhe, im 
Amharischen afFaf, wahrscheinlich also bei dem Rande des Tafellandes.** Dies 
ist ein Missverständniss ; denn bekanntlich heisst das so häufig in Reisen und 
anderen geogr. Schriften vorkommende ä la hauteur: „in der geographischen 
Breite." 5) BuU. ser. 3. t. III. 
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Von der linken Seite kommt aus dem sechs Tagereisen 
von West nach Ost sich erstreckenden Walagga, auch durch 
das nach abwärts liegende Guma fliessend, der Mullu; dann 
die grosse Sidan, die kleine Sidan, die Tschara imd die 
Dabana. Auf der rechten Seite liegt bei der Quelle das 
Land Abarkada; dann folgt Gera, aus welchem vier Neben- 
flüsse herkommen'). Dann folgt Gomma, das vom vorher- 
gehenden durch Nebenflüsse getrennt ist. Darauf mündet 
der AetU; aus Dschimma-Kaka kommend und in^der Wüste 
Sedetscho mündend; dann das Land Folla; darauf aus Ina- 
lya, das er auf 15 bis 18 geogr. M. Länge westlich von 
Saka begrenzt und bis wohin über Sapa eine starke Tage- 
reise ist 2), der Bokak, der Ulmay oder Walmay, wahr- 
scheinlich derselbe, welcher auch Welmal genannt ist ^)j der 
die Nordgrenze von Inarya macht, und der an Krokodilen 
reiche Wama, welcher den Urgesa aufnimmt; endlich der 
An gar (Anker, falschlich auch Anket genannt), ein ansehn- 
licher Strom, welcher Horro von den Amuru trennt. (?) Im 
untersten Theile seines Laufes geht er durch einen wüsten 
Strich, Handak genannt, nahe westlich von Limmu-Sobo 
[Sibu] *). 

Wenngleich hiemach mit Yabus undDedhessa im imtersten 
Laufe nach ihren Mündungen ein und derselbe Strom bezeich- 
net wird, so ist doch d'Abbadies Aussage *) : ^sie seien nach 
mehrfach bestätigten Berichten zwei Flüsse , ^ noch immer 
nicht damit nmgestossen, vielmehr, wie gesagt, ganz wohl 
damit zu vereinbaren. 

Unterhalb der Mündung des Dedhessa fuhrt auch der 
Hauptstrom, der Habahia (bei den Arabern Bahr el Abaja 
oder Abja) den Namen Dedhessa. Daher nennen Ferret 



1) In den Nouv. ann. d. voy. ist die Zahl drei angeführt. 

2) Bull. ser. 3. t m. 

3) Der kleine Ulmay, an welchem Saka liegt, geht in den zweiten Gibbe, 
und ein Welmal ans Limmn in den Abai. 

4) Beke on the Nile, p.. 32. 

5) Athenäum. No. 1041. 
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und Gallnier unter den Nebenflüssen des Aba'i von der linken 
Seite auch den Dedhessa, wie es auch d'Abbadie in den Nouv. 
Ann. de voy. 1845 thut. Der letztere sagt an dieser Stelle 
auch, der Abai heisse oberhalb seiner Verbindung mit dem 
Dedhessa bei den Gallas und Gongas (also wohl südlicher 
und nicht östlicher) Abbaya, bei den Agaous (also östlicher) 
Abawi; und ei'wähnt, ein Mann aus Sibu habe ihm versichert, 
dass er die Verbindung des Abbaya mit dem Dedhessa ge- 
sehen habe. Anderwärts ^ ) bemerkt er dagegen : ,,Meine Be- 
richterstatter sagten in der That, dass der Dabus (Yabus) 
sich mit dem Abbaya unterhalb des Dedhessa vereinige." 

Wie wir diesen grossen Strom vor Jahrhunderten bei 
seiner Quelle, wie es scheint, Tagaz und weiterhin Takwi 
genannt finden, so scheint dieser Name auch für seinen Un- 
terlauf gegolten zu haben. Ja, der ganze Strom bis Assuan 
findet sich noch spät so genannt. So z. B. auf einer Jansson- 
schen Karte: Aegypti recentior descriptio heisst er jjAegypt. 
Nil et Nuchal, olira Noym et Osiris, Aethiopi Abanhi, Nigr. 
Tacui". (Beide letztere sind des de Barros Namen für den 
Azrek und den Godscheb.) Ausserdem findet sich auf der 
Karte zu Tellez' Keisen der Jesuiten ein Fluss Tacaz, von 
der linken Seite in dieser Gegend in den Abai* mündend. 
Einen Schreibfehler können wir hier, mit Beke, nicht an- 
nehmen, da wir denselben Namen auch bei- der Quelle ver- 
muthen, und sonach Takwi nur eine den Ländern des süd- 
lichen Theiles seiner Curve angehörende Modification zu sein 
scheint. Wenn Beke behauptet, Takwi sei der Name ge- 
wesen, welchen zu jener Zeit die Abissinier diesem Strome 
gegeben, und nicht Tacaz; so scheint dagegen Fra Mauro zu 
lehren, dass gerade Tacaz vordem der ursprünglichere ge- 
wesen. — de Barros sagt, dass die Neger im Lande der 
Goldminen, westlich von dem Lande des Priesters Johann 
(also von Schoa) den Nil Toavij nennen. Nach dieser An- 
gabe kann nur der Habahia gemeint sein. Er fügt hinzu, 



1) Bull. ser. 3. t. XIII. p. 298. 1850. 
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dass sie von ihm nur Kenntniss haben, ohne dass sie seine 
Wasser gebrauchen; weil die grossen Gebirge von Damud 
und Schinaschi sie von ihm trennen; und dass sie dort den 
Abavij Vater der Ströme nennen, weil sie die des Nils 
nicht sehen/' Ausdrücklich also ist der Nil ein anderer, als 
der aus dem Barcena kommende Abavij, und zwar ist es ein 
westlich von Damut fliessender Strom, der den Abavij in 
sich aufnimmt > ). 

Femandez und Ludolf haben, so wie Delisle und seine 
Nachfolger, in der Gegend des untersten Habajalaufes, Ded- 
hessa genannt, einen von Südosten kommenden grossen Strom 
gezeichnet, dessen Nebenfluss von der rechten Seite als An- 
ker bezeichnet wird: übereinstimmend mit dem Nebenflusse 
des Dedhessa von der rechten Seite, der als Hangar auf- 
geführt wird. Sie nennen den grossen Strom Male g. Cail- 
liaud aber berichtet, dass man einen Maleg dort nicht kenne. 
Er kommt nach Ludolf, wie unser Godscheb-Abbaya, „aus 
dem Lande der Boren -Gallas, von welchem südlicher Enarea 
und Zendero liegen; zwischen ihm und dem Abawi soll Bi- 
zamo liegen ," das wir nach Fernandez südwestlich vom jetzi- 
gen Damot haben, also zwischen dem Dedhessa und dem 
Abawi 2); und seine Mündung ist auf Ludolfs Karte, (wenn 
auch etwas zu nördlich, weil dieselbe wahrscheinlich mit der 
des Tumat verwechselt ist), bei Fascolo, dem heutigen Fa- 
zokl. — Das Ost -Ufer des Malegstromes schildert Fernandez 
als steil, wie das westliche; — und nach Warehs Angabe 
fliesst der Habahia zwischen hohen Bergketten. In diesen 
Angaben findet sich also kein Widerspruch, viel eher eine 
Bestätigung, dass diese Namen einen und denselben Fluss 
bezeichnen 3). 

Als die Westgränze des Landes der Abissini, zu wel- 



1) I. Dec. lib. X. c. I und III. Dec. lib. IV. c. I. 

2) d'Abbadie bezeichnet im Athenäum No. 1041 die Lage von Gross- 
Damot als zwischen Abai, Dödcsa und Godscheb. 

3) S. später Ausführlicheres über den Maleg, 
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chem ehemals auch das Hochland von Inarya und Kafa ge- 
hörte, bezeichnet Ludolf den Maleg und Nil; und auch das 
stimmt mit dem Habahia und Bahr el Azrek. Unter dem 
Maleg ist daher offenbar der Godscheb-Baro- Habahia ge- 
meint, wenngleich er auf den alten Karten wie der Dedhessa 
gezeichnet ist. Ich glaube damit diesen Namen, der manche 
Schwierigkeit veranlasst hat, in genügenderer Weise und 
zutreffender gedeutet zu haben, als dies namentlich von Beke 
geschehen ist. 

Auf Tellez' Karte finden sich nach dem Gesagten beide 
Namen, Tacaz und Maleg, bei zwei verschiedenen Flüssen, 
wie es von dem Kartenzeichner jener Zeit offenbar nicht 
anders zu erwarten war; wie aber aus diesem Umstände 
Beke einen Grund gegen die Identification des Maleg und 
des grossen, hier von Süden her mündenden Stromes herlei- 
ten kann, ist schwer zu begreifen. 

Werfen wir nun noch einmal einen Blick zurück auf 
das von diesem grossen Strome durchmessene Gebiet, und 
bezeichnen wir nach Möglichkeit die Lage der Länder, für 
welche er von grösserer oder geringerer Wichtigkeit ist, 
d. h. welche er durchfliesst oder welche doch in seiner Nähe 
liegen. 

As an dabo ist ein Landstrich in Guderu. 

Abarkada, rechts vom Quellgebiet der Dedhessa'). 

Adiya oder Had^a, südöstlich von Agabja, jetzt Cam- 
bat oder Cambwat, die südlichste bergige Provinz des 
alten äthiopischen Keiches^). 

Afillo ist nach Beke ein Land westlich vom Baro^). 

Agabja, westlich von Gurague. Von dort fliesst der 
Borara her*). 



1) d'Abbadie BuU. ser. 3. t. m. 

2) Lef^bvre voy. voL II. p. 136. — Beke on the Nile, p. 60. 

3) Journal of the geogr. Soc. voL XIII. p. 265. 

4) Lefebvre 1. c. — d*Abbadie Bull. ser. 8. t. III. 
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Amuru wird durch den Aogar (? Dibbuk) von den Horro 
getrennt '). 

Bako oder Bakka-Kolla ist das weite Land westlich 
vom Baro^). 

Botor oder Betör ene (letzteres heisst nach Bekes Ueber- 
setznng: „und Botor") südlich von Gurague^). 

Bor siehe Yambo. 

Boscha oder Garo, ein Sidamaland nördlich von Kafa^ 
links vom Godscheb, durch den kleinen Gibbe von 
Walemo getrennt (unklar) , durch den Gibbe von dem 
westlich liegenden Dschimma-Kaka getrennt*). 

Bunno oder Bunho, südöstlich von Tumme, westlich 
von Nonno, nordwestlich von Inarya^). 

Buta; ein Gumäruland, in welchem der Baro entspringt®). 

Cambat oder Kambwat ist der Galla-Name für Adiya. 
Es liegt südlich von Gurague und grade östlich von 
Gingiro ^). Das Land ist noch ganz christlich und 
hat noch heute einen christlichen König®). 

Dadale, ein Gallaland zwischen dem unteren Borara und 
Wabe. 

Damn s. Suro. 

Damot. Es wird ein Klein-Damot, nördlich von God- 
scham^ in den abissiuischen AnnaleU; (im Leben des 
Takla-Haymanot) unterschieden von einem Gross-Da- 
mot, zwischen dem Abai und Enarea^ wo die Kette 
von Bare und die Berge Garuk und Kunc liegen. 
Letzteres heisst in Kafa einfach Damot. 



1) d'Abbadie Nouv. Ana. d. voy. 1845. II. p. 109. 

2) d'Abbadie Athenäam No. 1042. 

3) Lefebvre voy. n. p. 13G. 

4) d'Abbadie Nouv. Ann. d. voy. 1845. II, 

5) d'Abbadie BuU. ser. 3. t. m. 

6) Nonv. Ann. 1. c 

7) Lefebvre voy. voL ü. p. 136. 

8) Röchet voyage k Schoa p. 256. — 1841 ; und Cliarch misson. intellig. 
Febr. 1856. 
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Dawaro s. Waratta. 

Dokko^ iL h, imwisäend, dmnm, wild, nennen sich die 
Bewohner des an Malo stossenden, von diesem Lande 
zwcri Tagereisen^ Ton Kafa Tnach DUbo) eine Monats- 
rebe (4 — 5*Vj entfernten Tandes links Tom Umo, ge- 
genüber Ton Goba, wo sich der Fluss nach Westen 
wendet. Sie sind sehr kräftig and stark, wie die Sa- 
wahili'j, bauen weder das Land, noch thnn sie sonst 
irgend eine Arbeit, leben von Lisekten and Beptüien 
und wohnen in Erdgmben^j. Sie sind keine Neger, 
sondern Ton gemischter Farbe, wie die Abissinier. 
Ihre Sprache ähnelt der Ton Waratta. Das Land ist 
in einige dreissig unabhängige Königreiche getheüt: 
Wasclikanti oder Waykanta, (Watschekauta nach Le- 
febvre^ llarkallia, Koyscha, Maze llalea, Baca, Dapa, 
Ära, Gofa, OcoUo u. s. w. Nach Bull. 3 ser. t. VJJI. 
p. 233 ist das LandDoqo bewohnt von einem Volke, 
welcheä die Omati und Gobo Baskata nennen, und 
das sich selbst Bask neunL 

Dschidda (Beke) sind östlich von Hebantu. 

Dschimma (von d'Abbadie ohne weiteren Zusatz genannt) 
rechts von dem oberen Dedhessa, östlich von Gera'), 
links vom oberen Godscheb, der es von Waratta trennt. 

Dschimma-Baddi, Tambaro benachbart , durch den 
Gibbe-Kusaro von Dschimma -Kaka getrennt*). 

Dschimma-Dabo, nordwestlich von Tumme , westlich 
von Sibu^). 

Dschimma-Hinneh; östlich von Tumme, nordöstlich von 
Nonno, südlich von Sibu ^). 

Dschimma-Kaka, südlich von Liarya, durch den Gibbe- 



1) d'Abbadie BuU. ser. 2. t XIX. 

2) Lefebvrc voy. IL 

3) BaU. ser. 3, t. IIL 

4) BulL ßcr. 2. t XIX. 

5) Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. 

6) L c. 
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Kusäro von Boscha und von Dschlmma-Baddi getrennt. 

Von da fliesst der Aetu * ). Die Herrschaft ist eine 

regelmässig erbliche. 
Dschimma-Eare, nördlich von Inary a , südlich von 

Guderu 2). 
Dschimma-Tibbc; östlich von Bunno, nordwestlich von 

Saka^). 

Dschirgo oder WalemO; neben Kafa*). 

Dschindschero^ das Land der Yamma, südlich von 
Mager , zwischen Tembaro und Adiya (? Agabja) ; west- 
lich von Adiya, Agabja und Gurague; östlich von 
.Inarya^) und höher als dieses. (Beke). 

Folla, rechts von dem oberen Dedhessa (?), nordöstlich 
von Dschimma. Es wird östlich vom Gibbe von Leka 
(hier Borara genannt) begrenzt, westlich von einem 
kleinen Strome in einem wüsten Lande, östlich (?) von 
Boscha, welches (Land) ebenfalls zwischen beiden Gib- 
bes liegt <^). 

Gamru oder Gamliru oder Gimura oder Gomiira, 
ein Negerland innerhalb der Kafa- Insel. Die Bewoh- 
ner nennen sich Scheh; die verschiedenen Stämme 
heissen Ischeno (Ischino), Bello, Mao u. s. w. — Go- 
märo nennen die Gallas das eigentliche Kafa^). 

Garo 8. Boscha. 

Gatschera, ein unbewohntes Hochland, links von den 
Quellen des Godscheb^). 

Gera, ein Gallaland links vom oberen Godscheb, zu 
welchem darin der Naro fliesst, und rechts von dem 
oberen Dedhessa, zu welchem darin vier oder drei 



1) BulL ser. 3. t. III. und Nouv. Ann. d. voy. 1845. II, 

2) Bull. 3 ser. t. IX. 3) Bull. 3 ser, t. IX, 

4) Nouv. Ann. d. voy. 

5) Athenäum. No. 906. 

6) Bell ser. 3. t. m, 

7) Nouv. Ann. d. voy. t. 11. 1845. 

8) Nouv. Ann. d. voy. t. n. 1845. — Lefebvre voy. II. 
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Nebenflüsse gehen ^). Es liegt nordwestlich von Abar- 
kada und wird durch die Gandsches- Wüste von Kafa 
und Sika getrennt. 

Goba oder GöbO; östlich von Kafa, wohin der Godscheb 
von der Quelle aus fliesst. Es stösst an Malo, das 
vier Tagereisen entfernt ist, und an das ihm gegen- 
überliegende, durch den Omo davon getrennte Land 
der Dokkos. Es liegt südlich von KuUo. In demsel- 
ben fliessen Gora, Bantscha, Tschatscho, Hirgimo und 
Abawa in den Godscheb 2). 

Gofa, neben Kafa, ein unabhängiges Königreich. Der 
See dabei heisst Abbale 3). 

(?) Gofa in Waratta ist nahe den Dokkos, fern vom See 
Tschocha *). 

Golda, ein unabhängiges Königreich, östlich von Kafa 5). 

Gomma, durch den Dedhessa von dem westlich gelege- 
nen Guma getrennt^). 

Gongas. Durch ihr Land fliessen Bonka und Dubbuk 
in den AbaP). 

Guderu, nördlich von Leka, ein fast horizontaler, an 
Weiden und Hügeln reicher TheiL des Plateaus von 
Damot, zwischen dem Guder im Osten und dem Tschu- 
man -Agul im Westen, die in den Aba'i fliessen, von 
Dschimma getrennt durch den Dannäba, einen kleinen 
Zufluss des Agul, der die Gudru von den Horro trennt ^). 

Guma, links von dem Dedhessa, vom MuUu durchflös- 
sen^), zwischen Walagga und dem Dedhessa, durch 



1) Bull. ser. 3. t. III. 

2) Nouv. Ann. IL und Bull. ser. 2. t. XIX. 

3) BuU. ser. 3. t. Vm. 

4) Bull. ser. 2. t. XIX. 

5) Bull. ser. 3. t. VIÜ. 

6) Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. p. 110. 

7) 1. c. 

8) BuU. ser. 3. t. UI. p. 53. 

9) BuU. ser. 3. t. HI. 
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letzteren von dem östlich gelegenen Gomma und Ina- 
rya getrennt ' ). Die Herrschaft ist eine regelmässig 
erbliche. Die Hauptstadt ist Gombatta. 
GuraguC; südlich von Schoa, durch die Adiya- und Alaba- 
Gallas davon getrennt, ist nach Gebra-Selassis Mit- 
theilung 2)^ der zwischen Kafa und Gurague genau Be- 
scheid wusste, ein bergiges, mit Gebüsch bedecktes 
Land; wahrscheinlich über 9000 F. hoch, das in den 
tieferen Gegenden Kaffee gewinnt. Am merkwürdig- 
sten ist der in der Mitte desselben , 2 ® von Angololla 
entfernt liegende Zuai-See, der weit grösser ist, als 
der Haik-See und fünf Inseln umschliesst. Auf ihnen 
sollen 3000 Christenhäuser stehen. Die grösste dersel- 
heisst Debra-Sina. Das Land ist christlich und hat 
eine grosse Menge von Kirchen, Klöstern mit Erinne- 
rungen an das alte Süd-Abissinien und Bibliotheken; 
man spricht daselbst amharisch. Von der Gebirgskette 
von Gurague erstreckt sich ein Zweig nach Südost, 
imd ein anderer, welcher das Becken des Hawasch be- 
grenzt, nach Nordwest. Zwischen beiden fliesst der 
Wahabeh, welcher mehrere Nebenflüsse von Nordost 
empfangt. Nach Westen fliesst die Walga und Borara 
hinab. Nach d'Abbadies Skizze 3) gehören dazu die 
Landschaften Kurtschasch, Abso, Caha, Walani, 
Urbaraga. 

Der Zuai-See liegt in einer Gegend erloschener 
Vulkane*), wo nach Traditionen der dortigen Bewoh- 
ner vielleicht vor Jahrhunderten eine Strecke Landes 
von mehreren Meilen Durchmesser, von sieben Haupt- 
leuten regiert, in Einer Nacht mit lautem, unterirdi- 
schen Getöse versunken sein solH). Am folgenden 



1) NouT. Ann. d. voy. 1845. II. p. 110. 

2) Leftbvre voy. n. p. 86 u.l36. 

3) Bull. ser. 8. t. IX. 

4) Bernatz Scenes in Ethiopia. 

5) Johnston travels in southern Abyssinia 1844. t. n. p. 861. 
y. Klöden, der NIL 9 
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Tage ist nur der jetzige See mit seinen Inseln sichtbar 
gewesen. So erzählt Karissa * ), ein Galla aus Cambat; 
welcher mehrere Jahre am Zuai-See gelebt hat. 

Heb an tu wird durch denMogar von Tschelliha getrennt 2). 
(Unerklärlich.) 

Horro wird durch den Angar (? Dibbuk) von Amuru ge- 
trennt 3). 

Inarya, von wo zwei oder drei Gobequellen kommen^ 
liegt 10 bis 15 Tagereisen von Schoa, fast ganz im 
Dedhessabecken und wird westlich durch den Dedhessa 
getrennt und auf 15 bis 18 Meilen Länge durch den- 
selben begrenzt. Es liegt nach d'Abbadie*) fast ganz 
im Becken des Dedhessa, nach seiner Karte 1847 aber 
ganz im Becken des Gibbe. Auf der Nordgrenze 
fliesst der Ulmay zum Dedhessa; der kleine Ulmaj; 
an welchem die Hauptstadt Saka unter 8® 11' n. Br. 
und 34® 40' östl. L. ^) liegt, fliesst zum Gibbe von 
Inarya. Von Saka kommt man über Sapa in einer 
starken Tagereise zum Dedhessa, über den eine Lia- 
nenbrücke führte). Die Stadt Kotschao liegt in der 
Breite, wo sich der Dedhessa nach Norden wendet^). 
Aus diesem Lande fliesst der Bokak zum Dedhessa. 
In Inarya ist der See Calalaki. Zu den ausgezeichnet- 
sten Bergen des Landes gehören nach Dilbo : der Ment- 
schillos, Sasuta, Gabawa, Mutekossa, Tschetschilla ®). 
d'Abbadie nennt den Kunc, Hapati, Bilida und Garuke 
in der westlichen, den Mieso, Egan, Wace und Tafi in 
der östlichen Kette ^). Inarya ist von mit dichten 



1) 1. c. 

2) Nouv. Ann. d. voy. 1845. 11. 

3) 1. c. 

4) BuU. ser. 3. t. IH. p. 56. 1845. 

5) Comptes rendas. vol. 25. 1847. 

6) Biül. ser. 3. t. UI. 1845. 

7) Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. 

8) Monatsber. d. Berl. geogr. Gesellsch. Bd. 4. 

9) Karte im BolL ser. 3« t. IX. 



131 

Wäldern gekrönten Gebirgen eingeschlossen und im 
Süden vom Babia- Walde begrenzt. Die Herrschaft 
ist eine regelmässig erbliche. Es ist seit 1588 christ- 
Kchi). 

Isching; ein hohes, kaltes Land, südlich von Gamaru, 
westlicher als Suro *^). 

Kafa, welches die Waratta -Galla Gomära nennen, ist 
ein Daga, d. h. ein hohes, kaltes Land, wie Samän, 
aber in demselben erheben sich keine Berge. Der 
Südwind in Gondar, welcher von hierher weht, ist viel 
kälter als der Nordwind 3). Das Land ist von ganz 
derselben Natur wie Godscham. Der Mittelpunkt ist 
der höchste Berg, und der Boden senkt sich kreisför- 
mig gegen das rechte Ufer des Godscheb und das 
linke des Baro *). Es ist eine Monatsreise breit und 
fast zweimal so grosS; als Biegemedör. In der Haupt- 
stadt Bonga, unter ?<> 12' 30" n. Br.^) und 34« 5' 
östl. L. ®), 4^ Tagereisen von Limmu (?) und 1-J^ vom 
Gwadschab^), 8 Tagereisen von Liarya®), in dieser 
grössten Stadt in ganz Aethiopien findet alle Tage 
Markt statt®). Das Land bezahlt seinen Tribut in 
Galla- Ochsen an Dscliimma und hat eine Armee von 
zehntausend Reitern ^ ^). Es reicht im Norden bis zum 
Gwadschab, im Süden bis an einen mächtigen Fluss, 
den Mena, der ein Nebenfluss des Omo ist*^). Es 



1) S. Ewalds Zeitschr. d. deatsch. morgenländ. Ges. I. p. 16. 

2) BüU. ser. 3. t. IX. Karte. 

3) d'Abbadie BuU. ser. 2. t. XIX, 

4) Lefebvre voy. II. 

5) BuU. ser. 3. t. III. p. 135. 

6) Comptes rendus. voL 25. 1847. 

7) d'Abbadie BuU. ser. 2. t. XIX. 

8) Leßbvre H. p. 136. 

9) d'Abbadie BuU. ser. 2. t. XIX. 1843. 

10) Nouv. Ann. d. voy. 1845. IL 

11) BuU. ser. 3. t m. 1845. 
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wird vom Godscheb umflossen und durch diesen und 
den Baro fast zu einer Insel gemacht. 

Kollo, südlich von Gurague * ), wohl dasselbe wie OcoUo. 

Kuca, ein unabhängiges Königreich östlich von Kafa^). 

KuUo oder Kullu, ein Königreich , ein hohes, bergiges 
Land in der Kafa- Insel, von den Omati bewohnt, vom 
Bitino durchflössen; es stösst an Goba und Dokko^), 
und wird durch den Wato von Kafa getrennt. Darin 
liegen die Orte Gozo und Maraka. 

Kurtschasch oder Kortschassi, ein ganz christliches 
Königreich, zu Gurague gehörig (?) , östlich von Ababja 
und ganz von Gallas umgeben. 

Kutsqha, östlich neben Kafa, dem Namen nach ein 
christliches Reich*). 

Lakku, eine von den Yambos bewohnte Insel ziu* Seite 
des Paco -Stromes, unterhalb der Mündung des Bako, 
oberhalb der des Baro. Sie ist zum Theil mit Ge- 
treide bebaut und umschliesst die Jagdgründe, nach 
welchen sich die Jäger von Guderu begeben. Lakku 
heisst in der Gallasprache Zwillinge, und kann nach 
d'Abbadie recht wohl^) die beiden grossen Inseln un- 
ter 6^ n. Br. bezeichnen, zu denen man nur auf Fahr- 
zeugen, auch in der trocknen Zeit, übersetzen kann. 
Es sind freilich eigentlich ihrer drei; indess wird die 
dritte von sehr excentrischen und wahrscheinlich ebenso 
wenig reichlichen Gewässern gebildet. Die eine heisst 
Mitmita^). Von der Insel Lakku zur Residenz des 
Königs der Yambo sind 6 Tage; von da nach Gurake 
6 Tage. 

Leka, eine Ebene in der wahren Dschimma, aus wel- 



1) Lefebvre II. p. 136. 

2) Bull. ser. 3. t. VIU. 

3) Nouv. Ann. d. voy. 1845. II. — Bull. ser. 2. t. XIX. 

4) Nouv. Ann. 1845. H. 

5) BuU. ser. 3. t. XH. 1849. 

6) BuU. 3. t. rX. p. 105. 
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eher der Gibbe fliesst. Richtiger scheint: die vom 
Dedhessa durchflossene Hochebene südwestlich vom 
Rare -Gebirge. 

Limmu oder Inarya. Von dort fliesst der Welmal In 
den Abai* und dort entspringt der Mogar. LImmu Ist^) 
ein Volksstamm; von welchem ein Thell nahe dem 
Dedhessa und den Amuru, ein anderer bei den Horro 
auf dem rechten Ufer des Abai wohnt. Beke unter- 
scheidet 2) LImmu -Sobo von LImmu -Inarya. 

Lofe (Jofe); worin der Ort Adaml, liegt südlich vom 
Berge Kunc, auf der rechten Seite des GIbbe von SIbu. 

Malo; neben Kafa. Bis Bonga sind zehn bis zwölf Ta- 
gereisen, nach dem benachbarten Goba vier, zu dem 
anliegenden Dokkolande zwei. Es liegt rechts vom 
UmO; mit welchem sich hier der Gwadschab vereinigt- 
Der Hauptfluss Ist ein anderer , viel grösserer GötsI, 
der In das Negerland Suro, westlich von Bonga, geht. 
Es Ist ein sehr helsses KValla oder Kolla, reich an 
Baumwolle und Sorghum, Krokodilen und Nilpferden^). 
Die Bassins des Omo und Godscheb liefern übrigens 
den besten Kaffee, Moschus, Elfenbein und Gold*). 
Die Bewohner sind nicht Neger und nicht Weisse; 
unter Ihnen zerstreut leben die Dschoja, welche Am- 
hara oder Sidama d. h. Christen slnd^). 

Mager, acht Tagerelsen nördlich von Dschlndschiro ^). 

Maro, ein Gallaland, aus welchem der Borara kommt ^). 

Masmasa, östlich von Kafa, zwischen Tufte und Wa- 
lemo ®). 



1) nacli Bull. ser. 3 t. III. p. 56. 

2) Journal vol. XHI, p. 256. 

3) BolL ser. 2. t. XIX. 

4) Lefebvre. H. p. 136. 

5) BnlL ser. 2 t. XIX. 

6) Churcb. mission. intellig. 1856. Febr. 

7) Karte im Bull. ser. 3. t. IX. 

8) Nottv. Ann. d. voy. 1845. II. 
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Mantscho liegt nach DUbo ^) südwestlich von Dschimma- 
Kaka und ist durch eine Wüste von Kafa getrennt. 

Mat seh an go -Neger. Sie wohnen nördlich von Suro in 
der Kafa -Insel. Durch ihr Land fliesst der Oschko 
oder Bako^). 

MetzO; ein Königreich in Waratta, mit dem See Tschocha 
und dem Hauptorte Wöchey^). 

Motscha; bei GamärU; an Kafa grenzend; das Qnellland 
des Dedhessa*) und des Baro. (Identisch mit Mant- 
scho?) 

Nao ist durch eine eigentliche Wüste von Suro getrennt. 
Die Sprache scheint ein blosser Dialekt von der in 
Gramäru gesprochenen zu sein*). 

Nonno oder Nunno, ein Theil von Dschimma-Rare**); 
nördlich von Inarya^ so wie von den Quellen des grossen 
GibbC; und östlich (?) von Bunno ^); ein weites, ebe- 
nes Land; zum grossen Theil wüst, von einem kriege- 
rischen Reitervolk bewohnt®). 

ObO; ein Gallaland zwischen Gera und Walagga, durch 
die Gandsches- Wüste von Kafa und Sika getrennt^). 

Omati nennen sich die Bewohner von Kullo und Gobo. 

Otscho; ein hohes, kaltes Land, jenseit d. h. westlich 
oder südwestlich von Suro. 

Schay- oder Scheh - Sprache wird in Gamäru gesprochen. 

Sedetscho-Wüste; durch dieselbe fliesst der aus Dschim- 
ma-Kaka kommende Aetu. 

Sibu, östlich von dem unteren Dedhessa^^), östlich von 



1) Monatsber. d. geogr. Gesellsch. zu Berlin. Reihe 1. Bd. 4. p, 176, 

2) Nouv. Ann. d. voy. II. 1845. 

3) Bull., ser. 2. t. XIX. 

4) Bull. ser. 3. t. III. 

5) Athenäum. No. 911. 

6) Bull. ser. 3. t. IX. p. 111. 

7) Nouv. Ann. d. voy. 11. 1845. 

8) Beke im Journal vol. Xin. p. 257. 

9) 1. c. 

10) BuU. ser. 3. t. HI. 



135 

Dftchimma-DabO; nördlich von Dschlmma-Hinneh, das 
Qnellland des zweiten Gibbe. Die Bewohner sind halb 
Neger, halb braun. 

Sika oder Sjeka, nahe westlich (? südlich) von Bonga'), 
vom Oschko oder Bako durchflössen 2). Die Sidama- 
länder Kafa und Sika sind durch die Wüste Gand- 
sches; wo der Godscheb entspringt, von den Gallalän- 
dem Gera, Obo und Walagga getrennt, und werden 
vom Omo oder Godscheb umflossen 3). 

Suro, Suru oder Meco oder Daum, oder Mace oder 
Golda, westlicher (? südlicher) als Saka, im Südwe- 
sten (? Süden) der Kafa -Insel, wohin der grosse Götsi 
geht, westlich vomMena*), südlich von den Matschango- 
Negern, zwischen Kafa und Otscho. Es wird vom 
Kescho durchflössen und ist von Hirten -Negern be- 
wohnt, welche halb Neger und halb braun sind, wie 
die Sibu, und sich zwei Vorderzähne ausschlagen. Das 
Land ist Hochland und Thal. Die Suru bewohnen 
nach Krapf die wilden Thäler von Sdsu. Ihre Sprache 
ist verschieden von der der Gallas, vom Amharischen 
xmA vom Geez. Omar Ibn Nedschads Nachricht^), es 
sei zwei Tagereisen westlich von Bonga und von 
Schankala- Negern bewohnt, passt nicht damit. Sie 
nennen sich Mekan®). Der Ort Olku ist sieben Ta- 
gereisen von Bonga, 3 Tagereisen von Curcurra am 
Umo (kann nur der Mena sein) 5 von hier führen 5 Ta- 
gereisen südsüdwestlich nach der Fähre (in der Meka- 
sprache Gongul) am Paco, wo die Suro mit den Bayti 
oder Baca handeln^). Diese Bac- Gongul muss nach 
d'Abbadie mehr als 3* südlicher liegen, als Saka®). 



1) Nach Omar Ibn Nedscilad (bei Beke on the Nile, p. 47.) eine Wo- 
ehenreise westlich von Bonga. 

2) Athenäum No. 1041. 3) Nouv. Ann. d. voy. IL 1845. 

4) BulL ser. 3. t III. — Xouv. Ann. d. voy. 1845. 

5) Beke on the NUe. 1842. 6) BolL ser. 4. t. m. 1852. p. 350. 
7) BaU. ser. 3. t. XIL p. 154. 8) BoU. ser. 3. t IX. 
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Susa ist das Land westlich von Inarya und Kafa bis zur 
Godschebquelle reichend (also Walagga), von allen 
Resten des alten äthiopischen Reiches der mächtigste 
und wichtigste. Es soll höher sein als Schoa, und jen- 
seit sollen himmelhohe und ewigen Schnee tragende Berge 
liegen. Die Bewohner führen besonders Krieg gegen 
die Suru ^ ). 

Tambaro oder Tsambaro, ein unabhängiges Königreich 
neben Kafa, rechts vom Gibbe, der von Norden kommt, 
Dschimma-Badi benachbart, 2) zwischen Inarya und 
Dschinschiro. 

Tschellihah, durch den Mogar von Hebantu getrennt, 
vom Alaltu durchflössen 3). (Unerklärlich.) 

Tufte, neben Kafa und Tambaro; auf der Südgrenze fliesst 
die Sanna*). 

Tumme (Tumhe), nordwestlich von Bunno ^) westlich von 
Dschimma - Hinneh , südöstlich von Dschinmia-Dabo, 
nordwestlich von Inarya. In diesem Lande führt nach 
Beke ^) eine besuchte Karawanenstrasse über den Ded- 
hessa. 

Walagga, das Quellland des Mullu^), links vom God- 
scheb, südlich von Guma, durch die Gandsches- Wüste 
von Kafa und Sika getrennt, vom Baro durchflössen, 
der hier schon so mächtig ist, wie der Aba'i in Amuru. 
Es ist ein Gallaland, wie Obo und Gera^), von zahl- 
reichen, unabhängigen Stämmen bewohnt, voller Men- 
schen (viel Kaufleute), und seine weiten, zum Theil 
wüsten Ebenen ^) dehnen sich fünf bis sechs Tagereisen 



1) Krapf in dem Church mission. intellig. 1856. Febr. 

2) BuU. ser. 2. t. XIX. 

3) Nouv. Ann. d. voy. 

4) 1. c. 

5) Btül. ser. 3. t. lU. 

6) On the Nile, p. 31. 

7) Bull. ser. 3. t. III. 

8) Nouv. Ann. d. voy. 

9) Beke, Journal of the geogr. Soc. voL XVIII. p. 255, 
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weit von Osten nach Westen aus^), westlich bis In 
weite Grasebenen hin, welche die Elephanten- Jagd- 
gründe der Gallas und Guderu bilden. Das Elfenbein 
wird von diesen auf den Markt von Baso (In Godscham) 
gebracht und geht nach Massöwah und nach Indien 2). 

Walamo, Wollamo oder Walemo oder Walayza oder 
Wallsso (?) oder Walehayta oder Dschirgo, öst- 
lich neben Kafa, südlich von Cambat, südöstlich von 
GIngIro , Ist das Quellland des Woscho , und Hegt zwi- 
schen dem Godscheb , über welchen man hier mit Käh- 
nen fahren muss, und dem Abbala-See. Es Ist ein 
grosses, zum Thell christliches Gebiet, In welchem unter 
70 n. Br. Woscho liegt, 15,350 F. hoch, die ge- 
wöhnliche Eesidenz des Königs 3) [130 Mllles von Falle 
In LIban]. 

(?) Walema wird durch den kleinen GIbbe von Boscha 
oder Garo getrennt, mit welchem es nördlich von Kafa 
liegt. 

War ab (soll wohl Woreb helssen), eine wüste Hochebene 
südlich von den Tuloma - Gallas. 

W a r a 1 1 a der Gallas heisst bei den Eingeborenen D a w r o 
(ein Bewohner heisst Daworua); es Ist wohl das Da- 
waro der ablsslnischen Annalen*). Die Sprache ähnelt 
der der Dokkos. Durch den Gwadschab wird es von 
Dschlmma getrennt. Es Ist In drei Königreiche ge- 
thellt: ein meist christliches, Metzo, mit dem See 
Tschocha (halb so gross wie der Tzana) und der Haupt- 
stadt W ö c h e y ; imd zwei heidnische : K u 1 1 u , von den 
OmatI bewohnt, östlich von Kafa, und Goba, vom 
Godscheb durchflössen, südlich vom vorigen und an 
die Dokkos grenzend. — Die Grenze von Waratta ist 



1) BuD. ser. 3 t. m. 

2) Beke od the Nile p. 31. 

3) BuU. ser. 3. t. VIII. p. 234. — t. XII. p. 155. 

4) Ball. ser. 2. t. XIX. 1843. 
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acht Tagereisen von Bonga; eben so weit Ist Wöchey 
von Bonga und vier Tagereisen von Goba. — Das 
Ganze ; d. h. Kullo ausgenommen, ist ein KValla, d. i. 
ein niedriges, helsses Land, und erzeugt viel Baum- 
wolle. Es bezahlt Tribut an Inarya. 
Yambo oder Bor helssen die Bewohner des Landes, in 
welchem der Baro In den Godscheb mündet, und wo 
er sich nach Norden wendet ^). Es wird vom Kotada 
durchflössen, der in den Bako geht^). 
Zala ist ein unabhängiges Königreich neben Kafa^). 
Verfolgen wir nun, wie Bruce undBeke*) es schon vor 
diesem gethan, den Weg des Femandez in Kurzem und er- 
gänzen einige Angaben dieses letzteren Reisenden, bis auf 
welche sich übrigens an der angeführten Stelle Alles recht 
vollständig bei ihm wiedergegeben findet. Femandez giebt 
für die Stelle, wo er über den Abai gesetzt, den Namen 
Mina in Godscham an, und sagt, dieselbe liege etwa gerade 
westlich von den Nilquellen. Beke schliesst, dass dieser Ort 
demnach in 11^ n. Br. fallen müsse, bemerkt aber, dass 
Fernandez schwerlich so weit nach Norden werde zurückge- 
gangen sein, selbst wenn er sagt, er sei „drei Tagereisen 
westlicher ^^ gereist. Nun giebt aber Femandez selbst für 
die Breite von MIna 12 ^ an, was offenbar zu viel ist, wie 
dasselbe bei der Breite 13^ für Dembeah zu bemerken ist; 
demnach wird 11 ^ schwerlich zu nördlich sein. Damit haben 
wir einen Punkt im Azreklaufe, ungefähr wo der 35^ von 
Greenwich denselben schneidet; gerade da, wo Russeger ge- 
genüber dem heutigen Gerri eine Fassage für Kamele und 
Pferde bezeichnet; und dieser Ist von der Fürth nach Sina- 
gcha etwa 1 ^ entfernt , also ungefähr drei Tagereisen. Bis 
dahin findet sich in unserer Verfolgung seines Weges also 




1) Bull. ser. 3. t. IX. 

2) Nouv. Ann. d. voy. 

3) BuU. ser, 3. t. Vm. 

4) On the Nile, p. 24. 
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keine Schwierigkeit. — Von da hatte Femandez nun, wie er 
sagt^ 50 Leguas (portug.), das sind etwa 42 geogr. M., nach 
Süden (wohl richtiger nach Südosten), wo sie dann nach 
Narea kamen. Am nächsten Tage betraten sie ein Land 
der Kaffem, wahrscheinhch der sogenannten Schankalis, wie 
aach Beke meint, richtiger der Gammodschis; denselben Tag 
brachte ihr Führer sie durch einen dichten Wald; und dann 
b^ann ein steiles Herabsteigen zu einem grossen Flusse, 
Maleg, zu welchem sie in der Nacht kamen (d. i. der un- 
terste Lauf des Yabus-Dedhessa). Am nächsten Tage fan- 
den sie eine Fürth, imd dann kamen sie bald nach Narea 
und stiegen einen steilen Berg nach Granca^) hinauf. Von 
hier reisten sie sechs Tage nach Süden zum Hofe des Kö- 
nigs von Enarea. Dieses Land hatte nach Femandez 30 bis 
40 Leguas, also etwa 30 geogr. Meilen Ausdehnung. Rech- 
nen wir also von der Gebirgskette östlich von Saka, wo 
Oingiro anfangt, um 2^ nordwestlich, so finden wir, dass 
es bis nach Hebantu, dem alten Bizamo gereicht hat, 
und dass Femandez mit Recht erzählen konnte, sie hätten 
dies Land bald nach dem Uebergange erreicht, d. h. näm- 
lich innerhalb oder nach der ersten Tagereise. Die Dauer 
der ganzen Reise, acht Tage, stimmt mit der Entfernung 
von 42 M. ebenfalls recht gut. Es liegt danach durchaus 
keine Veranlassung vor, för den grossen Maleg einen klei- 
nen Nebenfluss des Aba'i zu substituiren, wie Beke glaubt 
das thun zu müssen. Ebenso hat Femandez kein zweites 
Ueberschreiten des Flusses nöthig gehabt, wie Beke behaup- 
tet, wenn derselbe der untere Dedhessa gewesen wäre. Dass 
er von einer Fürth spricht, statt vom Hinüberschwimmen, 
kann nicht entscheidend sein; denn noch weiss Niemand 
sicher, ob der Strom nicht Anfang April hinreichend wasser- 
arm ist. — Alle von Femandez erwähnten Umstände der 
Reise sind also mit der Oertlichkeit in Uebereinstimmung, 
wenn sein Maleg unser Habahia ist. 

1) So heUst der Ort auf den alten Karten, z. B. in de la Croix Rela- 
tkm de TAfirique 1688, nnd nicht Gonea. 
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Schwieriger ist der Weg des jungen Galla^ Wareh auf 
LimmU; zu verfolgen, besonders da es höchst wahrscheinlicl 
ist, dass er einen Theil der Namen nur annähernd richtig 
angegeben hat, wie das nicht anders zu erwarten ist; dem 
er ist kaum den Knabenjahren entwachsen gewesen, als ei 
geraubt wurde ; er hat die Oertlichkeiten nur einmal berührt 
während er Monate lang von Ort zu Ort geschleppt wurde 
und seine Angaben nach Verlauf von Jahren gemacht, wäh 
rend deren ihm die ganze Fülle von neuen Eindrücken zu 
geflossen ist, die er in Aegypten und Europa empfangen hat 
— Verfolgen wir seinen Weg rückwärts von Guderu an 
so folgt westlich Horro, rechts die Berge von Gambela, dam 
Amuru ; links bleiben Tschelliha und Hebantu. Südlich folg 
der Fluss Wuelma (Nebenfluss des Dedhessa). Dann dai 
Land (?) Badessa, in welchem Namen ich einen Zusammen 
hang mit dem des Flusses Dedhessa erkenne, und zwar is 
diejenige Stelle desselben gemeint, wo nach Beke (Nil p. 31 
eine sehr besuchte Karawanenstrasse hinüberführt in das Lan< 
Tumeh; darauf der Fluss Tschandi, was vielleicht Tscharj 
ist, der von Westen her in die Dedhessa geht. Daran 
müsste nun westlicher Warehs Heimatsort Sobitscheh fol 
gen in einem Lande, das ^von mehreren Zuflüssen des Ha 
bahia durchströmt ist.^ Von Sobitscheh ausgehend nacl 
Nordosten blieb ihm zur Linken der Habahia, der aber nich 
von Norden nach Süden, sondern von Süden nach Nordei 
floss, zwischen zwei hohen Gebirgen. — (Nördlicher) be 
den Bergen des rechten Habahia -Ufers sind die Länder Wam 
bar ' ) und Dangab , letzteres das Geburtsland seines Vaters 
nordwestlich von Sibu und Leka, und westlich (? südlich 
von der Wüste Handak. Wambar kommt also da zu liegen 
wo die Karten seit 200 Jahren schon Oambarra haben 



1) Hier ist die Lage des Landes Wambara, von Beke 1842 bestunm 
(Journal of the geogr. Soc. vol. Xm. p. 256). Der hier strömende Flns 
wurde dem Beke von Einigen AbaJi genannt, offenbar eine Verwechselung mi 
dem Abbaja oder Habahia. 
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Gkgenttber auf dem linken Ufer wohnen die Gammodschis, 
wo nach Tr^maux') das Land Gumus oder Gammus vom 
blauen Fluss her sich ausdehnt, einer der drei Theile des 
Landes Bertha, und wo südlicher Gambe 1 mit der Ortschaft 
Lerha liegt. Der Zusammenhang der Namen, namentlich des 
ersten Gammus mit Gammodschis liegt nahe, und so scheint 
denn die Lage von Sobitscheh in Limmu ziemlich un- 
zweideutig gefanden. 



Wir haben nun allerdings den Lauf dieses grossen Stro- 
mes um Kafa herum und dann nach Norden bis zu seiner 
Vereinigung in 11 ® n. Br. mit dem Abai verfolgt; aber es 
bleibt für den unteren Lauf noch ein auffallender Umstand 
zu erörtern. Sehr natürlich drängt sich nämlich die Frage 
auf: Wo bleibt die von all den genannten zahlreichen und 
mächtigen Strömen vereinigte Wassermenge, da doch der 
Strom an seiner Mündung nicht als einer bezeichnet wird, 
der damit im Verhältniss stände. „Er ist dort so wasserreich 
wie der Abai," das ist das höchste Maass, welches wir an- 
gegeben finden. Aber dies entspricht sehr wenig dem, was 
wir erwarten müssen. Dieser Umstand findet seine sehr be- 
firiedigende Erklärung, wenn der Strom unter 9® n. Br. im 
völlig ebenen Tief lande eine Bifurcation erfahrt, und ein 
grosser Theil seiner Wassermenge, von den ihm aus Wa- 
lagga zugeführten Wassern nach Westen gedrängt, zunächst 
westlich, dann in einer mit dem unteren Azreklauf parallel 
gehenden Einne nordwestlich fortgeleitet wird. Nach allmäh- 
lig eingetretener Versumpfung und Verstopfung dieser Einne 
hat er sich dann abermals nach Westen zu einem jetzt von 
Süden her in ihn mündenden grossen Strom gewendet, der, 
ebenfalls nach Aufgabe seines ehemaligen Bettes, mit ihm 
als Sobat mündet, und somit ein Delta bildet, welches die 
Karten bereits aufweisen. Demnach ergiesst er sich nach 



1) BaU. ser. 8. t. XII. p. 272. 
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Westen als Pipar und D schal und in seinem Hauptarme 
als Sobat in den Nil. — Ein Analogen solcher Biforcation 
liefert uns Süd -Amerika. Wie nämlich der Orinoco bei sei- 
nem Hervortreten aus dem Gebirgslande von Parime da, wo 
er dasselbe zu umsäumen beginnt; den Cassiquiare zum Bio 
Negro und damit zum Becken des Amazonen -Stromes sendet: 
so scheint der Baka da, wo er aus dem hohen Tafellande 
in die meeresgleiche Ebene tritt, einen Seitenarm nach NW. 
zu senden, während ein Theil seiner Wasser das engere Ge- 
birgsthal zwischen den von Nord nach Süd ziehenden Ketten 
einschlägt; welches in der eigentlichen Fortsetzung seines 
Laufes liegt. 

Die Mündung dieses grossen Stromes [unter 9 ® n. Br. *)], 
welcher dem Nil etwa die Hälfte von dessen Wassermenge 
zuführt; kennen wir, so wie letzten 15 Meilen seines Laufes 
seit Ibrahim Paschas zweiter Nil - Expedition ; welche Werne 
begleitete. Aber auch sein Lauf im Osten, wo er sich von 
dem nach Norden gehenden Habahia trennen muss, ist un- 
zweideutig bei Russegger erwähnt. 2) Dieser erfahr zu Ro- 
serres am blauen Nil vom Schech Mohammed: Wenn man 
von Fadassi am Yabus gerade nach Süden geht, so kommt 
man nach drei Tagereisen in eine grosse Gallastadt, Namens 
Lerha; geht man nun von hier aus weiter fiinf (an anderer 
Stelle heisst es drei) Tagereisen nach Süden (also etwa bis 
in 8® n. Br.); so kommt man an einen grossen Strom, der 
aus Ost in West fliesst, und der kein anderer ist, als der 
Bahr el Abjad, der in den Gallaländern, südwestlich von 
Habesch entspringt, und sich in Chartüm, nachdem er sich 
in den Ebenen der Dinkas nördlich gewendet, mit dem blauen 
Fluss vereinigt. Andere Aussagen bestätigten ebenfalls, dass 
dieser Fluss der wahre Bahr el Abjad sei. — Auch Cailliaud *) 
erwähnt: sechszig Tagereisen oberhalb Fazokl (also etwa un- 



1) S. Cooley. 

2) Reise II. 2. p. 88. 

3) Voy. m. p. 60. 
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ter 9« n. Br.) läuft der Bahr el Abjad, ein bedeutender 
Strom; dessen Wasser sehr weiss sind. Knoblecher endlich 
(bei Taylor) erfuhr, dass die Quelle des Sobat im Lande der 
Gallag; südlich von Schoa sei. — Wir können es bei diesen 
Aussagen nur mit dem westlich abgeleiteten Baro zu thun 
haben, der einerseits als Habahia nach Norden, andererseits 
als Sobat nach Westen geht, in beiden Fällen die Haupt- 
richtungen der Flussrinnen im Nilgebiete verfolgend, wie sie 
ihnen offenbar die gleichmässige Terrainbildung im ganzen 
weiten Ländergebiete vorgeschrieben hat. Der nördliche Zweig 
ist minder wasserreich, da er vielleicht überhaupt der schwä- 
chere Abieiter ist und überdies nur durch den Dedhessa un- 
terstützt wird; der westliche dagegen erhält von Süden her 
noch einen mächtigen Zufluss durch den eigentlichen Sobat 
oder Dschol. 

Das Land zwischen dem 9. und 11. ® n. Br. ist noch 
ausserordentlich wenig bekannt. Es wird insgesammt mit 
dem Namen Land Bertha bezeichnet i). Nach Eussegger^) 
begreifen die Eingeborenen darunter die unabhängigen Neger- 
länder Akaro, Koely, Oby, Fabauo, Kassan, Kamamil, Be- 
schori und SchongoUo, von denen jedes seinen Mek oder sein 
Oberhaupt hat. Der westliche Theil, DarGurum, ist eine 
grosse Ebene, von Nebenflüssen des westlichen Nils durch- 
strömt; auf der Westseite wohnen Dinkas ; die zahllosen, vul- 
kanartigen, isolirten Berge aber sind hie und da von Bewoh- 
nern der Gurum-Race besetzt. Die Ebene hat nur niedrige 
und wenig kräftige Vegetation ; in der Mitte finden sich allen- 
falls kleine, kaum mannshohe Bäume. Es wächst häufig hier 
eine Art Bambus, das die Bewohner zum Bau ihrer TukuUs 
oder Schilf hütten gebrauchen, und auf den Abhängen der 
Berge stehen gewaltig grosse Euphorbia -Bäume. Zahlreiche 
Wasserläufe, die sich in zwei Hauptarme vereinigen, in den 
nach SW. fliessenden Sakafondi xmd den Beldidi, nord- 



1) Tr^maux im Bull. ser. 3. t. VI. p. 272. 275. 

2) Karstens Archiv. Bd. 12. Hft 1. p. 148. 
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nordöstlich vom ersteren am Berge Dul entspringend und 
diesen von der Kette Gammotscheh ^ ) trennend, kommen voii 
dem Plateau Dar Fök, d. h. Hochland, der Wasserscheide 
zwischen dem blauen und weissen Nil. Dieselbe beginnt im 
Norden mit dem isolirt liegenden Fa-Zoglo, und dann dehnt 
sich nach Süden das Gebirge der Gammotschehs bis zur 
Beldiddi- Quelle; südlich schliesst sich der Dul -Berg an, und 
nun scheint das Gebirge (nach Tr^maux) sich nach SSW. 
zu erstrecken. Das Plateau trägt eine grosse Menge von 
Pflanzen mit weichen Blättern und weniger domige, als die 
Ebene. Das Land östlich nach dem blauen Flusse hin ist 
Dar Gammus. Auch hier ist, nach War eh, das linke 
Uferland des Habahia, bei den Gammodschis, mit ungeheu- 
ren Simala-, d. i. Bambus - Wäldern von 20 bis 25 Fuss Höhe 
bedeckt, und auf der Höhe finden sich grosse Pflanzungen* 
von 10 bis 15 Fuss hohen Baumwollbäumen. Ebenso ist das 
Land unmittelbar östlich, jenseit des Habahia, nach Beke^) 
an den Flüssen mit hohem Bambus bedeckt, während die 
Berge Baumwollbäume tragen. — Südlich von Fazokl be- 
zeichnet Kusseger die Stadt Singueh oder Benitschangul^) 
als unter 10® 16' n. Br. liegend, nach Tr^raaux unter 10® 
29' 44"^); drei Tagereisen von hier [nach Cailliaud und 
Leffebvre^) zwei], und 6 Vi Tagereise von FazokH) nach 
Süden liegt links am Yabus Fadässi, nach Tr^maux 4 Tage- 
reisen vom Dul, dem grossen Markt vom Mittel -Afrika, wo 
sehr gutes Eisen gewonnen wird. Die Bewohner der rings 
umherliegenden Länder bringen dorthin ihren Goldstaub, lassen 
ihn einschmelzen und machen daraus Kinge für den Handel. 
Es ist die Hauptstadt von Bimbitschi ^). — Weitere drei 



1) Tr^maux schreibt Hommotscheh, ist aber unsicher in Betreff des Namens. 

2) Journal of the geogr. Soc. vol. XIV. 1844. 

3) Tr^raaux schreibt Benischangoru. 

4) Bull. ser. 3. t. Xm. 1850. 

5) Bull. ser. 2. t. XVII. 1842. p. 268. s. später. 

6) Lefebvre 1. c. 

7) 1. c. 
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Tagereisen nach Süden Hegt Lerha, die Residenz Jdes Galla- 
Häuptllngs Werchotello. In derselben Eichtung hat Cail- 
liaud die Länder Gamb^l und Dallalte, wo Kupferminen sind, 
und Brun - Rollet *) erwähnt südlich von Fadassi der Am am - 
Neger, als der am meisten zu fürchtenden, und südlich von 
diesen der Filäwi, von rother G-esichtsfarbe, welche den 
Boden pflügen, Getreide bauen und von den Falaschas ab- 
stammen sollen. 

Den südlichen Theil des Landes hat Castelli durchzogen 2). 
Er hat eine militärische Expedition von 6000 Mann begleitet, 
welche den Zweck hatte, Rekruten zu fangen. Sie verliesscn 
den blauen Fluss bei Sero, das etwa gegenüber von Mumi 
liegt, und zogen nacli West; dann wendeten sie sicli etwas 
Büdlich zum SO« östl. L. und 12 » n. Br. Durch das nörd- 
liche Dinkaland zogen sie nach Südost zum Berge Garuit, 
unter 11 <> 50' n. Br. und 31 ^ östl. L. — Von da ging es 
gerade nach Süden bis zum 10®, dann etwas nach Osten, 
durch Ebenen mit hohen Gräsern zum Flusse Sobat, wo des- 
sen Bifiircation in Sobat und Pipar stattfindet. Man über- 
schritt den Sobat, ging dann wieder lückwärts, und auf dem 
weiteren Wege fast gerade nacli Osten liatte man den Sobat 
noch mehrfach zu passiren, so wie auch den Tumat(?). Man 
kam endlich nach sehr gewundenen Umwegen zum Berge 
Dul unter 8« 35' n. Br., und 32® 50' ö.^tl. L. Von da nahm 
man den Weg nordwestlich, zum Berge Kek, unter 9® n. 
Br. und 32 • 30' östl. L. Nun wurde die Richtung nord- 
westlich, dann nordöstlich, und nach einem weiteren Zick- 
zackwege kam man durch die Landschaften Bertha, Kania- 
miP) und Fazokl wieder nach Sero. 



1) le Nil blanc et Ic Soudan. Paris, 185G. p. 110. 

2) BuU. sor. 3 t IV. 1845. 

3) Das ehemalige,, denn nach Trdmaux giebt es ein solches nicht 
mehr. Uebrigens ist nach ilim (Bull. scr. 3. t. XII. p. 258.) Kamamyl nicht 
eine Abtheilung von Bertha, sondern der Name eines fremden Stammes, der 
deb in der Nachbarschaft von Bertha niedergelassen liat. Als er in der Ebene 
des Tnmat wohnte, ist er mehrmals von den Callas überfallen; die diesen 

y. Kltfden, der Nil. 10 



^ 
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Daraus würde folgen, dass der Sobat unter etwa 8® 
30' sich nach West wendet und in Windungen sich südlich 
von Bertha entlang bewegt. Wahrscheinlich aber wurden 
die vom Gebirge nach West strömenden Beldiddi und Saka- 
fondi überschritten, und fiir den Sobat gehalten. Ersterer 
entspringt nach Trt'maux am Berge Dul und scheidet die- 
sen von der Kette von Gammodscheh (Hommodscheh) ; vom 
Gipfel dieses Berges soll Fadassi 4 Tagereisen entfernt sein. 
Danach ist die von Castelli angegebene Position für densel- 
ben unmöglich richtig, und es sind für jetzt also die Ver- 
hältnisse noch nicht zu entwirren, wenn nicht Tr^maux eine 
Karte liefert ' ). 



Nach Brun-Eollet2) wohnt der Stamm der Himadu öst- 
lich vom mittleren Kir auf sehr hohen Gebirgen, die zu 
der Kette gehören, welche die Gallas und Adels von den 
schwarzen Kacen des Südens trennt, und sich sieben oder 
acht Tagereisen vom Ost -Ufer des Nil bei den Madschu ent- 
fernt. Das ist das südwestlich neben dem hohen Otscho lie- 
gende Gebirgsland. In diesen Bergen, wo ein sehr geschätz- 
ter Tabak gebaut wird, sind die Quellen des Sobat oder 
Dschol; die seines Nebenflusses Kalja (Calhia) liegen 1® 
nordöstlicher im Lande der Kara - Kras - Gallas. Beide flies- 
sen anfangs ziemlich unregelmässig von Nordosten nach Süd- 
westen und dann nach West. Vom Gebiete des Lutuke- 
Stammes an, dessen Hauptort Lupeyt^) ist, etwa unter 
4^ n. Br., fliessen sie parallel nach Norden, auf drei Tagerei- 
sen (oder lo) vom Ost- Ufer des Kir entfernt, und bespülen 
wenig hohe Berge, auf welchen die Dörfer der Berry liegen. 



entgingen, haben sich in der Nähe von Fa-Dungo gesetzt. Seitdem giebt es 
kein Eamamyl mehr. 

1) Dieselbe ist soeben, während des Druckes dieses Bogens erschienen. 

2) Bull. ser. 4. t IV. p. 407. 

8) im Berichte des Marienvereins, Wien, 1853, p. 25 heisst Lopeit ein 
Stamm, nördlich vom Stamme Lutnche. 
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Diese wohnen also zwischen Dscholl und Calhia. Ersterer 
hatte im April 15 Metres (45 Fuss) Breite und ly» Metre 
Tiefe, und war, die Mitte ausgenommen, mit Binsen und 
Sumpfpflanzen ganz angefüllt. Beide Flüsse haben ihre Ne- 
benflüsse unter 7 ® n. Br, auf sechs Tagereisen vom rechten 
Kir-Ufer. Wenn die Lokes und Baris sich nach dem SO. 
oder NO. ihres Landes wenden , wo sie mit den Gallas Krieg 
führen; so treffen sie einen Fluss, welcher etwa unter 5^ n. 
Br. eine hufeisenförmige Halbinsel von 25 Tagereisen oder 
150 Lieues umfliesst. Damit ist offenbar der Dscholl gemeint. 
Nördlich von den Berry wohnt der ursprüngliche Zweig der 
Schilluks; Schilluk heisst nämlich „ein Mann des Dschol 
oder Sobat." — Ausserdem fliesst aus den Imadu -Bergen der 
kleine Pumpuni nach Süden, und der Attondi nach Nor- 
den, wo er sich mit dem blauen Nil vereinigt. 

Unter 6'/« bis 8® n. Br., im Lande der Niaghis läuft 
der Sobat ebenso wie der Kir sieben Tagereisen (2®) vom 
östlichen Ufer desselben. Hier wohnen dieDinka-Ataindj 
(der von den Dinkas Atundi genannte Fluss muss nach Dom 
Angelo der Baro sein'), und die Amin; nach seiner Mün- 
dung hin wohnen östlich 2) die eigentlichen D i n k a , westlich 
die Nuehrs. Die schrecklichsten Feinde* der Bewohner des 
Flusses Sobat oder Dschol sind die Gallas oder Karakras im 
Süden und die Nuehrs im Norden. Dieser Fluss würde für 
3 bis 4 Fuss tief gehende Barken befahrbar sein. 

Demnach beschreibt der Dscholl in seinem Oberlauf etwa 
unter dem 4 ® die den ostafrikanischen Flüssen eigenthümliche 
Curve, fliesst bis 6 Vi® nach Norden, dann nach Nordwesten 
in der zweiten Rinnen-Kichtung des Nilgebietes und ergiesst 
sich, vielleicht ebenfalls melirtheilig, in dem fast horizontalen 
südlichen Berthalande in den von Osten kommenden Baro- 
Zweig. Der Dschal muss für die unmittelbare Fortsetzung 
des Sobat oder Dschol angesehen werden ^ wie ja auch sein 



1) L c, p. 527. 

2) Mass es nicht nördlich heissen? 

10* 



A 
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Name darauf hindeutet, dass er derselbe ist. Ich wiederhole : 
der PIpar, als in der Hauptrichtung des abgelenkten Baro 
fliessend und dessen eigentliche Fortsetzung parallel dem 
Azrek, ist vielleicht ehemals der Hauptstrom gewesen, und 
hat, durch Absätze aus dem Wasser und durch Gewächse 
verstopft, allmählig seine Bedeutung als Hauptwasserader dem 
Sobat abtreten müssen. An ihm lag Sape, er war der Asta- 
sapes ; der Sobat ist der Astasobas;; der Baro oder Strom von 
Habasch der Astagabas ; der ganze Wasserlauf vor und nach 
seiner Zertheilung der Astapus. 

Im untersten, nach West gerichteten Laufe ist die zweite 
Nil -Expedition Mcbcmed Alis auf 15 Meilen hinaufgefahren *). 
Er fliesst hier in einem sehr gewundenen Laufe zwischen sehr 
schönem Erdreich und hatte Ende Februars kaum Vi Ku- 
ladsch(?) Tiefe. Seine braunen, steilgeböschten Ufer sind 
mit Homsuff* (das sind bis 15 F. über dem Wasser hervor- 
ragende Sumpf kräuter) und mit Gebüsch, das sich bis auf 
eine geogr. M. zu beiden Seiten hinzieht, bewachsen und mit 
überaus zahlreichen Enten, Schwänen und Störchen bevölkert. 
Das Wasser beleben ausserdem Krokodile und Hippopotamen; 
auch das Röhricht und Gebüsch ist der Aufenthaltsort einer 
grossen Menge von wilden Thieren, namentlich Elephanten. 
Die Luft erfüllen Schwärme von Moskitos. Die Dinkas trei- 
ben hier Tabaksbau. Das Wasser des Stromes, der über 
Humus imd eisenschüssige Thonlager langsam hinschleicht 
und oft .stagnirt^) ist röthlich, aber wenig von dem des 
grossen Nils verschieden, in den er mündet. Die Mündung 
hat eine Breite von Vi Mille, d. i. 1500 Fuss, nach Ejio- 
blecher (bei Taylor) 650 F., ja eine Meile vor seiner Mün- 
dung gar nur 100 Metres (nach Knobl. bei Klun); und er 
führt, wie schon gesagt, dem Nil die Hälfte von dessen 
Wassermenge zu. Das Land, welches er von Ost nach West 
durchströmt, ist flach, eine Ebene, nach Osten bis zu dem 



1) BuU. ser. 2. t. XVni. 

2) S. von MiUler. 



i 



149 

Abfall des Hochlandes mit hohen Gräsern bedeckt, und auf 
derselben weiden zahlreiche Heerden von Elephanten ' ). 12 
Milles vom Strome gewahrte d'Amaud drei mit Wald bedeckte 
Berge. 

Der Sobat scheint schon seit längerer Zeit bekannt; 
denn der von d'Avity, Ludolf^) und de la Croix^) erwähnte 
Sambation (nicht der syrische) mag wohl derselbe sein. Nach- 
dem der letztere Schriftsteller nämlich die mit Sicherheit be- 
kannten Nebenflüsse des Nil: den Maleg, Tacazze und den aus 
dem Dembea-See fliessenden genannt hat, erwähnt er auch 
noch eines problematischen. ^jDie Juden sagen, es giebt 
einen Fluss in Aethiopien, den sie Sambation, d. h. den sa- 
batischen nennen, weil er am Sabath ruht, während er die 
anderen Tage der Woche eine grosse Menge von Sand und 
Steinen fortführt. Es soll an seinen Ufern sehr viel Juden 
geben. Plinius imd Josephus haben ihn nach Judäa versetzt." 
Der in seiner Nähe wohnenden, angeblich von den Juden 
abstammenden, also vielleicht der ältesten semitischen Bevöl- 
kerung dieser Gegenden angehörenden Filawi habe ich kurz 
zuvor erwähnt. 

Der Sobat oder Sowbat, nach seiner Entdeckung 1841 
zuerst Sebot geschrieben, heisst auch Telki, d. h. Tel- 
(Dschel?) Fluss*), und, wie es scheint irrthümlich, Telfi, 
Dschelfyh. Nach Thibaut (Ibraliim Effendi, welcher die 
Expedition begleitete), soll freilich Telfi richtiger sein, als 
Telki. Vielleicht ist aber in dem Telki auch noch der Ta- 
kuy des de Barros zu erkennen, um so mehr als der Fluss 
an der Mündung auch noch jetzt Tak oder Ta heisst. Thi- 
baut nennt ihn ausserdem auch blauen Fluss oder Kity, 
was vielleicht Fluss heisst, da auch der Kir ebenso genannt 
wird. Der Name Tak deutet ziemlich bestimmt darauf hin, 
dass wir es hier mit dem Godscheb-Baro zu thun haben. 



1) d'Arnaud ser. 2. t. XVm. 

2) Relation universelle de rAfrique. Lyon. 1688. I. p. 353. 

3) Eist. aeth. Üb. I. c. VIII. 115. — Comment. p. 132. 

4) S. Cooley, nach welchem Ki Fluss heisst. 
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welchen de Barros Takwi nannte. Nach Thibaut*) heisst 
er Sobath bei den Schwarzen des Innern und den Ara- 
bern Abu-Kof; Awaigue bei den Baggaras; K^ty bei 
den Guinghuis. Brun-Rollet nennt ihn auch Selih^). 

Ueberblicken wir einmal, unter welchen verschiedenen 
Namen wir ein und denselben Strom in den verschiedenen 
Strecken seiner Bahn verfolgt haben: 1. Sobat. 2. Sobawi 
(Jarrick). 3. Sebot. 4. Dschelfyh. 5. Telfyh. 6. Telki. 
7. Ta. 8. Tak. 9. Takwi. 10. K%. 11. Awaigue. 12. 
Selih. 13. Habahia. 14. Abaja. 15. Abiah. 16. (Yabus). 
17. (Dedhessa, im nördlichsten Stückchen seines Laufes). 18. 
(Hessen). 19. Baro. 20. Atundj. 21. Bako. 22. Ab-bako. 
23. Bakka. 24. Pako. 25. Godscheb. 26. Godschab. 27. 
Gwadschab. 28. Godsche. 29. Godeb. 30. Godäfo. 31. 
Godöfo. 32. Godäpo. 33. Godepo. 34. Götsi. 35. Omo. 
36. Umo. 37. Uma. 38. Tamsa. 39. Borara. 40. Gugsa. 
41. Gibbe. 42. Kibbee. 43. Zebee. 44. Tagaz. Er heisst 
femer bei den Eingeborenen an seinen Ufern 50. der Strom 
von Habesch oder 51. Bahr el Makädah. Makädah ist 
nämlich nach Beke bei den Bewohnern der imteren Gegenden 
des Adbara und Sennärs der Name für das ganze Gebirgs- 
land von Habesch und der Gallas. Wir werden weiterhin 
noch vier Namen hinzuzufügen haben, so dass deren 55 sind: 
eine Zahl, wie sie sich schwerlich fiir irgend einen anderen 
Fluss auf der Erde nachweisen lässt. 



Abul Feda erwähnt 3): Makdischu liegt am indischen 
Meere und ist von Moslems bewohnt. Es hat einen grossen 
Fluss, wie der Nil in Aegypten, welcher alle Sommer an- 
schwillt; er soll ein Arm des Nil sein, welcher vom 



1) Nouv. Ann. d. voy. Ser. VI. Jan. 1856, 

2) Le NU blanc. p. 104. 1855. 

3) Ed. Eichhorn. Afrika p. 33, 
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Knara-See herkommt und bei Makdischu ins indi- 
sche Meer geht. Er endigt an der Küste in einem See 
und heisst (bei den arabischen Geographen) der Nil von Mäk- 
daschu. Von diesem Flusse sagt Masudi*), jjdass er in das 
Meer von Cambalu, einer gut bebauten und von Moslems 
bewohnten Insel, gehe. Er färbt zu verschiedenen Zeiten 
das Meer eine Strecke weit verschieden, kommt von den 
Bergen von Zanjee und ist etwa 1 Meile weit. Zur Zeit 
des Steigens wird das Wasser, welches Krokodile beherbergt, 
schlammig^: kein Wunder also, dass er Nil genannt wird. 
Wir sehen jetzt, worauf sich diese so eben mitgetheilte An- 
sicht gründet; denn wir haben eine continuirliche Wasser- 
verbindung von No-See durch den Sobat, Tak, Baro, Bako, 
Godscheb, Omo, Borara, Wabe, Kortschassi-See, Wabbi, 
Dscheb oder Nil von Mäkdaschu zum indischen Meere. Der 
Dschub, wie der Ozi und Sabaki, geht, wie Krapf^) mit- 
theilt, nach den allgemein und unveränderlich von den Ein- 
geborenen gethanen Aussagen von einem und demselben 
Strome aus, der in den Nil fliesst. Daraus erklärt sich 
der Umstand, dass sich nach Umschiffung des östlichen Caps 
von Afiika bei den Alten die Meinung angenommen findet, der 
Nil komme aus dem Meere, obwohl das nach Süden 
fliessende Wasser des Dscheb leicht hätte vom Gegentheil 
überzeugen können ^). 

In der abissinischen und arabischen Geschichte wird der 
Kaiser Lallbala (im Anfange des 13. Jahrhunderts) wegen des 
erfolgreichen Versuches gefeiert, den Lauf des Nils abzulen- 
ken *). Auch Ludolf erzählt in seiner Historia aethiop. 1681 
nach sarazenischen Geschichtsschreibern*): ^Zur Zeit des 
Patriarchen Michael a. 1429 versiegte der Nil; daher wurde 
von dem muhamedanischen Fürsten Mustansir von Aegypten 



1) Sprenger I. p. 232. 

2) Siehe Beke im Edinb. New Philos. Journal 1848. vol. XLV. 
8) Mannert Afrika I. p. 78 und 174. 

4) Salt travelfl p. 478. 

5) £1-Mazin in seiner Geschichte der Sarazenen. 
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der Patriarch mit Geschenken nach Ablssinien geschickt. 
Thm kam der abissinische König entgegen und fragte nach 
seinem Begehren. Der Patriarch setzte ihm auseinander, dass 
der Nil versiege und dass jener Gegend und deren Einwoh- 
nern grosser Schade geschähe. Darauf befahl der König, das 
verstopfte Thal wieder zu öffnen , durch welches das Wasser 
nach Aegypten fliesst. Dadurch wuchs der Nil in Einer 
Nacht um drei Ellen und füllte sich so, dass die Felder 
Aegyptens bewässert wurden. Der Patriarch kehrte mit 
grossen Ehren nach Aegypten zurück. — Auch Athanasius 
Kircher sagt: die Aethiopen hatten den Nil abgeleitet; imd 
Albuquerque hatte sich anheischig gemacht, ein solches Pro- 
jekt, aber an anderer Stelle, auszuführen. Von seinem abis- 
sinischen Freunde Gregorius erfuhr Ludolf, er habe von 
glaubwürdigen Männern gehört, ,jdass nicht fem von dem 
Orte, wo die Wasserfalle sind, das Land ganz nach Osten 
geneigt sei; wenn ein einziger Berg dort nicht entgegen- 
stände, so würde der Nil viel eher dorthin als nach Aegyp- 
ten fliessen ^ ). Wenn dieser also mit nicht gar zu schwieri- 
ger Arbeit durchstochen würde, so könnte der ganze Fluss 
nach Osten abgeleitet werden. Dieses Urastandes halber ha- 
ben die äthiopischen Kaiser oft von den Türken sehr gün- 
stige Bedingungen erlangt." 

Mir scheint, dass die einzige Stelle im oberen Nil-Gebiete, 
wo ein solches Ablenken oder vielmehr Absperren des Nils 
ausführbar sein könnte, am Wabe, der vom Kortschassi-See 
kommt, also in einer zum ehemaligen abissinischen Keiche 
gehörenden Gegend, gesucht werden muss. Die von hier 
kommende Wassermenge müsste demnach eine ansehnliche 
sein. An dieser Stelle könnte durch ein Verstopfen des 
Thaies das Wasser im See zurückgehalten und zum allei- 
nigen Abflicsscn nach Osten oder Süden gezwimgen werden. 
An den angeführten geschichtlichen Thatsachen ganz zu zwei- 

1) Er würde in solchem Fall aus dem Tzana-See zum Taeazze fliessen; 
und die ehemalige Meinung, der Taeazze sei der aus dem Tzana-See abflies- 
g^nde Nil, scheint daher nicht so^ ganz thörigt gewesen zu sein. 
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fein und die Unausflihrbarkelt eines solchen Planes zu be- 
haupten, wie Salt es that, sind wir demnach wohl nicht 
genöthigt; und um so weniger, wenn wir bedenken, dass 
in jenen Jahrhunderten häufig vom Tacazze, ja auch vom 
Mareb, als vom Nil die Kede ist. Eine Ablenkung dieser 
beiden würde auch nicht auf unüberwIndKche Schwierigkeiten 
stossen, aber freilich nicht im eigentlichen Sinne eine Ablen- 
kung des Nils sein. 

Der grosse Strom, mit welchem wir uns bisher in aller 
der Ausführlichkeit beschäftigt haben, welche die bisherigen 
Kenntnisse erlauben, ist, wie bereits oben gesagt, der aus 
dem Boralande kommende Astaböras der Alten. Schon 
Beke hat darauf aufmerksam gemacht, dass die Quellgegend 
desselben, nämlich das Land zwischen dem 5. und 8.® n. Br. 
und zwischen dem 38. und 39.® östl. L. gerade der Kaum 
sei, aus welchem Ptolemäus auf seinen Karten, oder viel- 
leicht Marinus von Tyrus auf den des Ptolemäus Geographie 
beigegebenen, den Astaböras herkommen lasse. Ptolemäus 
hat wohl für die Mündung, aber nicht für die Quelle des- 
selben eine Angabe der Länge imd Breite hinterlassen. Was 
wir ausserdem vom Astaböras der Alten wissen, ist bei Strabo 
zu finden. Er sagt, dass er aus einem See komme*). Die- 
ser ist entweder der Abbala-See oder der Kortschassi-See, 
mit bewohnten Liseln (der schon genannte Psebole, aus wel- 
chem der Gabachi kommt, in den oben angeführten Apos- 
pasmatien) oder der Pseboa des Strabo, der eine ziemlich 
bevölkerte Insel umschloss 2). Unter dem Astaböras können 
demnach die Alten auf keinen Fall den Tacazze verstan- 
een haben: wo ist sein See, wo die Insel? Und dennoch 
erklärt d'Anville es 3) für zweifellos, dass der Atbära der 
Astaböras der Alten sei, obgleich es ihm gewiss bekannt 

1) Strabo libv. XVI. cap. IV. ed. Kram. vol. DI. p. 320. — 'Ao-raßopa, 
og ix XluvYiQ hx^i^wpi, 

2) 1. c. lib. XVn. cap. II. 3. p. 401. — 'TmpxuTai ^\ t^c Mepo'*]? ij tb 
Yeßwo, X/jüiv»} jüisyaXif] v^erov B^ov<ra oixovuevriv Uavwg, 

3) M^m. de TAcad. des inscriptions et belles-lettres vol. XXVI. 
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war, dass diese denselben aus einem See herkommen Hessen. 
Ferner heisst es bei Strabo*), der Astaböras münde 
zum Theil nach Osten hin, fliesse aber zum grösse- 
ren Theile dem Nil zu. Diese Thatsache war bekannt; 
man suchte nach Strabo's Angabe den Abfluss nördlicher, 
beim Adulitischen Busen, wo nördlich von der Saba'itischen 
Mündung, der Festung des Suchus und dem Hafen Elaea, 
ein Arm desselben münden sollte. Dort nun verläuft sich 
in der That nahe südlich von Sawakim in einem Sumpfe der 
Mareb, der aber, wie immer gewisser sich ergiebt, keinen 
Zusammenhang mit dem Nilsysteme hat. Strabo hat ihn 
wohl für einen Arm des Astaböras gehalten. Aber dass die- 
ser bei Mela nicht gemeint sei, hält schon Mannert^) für 
wahrscheinlicher. Mela spricht in der Stelle''): ^manu factus 
amnis, referendus quod ex Nili alveo dioryge adductus" offen- 
bar nicht von derselben Oertlichkeit, welche Strabo anführt. 
Mela hat nämlich hier, wie auch Vossius in seiner Ausgabe 
desselben in einer Anmerkung anführt, bereits das arabische 
Meer besprochen und handelt vom Meerbusen von Aden. Es 
kann also hier nur vom Hawasch die Kede sein, der nach 
der noch heut zu Tage im Lande herrschenden Ueberzeu- 
gung, wie Beke erzählt, mit dem Abai in Verbindung ste- 
hen soll, und durch zahllose gegrabene Kanäle (dioryge) bis 
zum Meere geführt gewesen sein mag. Oder noch wahr- 
scheinlicher vom Haines -Fluss, der in einem See nahe an 
der Küste mündet und nur zur Regenzeit sich ins Meer er- 
giesst durch Wasserwege, welche wohl ehemals gegrabene 
gewesen sein mögen. — Daraus folgt demnach, dass der 
Name Astaböras nur fiir das jetzige Gebiet des blauen Nils 
und Habahia Geltung gehabt haben kann. — Auch Spruner 



1) Strabo lib. XVI. cap. 4 Ed. Kram. voL III. p. 320. — t»]v a.p)(iiv 
i)^(j}v fxkpog jxkv rt ex^t^wpt, to ^\ nXkov o-ufxßaXXet t^ Net^cj). — Agatharchi- 
(les p. 37. 

2) Afrika I. p. 178. 

3) Üb. Vni. cap. 8. 
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bezeichnet den Azrak als Astaböras^), obwohl er seither 
allgemein Astapus genannt worden ist. Mannert erwähnt 
schon ^): „die Griechen kannten schon zin* Zeit der Ptolemäer 
die Quellen des östlichen Stromes oder des Aba'i durch die 
Bewohner von Meroe, welche ihn Ast ab 6 ras nannten, aber 
nur für den geringeren Bestandtheil des Nils erklärten.^ 

Ausser dem Strome Bora (Asta-Böra) haben wir 
aber in dem nach Westen hin in den grossen Nil mündenden 
Zweig noch den letzten der Nilzuflüsse des Eratosthenes, 
nämlich im Strome Sobat den Astasobas, oder, wie er 
noch heisst; im Strome von Habascha (Habesch) den 
Astagabas. Beide stehen bei Strabo als gleichbedeutend; 
die Identität des Sobat und Godscheb, welche nachzuweisen 
sich Beke 1847 bemüht hat, wäre demnach schon von Era- 
tosthenes vor zweitausend Jahren ausgesprochen. 

Zugleich ergiebt sich nun wohl mit ziemlicher Gewiss- 
heit, dass die Lesart Astosabas die unrichtige, Astasobas 
und Astagabas aber die richtige sei. 

Fassen wir nun die Stelle ins Auge, wo Eratosthenes 
bei Strabo diese Flüsse nennt 3). „Nachdem die Vereinigung 
beider (Quell-) Ströme nördlich vom Aequator*) geschehen, 
nimmt der Nil von der rechten Seite zwei Nebenflüsse auf, 
wie Andere behaupten drei, und bildet die grosse Insel 
Meroe. Aus Seen von Süden ergiesst sich der Astäpus 
(bei Ptolemäus aus dem Coloe lacus, der unter dem Aequa- 
tor liegt) in den Nil und bildet beinahe ganz die gerade 



1) S. dessen Atlas, die 3 Blätter Afrika. 

2) Afrika I. p. 181. Auf seiner Karte bezeichnet er Atbara und Bahr 
el Azrek als Astaboras. 

8) Lib. XVn. l. Ed. Kram. vol. III. p. 346. — kfißakXoyxri ^ ei; 
avTov ^vo itorauoly ^BpofJLivoi ^ihv Ix ticui/ XcuuIi; aieo trig eco; TtepiXafißavovTSQ 
i\ wjcrov wvntyi^ ty^v Mepor,v, uv o fxW 'Acraßopa; xuXiTrca xara ro itpog eu 
ickivpov pewv, aTipoQ J* AcranovQ* oi J' * Acracoßctv xaXoucrt, tov & Aara- 
itovv aKkov ilvaij pkovia Ix tivwv Xijtxvwv ano juieTyjußpta; , xal «r^sSov ro xar 
ivBetav o'ujma tou NetXou toutov nouTv, 

4) Nördlich vom Aequator findet sich die Vereinigung bei den Karten- 
zeichnern; Ptolemäus giebt 2^s« Br. dafür an. 
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Körpenuasse desselben. Nach diesem mündet der Astaso- 
bas und endlich der Astaboras ^)." Aus der eigenthüm- 
lichen Verbindung, in welcher der Sobat mit dem Astaboras 
steht, und welche wir nun erkannt haben, so wie aus der 
geringen, kaum 1® betragenden Entfernung der Mündungen 
der beiden Ströme, Sobat und Kir, von einander, wird sich auch 
die Unsicherheit erklären, welche wir bei Strabo finden, der 
nicht recht weiss, ob er es hier mit Einem oder mit zwei 
verschiedenen Flüssen zu thun habe. Er sagt ausdrück- 
lich bei Anführung des Eratosthenes : „Einige nennen den 
Astapus auch Astasobas, und der Astapus soll dann wieder 
ein anderer sein, der aus Seen von Süden herfliesse* (wie 
denn der Kir in der That von Süden her und wahrschein- 
lich aus einem See fliesst). Trotz dieser drei Namen; Asta- 
pus, Astasobas imd Astaboras bei Strabo sowohl, als bei 
Plinius, „qui semblent donner trois fleuves au lieu de deux'' 
sagt d'Anville^), entschliesst sich dieser dennoch, bei den 
beiden des Ptolemäus stehen zu bleiben, und geräth danut 
auf einen alle Geographen irreführenden Abweg. — Da die 
Kenntniss der südlicheren Gegenden bis auf unsere Zeit so 
mangelhaft gewesen ist, so ist nichts natürlicher gewesen, 
als dass man von der bekannteren Gegend, nämlich von dem 
Norden her, den nächsten, nämlich den Adbara, für den 
Astaboras, und demgemäss den nächsten, den Azrek, fftr 
den Astapus angesprochen hat. 



Es ist bereits oben erwähnt worden, dass die Araber aus 
dem Namen Abija (Abbaya) den Abjad oder weissen 
Fluss gemacht haben. So heisst nämlich der als ein zusam- 
mengehöriges Ganze betrachtete Godscheb-Baro- Sobat, wel- 
cher sich bei Chartüm mit dem Bahr el Azrek vereinigt. 
Wenn nun in neuester Zeit vielfach davon die Bede gewe- 




1) Vergl. Mannert Afrika, I. p. 170. 

2) Sur les soorces da Nil. M^m. de l'Acad. d. inscrip. voL XXVI. 
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gen Ist, dass Expeditionen den weissen NU hinauf gemacht 
und die Quellen desselben entdeckt werden sollen, so erwar- 
tete man auf solchem Wege dieselben südlich vom Aequator 
zu finden. Doii; sind allerdings sehr wahrscheinlich die des 
Flusses Tubirl zu ermittehi; aber warum nennt man den 
Tubirl weissen Nil, da er doch nicht so heisst? — Ich 
habe daher zunächst zu zeigen, wie dieser Name in unsere 
Geographie gekommen ist und welcher Fluss im Lande so 
genannt wird. 

Der Name Nil el Abjad findet sich am frühesten, vor 
mehr als 400 Jahren, bei Makrizi in dem von ihm In der 
Greschlchte von Aegypten mitgetheilten Auszuge aus der 
Sehrlft des Selim el Assuanl^). Er benennt so den von dem 
westlichen Theile kommenden Arm des Nils, der eine tief 
weisse Farbe wie Milch hat; ein Umstand, der von neueren 
Beobachtern, die den Fluss nach der Kcgenzeit gesehen 
haben, wie Inglish, Brocchi u. s. w. bestätigt wird. Den 
sich mit Ihm vereinigenden und von Süden kommenden Arm 
nennt er Nil el akhdar d. h. den grünen Nil, und er 
sagt, derselbe heisse so, weil seine Wasser tief grün sind. 
Auch diese Thatsache wird noch heut berichtet; indess die 
grüne Farbe wechselt zu anderer Zeit mit der rothen. Bei- 
des sind die Farben, welche wir an dem alten Nilgotte 
finden. 

Femandez und Ludolf haben uns mit dem von Süd- 
osten kommenden und bei Fazokl mündenden Maleg, 
der aus dem alten Damot herfliesst, bekannt gemacht. Fast 
gleichzeitig aber mit Ludolf nennt de la Croix^) den aus 
Damut kommenden, von Süd nach Nord fliessenden Maleg, 
dessen Quelle die entfernteste und südlichste des Nil sei, als 
den westlichen Arm des Nil, der nahe beim Königreiche 
Fungl in den Nil gehe. Er meint demnach damit den Bahr 
el Abjad und zeichnet Ihn auch demgemäss als nördlich von 



1) Siehe Bnrkhardts travels in Nubia« App. II. p. 497. 

2) Belation de TAfrique 1688. I. p. 358. 
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Sennär mündend, so dass er In einem Bogen den Lauf 
des blauen Nils südlicher wiederholt. Ebenso zeich- 
net ihn G. de Tlsle auf seinen Karten im Anfange des vo- 
rigen Jahrhunderts; aber auf seinen späteren (er starb 1726) 
heist er weisser Fluss oder Bahr el Abjad oder Hesse 
aroghi. Nun ist, auch nach des gelehrten Cooley Meinung, 
das Asa oder Asta der Alten und namentlich des Diodor, und 
das heutige Adda oder Ada ein und dasselbe, d. h. es ist das 
Wort für Wasser oder Strom. Adit heisst der blaue Nil 
bei Chartüm, wie Inglish anführt, und Adegk gutes Wasser 
oder der Nil in der Schikorijehsprache, nach Werne. Dasselbe 
heisst in der Dongolasprache esse-ghi ^) und in der Kensispra- 
che essig^) (nicht aber in der Nuba-Sprache, wie Cooley an- 
führt; denn dort heisst es nach Burkhardt amanga, nach 
Brocchi ote-ghi). Hesse ist aber offenbar dasselbe und 
heisst also Strom. Es findet sich in Deg-esse, Did-hessa, 
Bel-essa, Ber-essa u. s. w. — Aroghi heisst in der Nubi- 
schen und Dongola- Sprache, nach Brocchi, weiss; also ist 
Hesse aroghi nur die Uebersetzung des arabischen Bahr el 
Abjad. Uebrigens heisst nach Brocchi auch in der zu Sen- 
när gesprochenen, dem Arabischen nahestehenden Sprache 
ma Wasser; also ist Maleg vielleicht auch nichts Anderes, 
als derselbe Name 3). 

1735 erwähnt de Maillet in seinen Memoires, die Mascrier 
zu einer Description de TEgypte verarbeitet hat*), eben- 
falls des Bahr el Abjad, d. h. mer blanche, wegen der 
Weisse seiner Wasser so genannt. Wenn der Nil d. h. der 



1) S. Brocclii Osscrvazioni. tom. V. p. 6G3. 

2) Burkhardts travels. Dass sich Benennungen aus diesen Sprachen so 
weit im Süden finden, erklärt sich einfach daraus, dass nach Werne (Reise 
durch Sennär nach Mandera) die Nuba einen nicht unbedeutenden Theil der Be- 
völkerung in Sennär ausmachen, und nach Knoblecher die Bewohner von 
Kenus (Kensi), südlich von Assuan, die besten Schiffer auf dem Nil sind. 

3) Der Strom Lek, wenn es einen solchen gäbe, hiesse also in Sennär 
Ma-Lek, nubisch Lekessa. 

4) I. p. 48. 
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blane^ nach dem Königreiche Sennär gekommen ist^ so 
nimmt er links diesen grossen Fluss auf. Hadsch Ali, da- 
mals Agent des Königs von Abissinlen in Aegvpten, sagte 
dem Maillet, als beide am Nil sassen: 3,, Ich betheore bei 
Grott, dass es in Aethiopien hundert Flusse giebt, die wenig- 
stens eben so gross und eben so voll, wie der vor uns 
fliessende, sind, und die alle den Xil grösser machen, unab- 
hingig von dem weissen Fluss, den er zwei oder drei Tage- 
leiflen unterhalb Sennär links aufiiimmt. £s ist indess wahr, 
dass alle diese Flüsse sich unendlich reduciren und selbst 
mweilen austrocknen.^ Maillet fugt p. 51 hinzu: ,.£s ist 
notfaig zu bemerken, dass der weisse Fluss, der wenigstens 
ebenso bedeutend ist als der Xil, obwohl er seinen Namen 
in dessen Gewässern verliert, von der Quelle an ihm zur 
Seite bleibt, so dass er ihn auf seinem Wege begleitet in 
der Cntfemung von zwölf, fünfzehn bis zwanzig Tagereisen. 
— Also, wie vordem der Maleg, wiederholt der Bahr el 
Abjad den Bogen des blauen Nils südlicher in der Ent- 
fernung. 

Einige Jahre darauf schrieb d'Anville seine berühmte 
Abhandlung über die Quellen des Nils. Da nach den Be- 
richten der Alten die Nebenflüsse von Osten aus Seen in 
den Nil gehen, so muss, sagt er, der eigentliche Nil ein 
anderer als der Azrek sein, und da sich kein anderer Aus- 
w^ bot, so hielt er es für wahrscheinlich, dass der Bahr el 
Abjad, welchen ^laillet und de l'Isle schon nennen, der 
Hanptstrom seL Den kleinen Maleg, den nehmlich, welcher 
nach Tellez und nach Ludolf bei Fazokl mündet, dafür an- 
zusehen, wollte er nicht wagen. Er hielt also nicht Maleg 
und Bahr el Abjad fiir denselben Fluss. Von dem weiter 
bei Maillet angeführten Umstände, dass der Abjad von der 
Queue an dem Azrek zur Seite bleibe und beide gewisser- 
massen concentrisch fliessen, erwähnt er nichts. Indess spä- 
ter zeichnet doch z. B. Bobert de Vaugondy 1778 den Ma- 
1^ in seiner Vereinigung mit dem Anker und benennt diese 
nach ihrer Verbindung mit dem. Namen Bahr el Abjad. 
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Seit d'Anville nennt man nun den Hauptstrom, den bekann- 
ten und noch unbekannten, Bahr el Abjad. 

Bruce wiederum nennt den bei Ludolf als Maleg ge- 
zeichneten auf seiner eigenen Karte Bahr el Abjad. 

Als Cailliaud nach Fazokl kam, erfuhr er, dass man dort 
von keinem Maleg etwas wisse; aber ihm wurde ein von 
Südost kommender grosser Strom Hessenn genannt, aus 
welchem beiläufig gesagt, Beke den blauen Nil zu machen 
versucht. Cailliaud giebt leider das Adjectivum aroghi nicht 
dazu; aber wir wissen bereits, dass hier der Abaja oder 
Abija mündet, woraus das arabische abjad, weiss, leicht ge- 
bildet werden kann. 

Demnach ist der bei Chartüm von Süden links herkommen- 
de weisse Strom gewiss und ohne Zweifel der weisse Nil, der 
Bahr el Abjad, der Hesse aroghi, vielleicht auch der Maleg. 
Aber wie weit nach Süden kommt ihm der Name zu? Und 
wie verhält es sich mit dem in Fazokl von Süden herkom- 
menden, nach d'Abbadie auch weissen, Abija oder Hessen 
oder Maleg? Die neueren Reisenden, bis auf Kiioblecher her- 
ab, sind der Meinung gewesen und haben dafür gestritten, 
dass sie den Bahr el Abjad in seinem Laufe verfolgt haben. 
D'Anville hat freilich in soweit das Richtige getroffen, als 
dieser Fluss von Charttim aufwärts bis zum stillstehenden 
Nil, d. h. bis zum No- oder Gazellen -See, diesen Namen 
fuhrt; aber welcher von den dort mündenden Strömen ist nun 
weiterhin der Träger dieses Namens? Nach Belieben den, 
dessen Quellen am fernsten liegen, Abjad zu benennen, wäre 
doch gar zu willkürlich, besonders wenn andere Nach- 
weisungen vorhanden sind. Von solchen nun ist die erste 
die bei Maillet vorhin angeführte Bemerkung, dass der Abjad 
von den Quellen an dem Azrek zur Seite bleibt und ihn in 
12 bis 20 Tagereisen Entfernung auf seinem Wege begleitet. 
Die zweite giebt Murray i), nach welchem Bruce den Zebee 
für den Bahr el Abjad gehalten hat, unter welchem Namen 



1) Life of Bruce, p. 418. 
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er denselben verstand, wie den als Yabus bei Fazokl mün- 
denden, d.h. den Maleg. Die dritte giebt Browne, welcher 
nach dem Zeugnisse der Bewohner von Dar -Für berichtet, 
dass die Quellen des weissen Flusses aus einer grossen Zahl 
von Wasserläufen entstehen, welche aus einigen hohen Bergen 
hervorgehen, Qamry (Gamäru?) genannt, und in einem Lande 
Namens Donga ') gelegen, welches eine Monatsreise von 
Chillak (Schilluk?) liegt, das selbst 3^ Tagereise westlich 
von Sennär ist. Nun liegt das Schillukland, wie Browne sagt, 
nach übereinstimmenden Berichten 2^ Tagereise von Sennär, 
ist abo das Chillak. Von diesem liegt eine Monatsreise (10®?) 
östlich 6am|[ru (und darin Bonga). Browne hat es freilich 
westlich und nicht östlich von Dar-Fur gesucht. — Die vierte 
Nachweisung ist die von Seetzen *). Er erfuhr von dem Neger 
Mohammed, dass der Bahr el Abjad mitten durch das merk- 
würdige, zwanzig Tagereisen von Dar -Für entfernte, westlich 
von Habesch gelegene, an Flüssen reiche Schillukland (also 
das Land des Dschol) fliesse, und dass dort die ansehnlichsten 
Berge der Djebl el Dschinsa und der Djebl Temmaru (Ga- 
märu?) seien. Er nannte als Flüsse dieser Gegend ausserdem 
den Bahr Lidri*), Bahr Arramla, Bahr el Harras, Bahr Endrenje 
und Bahr Esräck (Azrak), welche sich alle in den ägypti- 
schen Nil ergiessen. — Die fünfte ist die Mittheilung von 
Inglish, welcher sagt: „Nach empfangenen Nachrichten ist 
der Lauf des Abjad fast parallel dem des Azrak (Adit 
nennt er ihn, weil er so bei Sennllr heisst) ; aber seine Quelle 
ist weiter weg in den Bergen von Gumera." — Die sechste 
ist Cailliauds Nachricht: Sieben Tagereisen oberhalb Fazokl 
läuft der Bahr el Abjad, ein bedeutender Strom, dessen Wasser 
sehr weiss sind. — Die siebente ist die Aussage des Schech 
Muhammed bei Russegger: Sechs Tagereisen gerade südlich 
von Fadassi kommt man an einen grossen Strom, der von 
Ost nach West fliesst, und kein anderer ist, als der Bahr el 



1) Donga gilt in der Regel für Dinka. 

2) V. Zach monatl. Corr. Bd. 19. p. 435. 1809. 

3) Wahrscheinlich der Indirio, s. p. 94. 

T. K15deii, der NU. 11 
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Abjad, der in den Gallaländem südwestlich von Habesch ent- 
springt und sich, nachdem er sich in den Dinkaländem nörd- 
lich gewendet, bei Chartum mit dem blauen Flusse vereinigt. 
— Die achte ist die des Hadsch Mohammed Nur bei Beke: 
Der Godscheb fliesst nach Westen, dann nach Norden, und 
verbindet sich mit dem bei Chartüm fliessenden Azrak, so 
dass er in der That der Bahr el Abjad ist. — Die neunte 
ist die Nachricht bei Lef febvre vol. III. p. 99, dass nach der 
Aussage Vieler der Abbaya die Quelle des weissen Nil sei. 

Wenn nun die Gebrüder d'Abbadie behaupten, die Quellen 
des weissen Nil entdeckt zuhaben*), und z.B. sagen: „Kafa 
ist eine Halbinsel, vom oberen weissen Nil gebildet, der der- 
selbe ist wie der Godscheb," und wenn Ayrton*) in ihrem 
Interesse sagt: „ der Gibbe von Inarya ist für einen Concur- 
rcntcn des oberen Laufes vom weissen Nil zu halten, und 
der Bora ist der wirkliche Anfang des weissen Nils," so 
ist das freilich richtig; aber sie wissen nicht, dass dem so 
ist. Denn nach ihrer Meinung soll dies die Quelle des von 
Süden her unter dem Namen Tubiri nach Norden fiiessenden 
Stromes sein! — 

Nach alle dem ist der weisse Nil der „südlich von Ha- 
besch entspringende grosse Fluss, welcher einestheils nach 
Westen als Sobat geht und sich dann nördlich wendet, um 
sich bei Chartum mit dem Azrak zu verbinden ; — und welcher 
sich andemtheils in Fazokl mit dem Azrak vereinigt." Azrak 
heisst allerdings nach Brocchi im Dialekt von Sennär blau; 
da aber der Fluss diese Farbe nie hat, sondern entweder 
grün ist, und deshalb bei Makrizi auch der grüne, akhdar, 
heisst, oder zu anderer Zeit roth ist: so ist dies kein Name 
fiir ihn. Wenn er indess die Fortsetzung des Asa aroghi, 
d. i. des weissen Flusses, ist, so kann die arabische Bevöl- 
kerimg aus asarogh leicht azrak gemacht haben, da dies Wort 
fiir dieselbe doch eine Bedeutung hat, wenn auch nicht eine 



1) Atlienaeiim 1847. 

2) Journal of the geogr. Soc. vol. XVÜI. 
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passende. Danach wäre dann beides, Abjad und Azrok, 
weisser Nil. Im Ganzen betrachtet haben wir also einen 
in Gomäru entspringenden Nil, der sich in zwei Arme theilt, 
zwischen diese die Insel Mcroc fasst und nach der Vereini- 
gung weiter nach Aegypten fliesst: eine in alter Zeit sich 
immer wiederholt findende Darstellung des Nils. 

Die Entdeckungsreisen auf dem Tubiri nach dem Aequator 
hin würden demnach nichts mit der Entdeckung der Quellen 
des weissen Nils zu thun haben können; denn es ist ein an- 
derer Strom, welcher diesen Namen liihrt, und wir haben kein 
Recht, jenen so zu nennen. 



Schon weiter oben beim Tubiri war darauf hingewiesen, 
dass Eratosthenes zwei verschiedene Flüsse als Astapus nennt; 
denn nach der Ansicht der Einen „kommt derselbe von Süden 
aus einem See imter dem Aequator und bildet fast die grade 
Körpermasse des Nil. Nächst ihm mündet der Astasobas und 
endlich der Astaboras." — Mit dem ersteren, Astapus, ist der 
Tubiri und der Abjad von der Sobat- Mündung bis Chartüm 
gemeint; mit dem zweiten Astasobas, der Dschol- Sobat; mit 
dem dritten, dem Astaboras, der Godscheb - Baro - Abaja • 
Abaä. 

Nach der Ansicht der Anderen aber wird „der Astapus 
auch Astasobas genannt, und kommt von Osten aus einem 
See, wie der Astaboras." Damit ist der weisse Nil von Ina- 
rya bis Chartüm gemeint. Also auch die Alten fassten 
diesen Lauf als einem und demselben Flusse angehörig auf, 
wie die Araber es noch thun. Denn wenn sie den Astapus 
auch Astasobas nannten, so muss der Godscheb -Baro -Sobat 
der Astapus sein; und dass sie dasjenige Stück des Abjad, 
welches zwischen der Sobat -Mündung und Chartüm liegt, 
auch noch Astapus nannten, wird später bei Gelegenheit 
der Insel Meroe dargelegt werden. 

Den Nil nennt man nach Brugsch in Aegypten in der 
Regel HÄpi, d.i. Apis, der Verborgene. Dies scheint emer 
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der ältesten Namen zu sein, und wir können danach noch 
heut Astapus als „Strom aus dem Verborgenen" übersetzen, 
wie es nach Diodor die alten Meroiten thaten. 

Wir wissen somit, welcher Fluss den Namen Bahr el 
Abjad trägt, und haben seinen Lauf östlich vom Nil von 
der Quelle bis zu seiner Vereinigimg mit diesem verfolgt. 
Aber wenn sich derselbe Name nun auch anderwärts fände? 
— Die Untersuchung über die Fortsetzung der Sobat- Rinne 
nach Westen und über einen westlichen Bahr el Abjad fuhrt 
uns zum Nil der Schwarzen, zum Nil el Abid oder Nil el Ke- 
bir oder Nil clEswed, oft auch Bahr ol Abjad genannt. 



DER WESTLICHE NIL 

ODER DER NIL DER SCHWARZEN. 



(NIL DES SUDAN ODER GROSSER NIL.) 

Auf Petermann's Karte zu Kölle's polyglotta afiicana 
findet sich das Land Bayon in etwa 2® n. Br. und 36® östl. 
L. von Ferro angegeben. — p. 11 giebt der Berichterstatter 
Yon aus diesem Lande an, die Hauptstadt desselben , Pati, 
Kege ungefähr eine Tagereise vom Flusse Nfen, welcher sich 
in der Richtung von West nach Ost erstreckt, eigentlich 
„von West nach Ost fliesst." Das kann aber, wie wir 
wissen, eben so gut von Ost nach West heissen, da diese An- 
gaben so oft unzuverlässig sind, um so mehr, als ein anderer 
Berichterstatter, Andrew Wilhelm , aus dem nördlich von Pati 
liegenden Lande Param und dessen eine Stunde vom Nfen 
liegenden Hauptstadt Bepot, ausdrücklich sagt (p. 13), der 
Nfen komme vom Kob-Lande im Osten und gehe nach 
Penym im Westen. Der erstere giebt übrigens Bayon 
als nördlich von Param an; eine von beiden Angaben ist also 
jedenfalls irrthümlich. — Dieser Fluss steht etwa vier Wochen- 
reisen östlich von Pati, (also etwa um 6® östlicher, und das 
wäre in 42* L.) mit dem grossen See Liba in Verbindung, 
dessen Ende kein Mensch sehen kann, und dessen Schlamm 
so süss ist, dass die Leute denselben als eine grosse Delika- 
tesse betrachten, weshalb sie ihn mittelst Röhren herausholen. 
An diesem See wohnt das Volk der nur 3 bis 4 Fuss hohen 
Kenkobs; welche sehr friedlich, tapfer und ausgezeichnet 
als Schützen sind. 



i 
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Nach Ibrahim aus Runga erreichen die Bewohner von 
Waday, wenn sie ihre Negerjagden bis 3 Monat südlich von 
Wara, der Hauptstadt von Waday, ausdehnen*) einen grossen 
See, Bahr el Abjad genannt, aus welchem der ebenso ge- 
nannte Fluss fliesst. Nach SiJtan Taüna *) ist die Entfernung 
desselben Sees 4 Monat südlich von Dar -Für. Nun sind Wara 
und die Hauptstadt von Dar -Für von der vorhin angegebe- 
nen Position d. h. von der des Liba-Sees etwa 12® oder 
180 Meilen entfernt, was für jeden Tagesmarsch der drei 
Monate 2 Meilen geben würde. Von Dar -Für nach Sennär 
rechnet man 23 Tagesmärsche ^), und das macht etwa 3J Meile 
für den Tag, wahrscheinlich auf weniger schwierigem Terrain. 
Das sind aber gerade die Maasse, (3 Meilen im Durchschnitt), 
welche man durchschnittlich überall im mittleren Africa an- 
zulegen hat, und „somit stimmt die Entfernung des Sees 
Bahr el Abjad mit der angegebenen, wenn wir ihn in sei- 
ner Lage mit dem Liba-See unter 2® Br. und 42® östl. L. 
zusammenfallen lassen." 

Fresnel berichtet*), dass ein Bewohner von Waday ihm 
vor einigen Jahren von diesem See Bahr el Abjad Mitthei- 
lung gemacht, und dass dieser ihn selbst gesehen habe. 
Er giebt*) die Route von Wara bis zum See (55 Tage), wie 
sie ihm ein alter Soldat angegeben, der zweimal die Reise 
zum Bahr el Abjad der Mitte oder des Südens gemacht 
hatte®). Angenommen, diese Route wäre weniger schwierig, 



1) Fresnel im Bull. ser. m. 1. 14. p. 36. 

2) Jomard Observations ßur le voyage k Darfour. p. 33. 

3) Rennel bei Horaomann, ed. Langles 11. p. 243. 

4) Bull. ser. IH. 1. 10. 1848. p. 301. 

5) BuU. ser. HI. 1. 13. p. 111. 

6) Ich verschweige hier nicht, dass sich aus dieser Differenz der 65 Tage 
und der 3 Monat, d. h. einer Entfernung von etwa 13® und 21*, eine Schwie- 
rigkeit zu erheben scheint. Wir erhalten dadurch für die ganze Breite des 
Sees einmal 2« n. Br. und das andere Mal 7« s. Br. — Nun ist freilich be- 
kannt, dass die Angaben nach Tagereisen unendlich leicht und oft den Geo- 
graphen irre führen, und Jomard ergiesst sich in der Pr^face du Voyage k 
Waday in Klagen darüber. Möglich bleibt es, dass beide Male derselbe 
See gemeint sei ; indess ist der Fall nicht zu übersehen, dass hier von zwei 
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als die drei Monate fordernde, so hätten wii* 55 mit 3 Meilen 
zu multipliciren, und das gäbe 165 Meilen statt der obigen 180; 
ein Resultat, das noch ziemlich gut stimmt. 

Nach Idrisi*) liegt nördlich vom Aequator, aber sehr 
nahe an demselben, ein sehr grosser See, und aus diesem 
kommt der Nil, welcher durch Nubien und Aegypten fliesst. 
Anch Abd Allatif*) leitet den Nil aus einem sehr grossen 
See (in der Nähe des Aequators) her, der ohne Zweifel ste- 
h^des Wasser hat Ibn-Said») und Abu'-lFeda^) (a. 1300) 
legen diesen runden See, den sie Kura- oder Kawar-See 
nennen, unter den Aequator, und letzterer giebt ihm 53 ® L. — 
Azz - eddin -ben-Dschomaat^) nennt in 53 J® L. und 2® n. Br. 
einen kleinen runden See, aus welchem der Nil kommt. Auch 
vor den Nachrichten dieser Araber findet sich in der tabula 
Almuniana, dass der Nil aus dem unter dem Aequator liegen- 
den, runden Kura- Kawar-See komme, dessen West-Ufer in 
52® L., dessen Mitte in 531® L. imd dessen Ost -Ufer in 
&t®L. liegt. Nach Anderen findet er sich in 2® n. Br. 

Idrisi sagt ferner®): ,-,Nahe diesem See triffl; mau in 
einem durch Reisscultur ausgezeichneten Lande eine sehr 
volkreiche Stadt, Tarfi mit Namen. An dem untern Theile 
des Sees liegt ein Gebirge quer davor, das den grösseren 



rerschiedenen Seen die Rede sein kann, um so mehr, als wir Grund haben, 
in beiden Positionen einen See zu vermuthen, wie denn Ptolomäus und die 
Araber beide Seen haben. Zu einer andern Yermuthung leitet der zur Rcisc- 
Boiite gegebene Zusatz: „Vom weissen See bis zum embranchement de la 
prise d*eau du Bossou noch 20 Tagereisen/^ Dieses embranchement der 
Ableitung des Bossen scheint mir der eigentliche Liba-See sein zu sollen; 
und 20 Tagereisen von ihm nach NW. (so scheint die Richtung des Weg^s), 
oder 5* davbn wäre der eigentliche weisse See zu suchen. Das trifit in die 
Qaellg^g^nd unserer Ada, auf der Höhe des Gebirges; und damit hätte der 
Nil sdne Quelle im W., auf hohem Gebirge, aus einem See Bahr cl Abjad. 
— Das ist etwas Fundament; aber freilich leider sehr wenig! — 

1) Jaubert G^gr. d'Edrisi L p. 27. — 1836. 

2) Relation de TEgypte; par Süv. de Sacy. Paris, 1810. 

3) Reinaud Abu' 1 F<^a IL p. 205. 

4) L c p. 45. 

5) Journal asiatique ser. IIL t 3. — 1837. 

6) Jaubert G^gr. d'Edrisi L p. 27. — 1836. 
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Theil des Sees in zwei Abtheilungen scheidet und dann nach 
NW. sich fortsetzt. Aus diesem Gebirge geht ein Arm des 
Nil, welcher auf der Westseite fliesst, und dies ist der Nil 
der Schwarzen; vom Ost -Abhänge dieses Gebirges ent- 
springt der andere Arm, welcher nach Norden geht, durch 
Nubien und Aegypten." — Der von Süden her in diesen See 
mündende Fluss, also der eigentliche Stanmi des Nils, viel- 
leicht aus dem Njassi-See kommend (s. oben), scheint den 
Namen Bosso oder Bossu zu führen. Fresncl in Djed^a 
kam *) nach dem durchweg glaubwürdigen Berichte eines 
Fellatah - Pilgers , der von Sakkatu kam, so wie nach einem 
ihm schon einige Monate zuvor gegebenen Berichte zu dem 
Schlüsse: „Bosso oder Bossu sei der Name eines Volkes und 
eines Flusses. Der Bosso theilt sich in zwei Wasserläufe; 
der westliche ist von Lander Tschadda genannt, von dem 
Pilger Abd-er-Rahman aber, der diesen Namen indess ebenfalls 
kannte, Toto. Derselbe fallt in den Kowarafluss." . Dieser 
westliche Strom ist oflfcnbar auch Bosso oder Busse genannt 
in der Route *) von Wara zum weissen See, an deren Schluss 
es heisst: der Bosso geht in den Fluss von Sokoto. Fresnel 
erläutert dies, indem er hinzufügt: „soll heissen, der Bosso 
geht nach NW. und verbindet sich mit dem Tschadda, der 
in den Kowara geht, hier Fluss von Sokoto genannt. Der 
östliche Arm ist der Bahr el Abjad von Chartum, d. h. der 
Nil." — Vielleicht ist aber Bosso auch der Name des Sees 
unter 20® Br. Linant erwähnt nämlich in einer Anmerkung 
zu seiner Reise auf dem Abjad *), er habe auf einer früheren 
Reise von einigen Takrura- Pilgern aus Dar-Silla erfahren, 
dass sie zwei Monat am Abjad gereist seien, ehe sie nach 
Sennär gekommen; dass sie, ehe sie an den Abjad gelangten, 
dem Laufe eines anderen Flusses aufwärts gefolgt seien; und 
dass der Abjad seinen Ursprung in dem Bahr el Lesse 



1) Bull. ser. UI. 1. 10. p. 301. — 1848. 

2) BulL ser. HI. 1. 13. p. 111. 

3) Journal of the geogr. Soc. 1832. p. 185. 
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habe, von wo einige Wasser nach Marok, d. h. nach 
NW. flössen. Sollten die Namen Lesse und Bosse nicht 
«af eine Verwandtschaft schliessen lassen? — Auch Denham 
nennt den Bosse, p. 265 berichtet Scheikh Hamed, dass der 
Nil, welcher auch den Fittre-See bildet, aus dem Kerdy- Lande 
im Süden komme und Bosse heisse: auf ihm seien Sklaven 
noch Fittre gekommen, deren Zähne zugespitzt gewesen. 
Verfolgen wir zuerst den Toto auf seinem Laufe nach 
NW. Bald, nachdem er denLiba-Sce verlassen, wird er in 
dieser Richtung in 3| ® n. Br. den 40stcn Meridian schneiden. 
Petermann's Karte zur Expedition in Central - Africa zeigt 
nun aber nach Barth's Angabe 23 Tagereisen südlich vom 
Adafluss in 40® Br. — d. i., zu 2J M. gerechnet, 57i M. oder 
etwa 3i® südlicher als der Adafluss, also in SJ® n. Br. — 
einen grossen, nach West laufenden Strom. Etwa 6® west- 
licher (wie Petermann's Karte angiebt), liegt das Land Bayon, 
und südwestlich von diesem, etwa in 2 ® Br. und 35 ® L., das 
Land Bagba. Ersteres diu*chfliesst*) der aus dem Liba-See 
im Lufam oder Rufum- Lande (das Pymäen bewohnen) kom- 
mende Nfen, der an manchen Stellen so breit ist, dass man 
das eine Ufer vom anderen aus nicht gewahrt; wo er am 
schmälsten ist, erscheint ein Mann auf dem anderen Ufer wie 
ein Kind. Dieser Fluss ist, wie wiederholt versichert ward, 
bis 10 Faden tief, an anderen Stellen nur 4 Faden, und über- 
schwemmt in der Regenzeit weite Strecken Landes; auch ist 
er überreich an Fischen, Aligatoren u. s. w. — Bagba ist 
drei Tagereisen von dem grossen, selbst in trockner Zeit 
nicht zu durchwatenden Debe oder Debafluss, auch Riba 
genannt, der im Rifomlande fliesst, und an welchem ein Volk 
wohnt, Betsan genannt, das nur 3 bis 5 Fuss hoch wird, lange 
Barte und handlanges Haar hat, sehr friedlich imd sehr ge- 
schickt auf der Jagd ist (vergl. oben das Kenkob-Volk am 
See). Kann man wohl noch zweifeln, besonders wenn man 
bedenkt, wie gewöhnlich die Vertausch ung des r und l ist 

1) p. 11. 
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(s. Cooley), dass Riba und Liba, Rifom und Lufum dieselben 
Namen sind, und der Debe-Strom der sich hier etwas nach 
S. wendende Nfen- Strom ist? Dieser Debe Strom kommt 
aber*) von N'Dob oder Pandob, oder, was ebensoviel ist, fliesst 
dorthin. Das Land N'Dob, in welchem auch eine Stadt Deba 
oder Bie liegt, ist aber östlich von Bakum, und dies ist eins 
der Länder, welche der Fumban- Herrscher regiert, also ein 
Theil von Adamaua. Wir haben den Nfen also wieder bis 5 
oder 6 ® Br. weiter nach NW. zu verlängern, imd dort — schliesst 
er sich an den Binu6 ^) oder Tschadda an. Daher vermuthet 
KöUe^), der Nfen sei der BInu6, und Petermann bezeich- 
net den Tschadda auf der Karte als Nfen oder Nu*). 

Tragen wir den als Abjad bezeichneten Fluss in der 
Richtung des oberen oder weissen Nils auf der Karte ein, so 
findet ein solcher Strom in etwa 7 ® n. Br. und 44 ® L. seine 
Fortsetzung in dem Strome, welchen Vaissiferes und de Malzac 
in ihrer Karte (im Bulletin vom April 1855) als Apabu oder 
Kuan niedergelegt haben. Dieser müsste nun als eigentlicher 
Nilstrom gelten, und ihm käme der älteste Name des Nils zu, 
welcher nach Joannes Lydus, (aus dem 6ten Jahrhundert) 
II az ist, oder Ilfes, oder mit dem süd-afrikanischen Liitial 
N*, (das sich aber auch noch viel nördlicher findet), N'Iles 
oder Nil. Aus dem lies mit gedehntem e (Hehs) bildet sich 
aber leicht das arabische el-Ei's (Bahr-el-Eis); und eine an- 
dere Form, Hak, giebt zusammengesetzt mit dem Ki oder 
Ke, welches in den Gegenden der Dinkas Fluss bedeutet: 
Ke-ilak oder Keilak. Demnach fallen unter allen den 



1) KöUe, polygl. p. 12. 

2) Der Name Binu4 findet sich schon 1848 bei Fresnel genannt. (Bull, 
ser. 3. t. II. p. 32). In einer Note zu dem Aufsatz sur le Waday sagt er: 
Ein Fellatah von Sokatu versicherte mir, in Adamaua, zwischen Mandara 
und dem Niger, habe er einen sehr grossen Fluss, Binud genannt, gesehen, 
den man auf Kähnen passirt. Fresse! hielt ihn für den Shari, weil er in 
den Tsad-See gehen sollte. 

3) p. 13. 

4) Kölle bezeichnet dies als einen offenbaren Irrthum Peterman^s. (S. 
Church mission. intellig. 1856. Febr. p. 42. 
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NameD, welche Jomard ') fiir Flüsse, die von W. in den Abjad 
üüen, anfährt, diese drei, nämlich Keilak, lies undBahr- 
Eleiss, zusammen. 

In 7® n. Br., südlich von Waday, also etwa in 39 oder 
40* L., wird ein Fluss Ada genannt*), von West nach Ost 
fliessend. Femer berichtet FresneP): Abdallah von Wara 
ging 13 Tagereisen von Wara aus nach Süden; das wären 
also etwa 45 M. oder 3® südlich etwa vom 14® n. Br., d. h. 
unter 11 oder lOJ ® n. Br. Dort befand er sich an den Ufern 
eines sehr grossen Flusses, der mit Ungestüm aus den »Seiten 
eines hohen Berges in einem FeLsenbette nach Osten floss. 
Dies Felsenbett ist ein schmales^). Fresncl setzt hinzu: er 
befand sich also bei deiHDjenakherah von Wamba, und nennt 
den Strom einstweilen denFlussvon Wamba. Der erstere, 
südlichere, nämlich der Ada, scheint demnach im N. W. vom 
vorhingenannten Liba-See zu entspringen, wo die nach N.W. 
sieh fortsetzende und mit ihrem Süd-Ende in den See ein- 
schneidende Gebirgskette von ihrem Ost- Abhänge die Ge- 
wässer nach NO. entsenden muss. 

Dass hier ein hohes Gebirge gefunden werden muss, 
ergiebt sich aus der Aussage des Negers Wogga von Kimcul, 
welches Land 68 Tage östlich von Neu-Calabar liegt, d. h. 
etwa in 36 oder 37® östl. L., also in der hier besprochenen 
Gegend*). Dieser berichtet, dass sein Land voller Berge 
sei, so hoch, dass mehrere mit Schnee und Hagel bedeckt 
sein können. — Femer hat der Soldat, welcher zweimal die 
Heise zum weissen See gemacht hat*), offenbar einen Vulkan 
gemeint, wenn er berichtet, dass er in jener Gegend Afrikas 



1) Obsenr. snr le voyage h Waday p. 31. 

2) 8. Petcrmaim's Karte zur Exj^edition in Central -Africa. 

3) Fresnel sor le Wäday. Bull. ser. IIL t 11. 

4) In Perron's Introduction znr Voyage au Waday par cl Tounsy, 1851, 
p.3 heust es: Der Scheikh bat weit im Fertyt drei Flüsse gesehen, den 
Byne, Schäla, Gula und einen ziemlich schmalen, den Ada. 

5) Perron und Jomard in .der Voyage k Waday par le Scheykh el 
Toaiuy. 1851. p. XLVH. 

6) BalL ser. 8. t XIIL p. 112. 
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von einer Erscheinung habe reden hören, welche darin be- 
stehe, dass sich Rauch bei Tage, aber Feuer bei Nacht zeige. — 
Endlich berichtet Brun- Rollet (le Nil blanc, 1855. p. 131), 
dass Kaufleute aus Dar -Für und Burgu zuweilen die sehr 
gefahrliche Reise nach Süden machen. Nach 45 Tagen (also 
bis gegen den Aequator hin) müssen sie durch feindliche 
Völker, Wälder und Berge zu Fuss wandern, bis sie endlich 
andere goldreiche Berge finden, deren Bewohner fiir die 
Glasperlen fast ein gleiches Gewicht Gold geben. Diese 
Nachrichten sind bis jetzt die einzigen, welche auf ein 
gebirgiges Land in demjenigen Theile Afrikas deuten, in 
welchem Idrisi ein Gebirge nennt, und wohin man seit so 
langer Zeit ohne Grund das Mond-flfebirge verlegt hat. 

Tragen wir vom 7® n. Br. den Lauf des Ada in ähn- 
licher Richtung in die Karte, wie vorhin den des lies d. h. 
in der Richtung des Bahr - el - Abjad südlich von Chartüm, so 
treflfen wir die Stelle, wo die Karte der Herren Vaissi^res 
und de Malzac mit Dschonkur') am Gati-Flusse, an der 
Ostgrenze des Takrir oder Korek-Landes, beim Berge Mad- 
schaga abschliesst. Damit wäre der Ada und Gati ein und 
derselbe Strom; und da Ada oder Adda, wie wir gesehen, 
Fluss oder Wasser heisst*), so würden sich beide Namen 
zusammensetzen zu Gati -Ada oder Gat-Ada d. i. Kadada. 
Auch der Scheikh Adam bezweifelt nicht ^), dass der Kadada 
des Ibrahim aus Runga einerlei sei mit dem Ada der Be- 
wohner von Für. Dieser Kadada vereinigt sich in 40J ® ö. 
L. mit dem von S. kommenden Uez und bildet den von W. 
her in den No-See gehenden Gazellen-Fluss. Dieser 



1) Dschonkur findet sich schon anf Renners Karte in Homemann^s 
Reise. Es bezeichnet offenbar einen Wohnort der Dschenakhera ; denn die 
Bewohner dieses Landes hcissen Dschunkharier oder Dschunkha^awi. (Per- 
ron introd. p. 3 zur Voyage au Waday par el Tounsy. 1851). 

2) Scheykh Adam (Bull. ser. 3. t. XIIL p. 90) will, dass der Namo ara- 
bisch svi und bedeute: Fluss der Douane. Wir haben aber oben gesehen, 
dass das nubische Wort für Fluss, Adda und Esseg, Essiga. im ganzen wei- 
ten Nilgebiete wiederkehrt. 

3) Fresnel im Bull. ser. 3. t XTTT, 1850. p. 92. 
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letztere Name gilt indess auch aufwärts für den Strom in 
Banda^); denn Eingeborene von Bomu und einer aus Binga 
kommen überein, dass ein Fluss, Ghazellenfluss genannt, 
durch Banda fliesst, der auch wegen der Natur des Bodens, 
den er durchschneidet, den Namen des weissen Flusses 
fiihrt*). So finden wir auch, wie wir weiterhin sehen werden, 
den Kadada aufwärts von der Vereinigung mit dem lies, 
selbst lies genannt, indem die Berichterstatter aus Waday 
übereinstimmend melden: „Der Zoum vereinigt sich mit dem 
Ada oder Kadada, und beide fliessen unter dem Namen lies 
weiter nach Norden ^)". — Verstärkt scheint der Kadada noch 
zu werden durch den von der rechten Seite aus dem nörd- 
lich vom Kura-See liegenden Bergabfällen kommenden Lol, 
den die Karte von Vaissiferes und de Malzac andeutet, so 
wie von der linken Seite unter etwa 10® n. Br. durch den 
Fluss vonWamba, südlich von Kunga und westlich von 
Benda, und endlich durch den Bahr Taischa, welcher 
nach der von Browne mitgetheilten Route von Kobey nach 
den Kupferminen von Fertit, bei Tendermi, im Heidenlande 
der Cusni, in den Abjad geht, imd den man 1^- Tagereise 
im NO. von diesem überschreitet, ehe man an den Abjad 
gelangt. — In dem Lande südlich vom Ada machen die Sol- 
daten des Sultans von Waday Bazzias bis drei Monatsreisen 
weit, und kommen dabei über eine Menge von Flüssen, welche 
wenig fcreit, aber sehr tief und voller Krokodile sind. 

Es ist demnach natürlich, dass wir den südlich von Dar- 
Fur fliessenden Strom sowohl Bahr -el- Abjad, als Bahr-el- 
Ada, als auch Ke-ilak (zuweilen auch Des) genannt finden: 
aus beiden letzteren entsteht er, um weiterhin den ersteren 
bilden zu helfen. 

Dies geschieht nun aber in einer fast voUkommnen hori- 
zontalen Ebene, welche, wie es scheint, im Westen, Süden 



1) Jomard ObseiT. sur le Waday. 

2) Pallme travels in Kordofan. London, 1844. 

3) Der Kadada oder lies hat nach Ibrahim aus Runga das ganze 
Jabr hindurch Wasser. 
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und Osten von Höhen umgeben ist, an deren Rande sowohl 
die Knpfergruben von Hofra, als die metallreichen Basalt- 
berge am Ni^bor*) zu liegen kommen; nach NW. gegen 
Dar-Fur imd Kordofan hin öflftiet sie sich, um dort stellen- 
weis abermals durch Bodenerhebungen unterbrochen zu wer- 
den. Der Nil beschreibt innerhalb derselben unter 10 ® n. Br. 
die grosse Krümmung. Diese grosse Ebene senkt sich 
äusserst wenig vom Tumat bis zum No-See, so dass der 
Sobat kaum merklich nach West schleicht; und wahrscheinlich 
neigt die .westliche Hälfte vom 43 ® L. bis zum No-See sich 
ebenso immerklich nach Osten. Eine Angabe über die Ge- 
schwindigkeit und Richtung des Gati haben wir indess noch 
nicht. Die Mitte dieser Ebene nimmt die hundert geogr. 
Meilen von Nord nach Süd messende Sumpfstrecke des Ba- 
radjawb, süd-östlich vor Dar-Fur, welche allein zehn Tage- 
reisen lang ist*), und die südliche Fortsetzung derselben im 
Kek- und Shirlande nebst dem Delta des Ni^bor ein. In 
dieser Sumpfgegend mündet von NW. her ein Kiti-Fluss. 
Wenn nun nach dem Sultan Tei'man*) (von Kordofan) von 
Dar-Fur aus nach Osten (oder vielmehr Südosten) zwei Flüsse 
fliessen, nämlich der Bahr Guendi (unser Gati?) oder 
Bahr-el-Olu oder Bahr-el-Ada oder Bahr Eleiss, 
der der wahre Nil sein soll; so ist dies offenbar der aus Ka- 
dada und lies entstandene, vorhin erwähnte Hauptstrom. Der 
zweite aber, der Wadi Solonzo*) oder Rahad el-Ach- 
mar oder El-Nileh muss dieser Kiti sein. Beide vereinigen 
sich, nach Teiman, ehe sie in den Abjad fallen, d. h. ehe sie 
die Sobat -Mündung erreichen; denn dieser Fluss ist, wie 



1) Karte der Herren Vaissi^re und de Malzac im April-Heft der BulL 
1855. 

2) Journal asiatiquo ser. 3. t. VHI. 1839. Sept. p. 187 in der Discr. du 
Dar-Fur. 

3) Jomard Observ sur le Waday, und Cadalv^ne et de Breuvery 
voyage. 

4) Der Wadi Murr Solongeh, einer der von der Ostseite des Mar- 
rah kommenden Flüsse, ist nach Scheikh Adam derselbe, wie der Balbnl. 



^ 



175 

nachgewiesen, nach der Ansicht der Araber der Abjad. 
Schon Linant nennt in den Noten zu seiner „Reise auf dem 
Bahr Abjad*)" unter den Flüssen, welche im Schilluklande 
von W. kommen, zuerst den Nid-el-Nil oder feast of the 
Nile, der dicht unter dem Berge Dahir dahinfliesst im Lande 
Tagalla*), und der sich nördlich findet von einem Flusse, 
dessen Name verschieden angegeben wird, der aus einem 
grossen See kommen soll, und in den mehrere Flüsse fallen 
sollen, wie z. B. der Bahr Sudan. Offenbar ist mit diesem 
südlicheren der Des-Kadada gemeint. . Nach dem Nid-el-Nil 
nennt Linant den Suar, den Chor-el-Kama, den Serat, den 
Chor-el-Nachel und andere. — Den Wadi TKü trifft man 
drei Tagereisen südlich vom Fascher, d. i. von der Residenz 
Tendalt^; der Dschebl Marrah bleibt südwestlich von diesem 
Flusse ebensoweit entfernt. — Auch Abu Median, der Kron- 
prätendent von Dar-Fur, sagte dem Dr. Perron, dass aus den 
Baradjawb- Sümpfen nach der Regenzeit reichliche Wasser 
nach dem Nil fliessen, und die genannten Chors mögen dem- 
nach darunter sein. 

• Nun scheint aber nördlich und östlich von diesem 
grossen Strome des 9ten und lOten Breitengrades, der auf 
einer (nach Russeggcr und Jomard*) über 1890 F. hohen 
Ebene fliesst, die Senkung des afrikanischen Bodens durch- 
weg eine nach Westen geneigte zu dem 850 F. (nach Vogel) 
hochgelegenen Tsad-See, so wie nach dem Nigerdelta hin; 
denn alle Flüsse, welche nördlich vom 10*^ genannt werden, 
fliessen von Dar-Fur und Waday aus nach Westen. 

Wir werden also schwerlich irren, wenn wir auch diese 
fast horizontale Platte vom 42 oder 43*^ L. nach W. hin an 
dieser Neigung Theil nehmen lassen. Da hier nun aber die 
Ebene nicht geschlossen ist, sondern nach Allem, was wir 



1) Joamal of thc gcogr. Soc. 1832. 

2) Teggolo, südlich vom Dschebl -Dcir, (bei Russoggor) oder Dar- 
Schftla, das an der Grenze von Dar-Fur liegt V 

3) Jomard remarques zu Frcsnel siu: les sources du Nil. Bull. ser. 3. 
t. X. p. 304. — 1848. 
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bisher wissen, hier ein langgedehntes, grasreiches Tiefland, 
welche Bedeutung unverkennbar in dem Namen Dar Gula 
oder Kulla (Kolla) liegt, sich ausdehnt, nämlich des Dar el 
Fertit, welches sich südlich von Dar-Fur hinzieht: so werden 
die enormen Wassermengen, welche sieh nach der Regenzeit 
in der Mitte dieses Continentes sammeln, der mehr tropischen 
Regen empfängt, als irgend ein anderer Theil der Erdober- 
fläche, und die den Nil bis zu 30 Fuss steigen machen '), ihren 
Abfluss nicht nur nach Norden, d. h. nach Nubien und Aegyp- 
ten nehmen, sondern mit Ueberwindung des geringen öst- 
lichen Gefälles im Ada und Wambastromlaufe, und im Strö- 
men nach Osten paralysirt und gedrängt durch die mächtige 
Wassermasse des von Osten kommenden Sobat, sich ebenso- 
wohl nach Westen hin ergiesen, imi mit den von NO. her- 
kommenden Flüssen in den Scliari zufliessen, der in den 
Tsad-See geht. Und da auch hier eine eben so vollkommene 
Ebene sich ausbreitet (so schildern sie Barth und Vogel), so 
wird sich vermittelst des Tubori-Sees an derjenigen Stelle, 
wo Schari und Tschadda in ihrem Laufe sich so ausser- 
ordentlich nahe kommen, eine Zeitlang (die Regenzeit dauert 
nach Burckhardt zwei Monate, nach Overweg regnet es sieben 
Monate) eine Verbindung des Niger und des Nil herstellen *). 
Dieser westliche Abfluss des stillstehenden Nils ist dann der 
vielbesprochene, durch alle Jahrhundertc hindurch wieder 
auflretende westliche Nil oder der Nil der Schwarzen 
oder Neger. 

In Uebereinstimmung damit steht Rüppels Nachricht, 
welcher durch Mehemet Bei und Andere, die Gelegenheit 
hatten, den Nil in südlichen Breiten in verschiedenen Jahres- 
zeiten zu sehen, erfuhr, dass zwischen dem wahren Nil nörd- 
lich von Chartüm und dem Bahr-el-Abjad in südlichen Re- 
gionen gar kein Verhältniss stattfände, indem letzterer 



1) Bei Sennftr steigt er zwischen den hohen Ufern um 20 Fuss (s. 
Holroyd im Journal of the geogr. Soc. vol. IX. 1839. p. 163.). 

2) S. darüber Gumprecht in d. Zeitschr. f. vergl. Erdk. Bd. 4. p. 161. 
1855, und Berl. Monatsberichte. Bd 9. p. 356. 1852. 
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immer eine weit ansehnlichere Wassermasse enthah, ak der 
Hü nach der Vereinigmig der beiden Hauptströme bei Char- 
tAm; — : so wie folgende Nachricht, welche Pallme mittheilte >) : 
Ein in Europa gereister Mann aus Rmiga, welches Land süd- 
Heb Ton Waday liegt, sagte, dass der weisse Flass, der durch 
Ihmga und südlich von Dar-Fur, so wie auch westlicher in 
Wnanga und Gula fliesst, in der trocknen Zeit sehr breit, 
aber wenig tief sei; — so wie endlich die Nachricht bei 
Homemann^): Ein Mann aus Dar -Für, der Browne dort 
gesehen hat, sagte, dass die Verbindung des Niger mit dem 
lüßl nicht zweifelhaft sei; dass sie aber vor der Regenzeit 
sehr unbedeutend sei, da der Niger dann stillstehend ist; — 
und die p. 169: Bei Mesna'), der Hauptstadt von Bagirme, 
ist ein anderer grosser Strom, der aber nur in der Regenzeit 
ansehnlich ist Dann ist er so breit, dass man, noch ehe er 
Bagirme erreicht, jenseit einen Menschen kaum sehen kann. 
Selbst in der trocknen Zeit hat er stellenweis über 600 Mttres 
Breite. Er entspringt in den Bergen von Mandarah und 
fliesst Ton Süden nach Norden^). 

Dieses zeitweilige Strömen eines Flusses nach Osten und 
nach Westen, das eben nicht alle Begriffe übersteigt, scheint 
mclit ohne Beispiel zu sein. Beke erzählt, dass ihm von 
einem Strome östlich vom Tzana versichert worden sei, er 
fliesse in der trocknen Zeit nach West zum See, in der 
Regenzeit aber nach Osten vom See aus; und nach y. Hum- 
hfAäi werden einige Nebenflüsse des Orenoco zur Zeit des 
Hochwassers zum Rückwärtsströmen gezwungen. Um so er- 
klärlicher wird bei solchem Verhalten die so oft ausge- 



1) Travek m Kordofan. London, 1844. 

2) Edit. Langl^ L p. 142. 

3) Mesna, vielleicht richtiger Mj^wini^^ ist der Bimi, d. h. die Besidems 
Ton Bagirmiy bei welcher der Schari Torbeifliesst Die übrigen Bagirmier 
nennen sie Kamak, d. h. Stadt Sie heisst anch Meito (Perron introd. p. 24), 

ä Fresnel BnH ser. 3. t XL p. 24 Moeto oder Meto. Nach dem letzteren 
Moeto zwä Stunden von der Hauptstadt Mass^gna nnd eine Tagereise 
Ton der Stadt Logon entfernt. 

4) Penron introd. p. 24. 

T. K15dea> ^^ Kfl- 12 
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sprochene Vorstellung der Eingeborenen^ der Niger fliesse 
in den Nil, da man ohnehin weiss (worauf ich öfter auf- 
merksam gemacht) , dass die Beobachtung der Eingeborenen 
in Bezug auf die Richtung der Flussläufe eine nur gar zu 
unzuverlässige sei. Indess bemerke ich doch, dass ich an 
dieser Stelle nichts Anderes beabsichtigt habe, als einen Ver- 
such zu machen, wie sich dies hydrographische Problem 
lösen lasse. 

Dieser westliche Abfluss des Nil wäre also der Strom, 
an welchen zuerst Fresnel 1848 geglaubt hat'). Ihm ver- 
sicherte damals in Djedda ein Fellatah-Pilger, Abd-er Rah- 
män, von Sakkatu kommend, der sich bis dahin in all seinen 
Berichten als glaubwürdig erwiesen hatte: „Der Kowara ist 
Ein Arm (er streckte seinen linken Arm nach NW.); der 
Nil ist ein anderer Arm; das ganze Land von Sakkatu bis 
Chartum ist eine Insel.'' Fresnel setzt hinzu: „So kann man 
die Identität des Niger und des Nil verstehen." — Schon 
Reichardt*) zögerte nicht, auszusprechen; „Der Schari ist 
unbestreitbar einer der westlichen Zweige des Nil." 

Das ganze Land südlich von diesem Nil der Schwarzen, 
vom 9^ bis 4® n. Br. und vom Tschadda bis zumUSs, muss 
in der Regenzeit eine grosse Insel von mehr als 200 Meilen 
von Ost nach West bilden. Dann steht der Bachr el Abjad 
mit dem Kowara in Verbindung. Aber seinen Namen breitet 
er nicht bis zu dieser westlichen Fortsetzung aus; denn*) 
der Kowara heisst dort weisser Fluss, Ehulobu; und 
der Tschadda heisst schwarzer, blauer, dunkler Fluss, 
Ekulogi. Wahrscheinlich ist es dieser Fluss auch, den Castelli 
und Lafargue weiter nach Osten hin Bahr el Eswed d. i. 
schwarzer Fluss oder Fluss der Schwarzen benennen hörten; 
derselbe Tschadda, welchen Fresnel als den eigentlichen, 
aechten Niger betrachtet'*). Dieser Name würde, wenn er 



1) Bull, ser, 3. t. X. p. 296. 

2) Bull, ser 3. t. L. p. 198. — 1844. 

3) Kölle poljgl. p. 9. 

4) Voyage au Waday par el Tounsy. Pr^face par Jomard. p. XLTL Note. 
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lateinisch sein soll; mit dieser Bedeutung übereinstimmen; in- 
dess mag er doch wohl aus dem Dschyr, ägyptisch Gyr, ent- 
standen sein. So heisst nämlich der (wahrscheinUch) obere 
Lauf desselben nach Burkhardt in Waday; und da das den 
südafrikanischen Sprachen hauptsächlich eigene N', welches 
den Namen vorgesetzt sich findet (z. B. in dem N'Gossom, 
einem Seitenthale des Bahr el Ghazäl), noch nördlich von Wa- 
day vorkommt, so ist es auch diesen Gegenden nicht &emd, und 
wir würden leicht aus dem N'Gyr und der Bedeutung schwar- 
zer Fluss die Entstehung des Namens Nigir, Niger verfol- 
gen können. Auch Jomard hält die Ansicht, dass der Tschadda 
der eigentliche Niger sei, für sehr plausibel und als von Fres- 
nel scharfsinnig unterstützt'). 

üeberblicken wir nun den weiten Raum, welcher zwi- 
schen Kobeyh in Dar -Für und dem Tsad-See noch der Durch- 
forschung harrt, und stellen die wenigen Kenntnisse zusam- 
men, welche wir bisher aus Angaben Eingeborener gewonnen 
haben. 

Kobeyh in Dar -Für liegt nach Browne's Bestimmung 
unter 14 <> 11' n. Br. und m 45<> 48' östl. L.; der nordöstliche 
Rand des Tsad-Sees, wie es scheint, in derselben Breite, und 
der östliche Theil desselben mag bis 32 J ^ östl. Länge reichen. 
(Das wären 19| Tagereise von Kobeyh bis Wara. Pallme 
giebt 20 an von Dar -Für bis Dar -Waday). Der Zwischen- 
raum beträgt also 13 ^ 18', zu 14| Meile, gleich etwa 190 Mei- 
len. Nun werden vomDschebl-Marrah, der sich nahe west- 
lich von Kobeyh von Norden nach Süden erstreckt, bis zur 
westlichen Grenze von Dar -Für 15 Tagereisen gerechnet*); 



1) eod. 1. — Gewiss ist, dass der Nil selbst ehedem Schwarz wasser 
hiess: im Aegyptischen Chemi, im Griechischen Melas, im Hebräischen 
Schichhor oder Sihor. (S. Cooley Ptol. and the Nile p. 3 Anm.) 

Der Name Gir ist aber auch noch heut in dem Namen des jetzt Niger 
genanniln Kowara zu erkennen. Denn nach KöUe p. 17 heisst der grosse 
FluBS Dsoriba (d. i. Djoliba) auch Geriwa. 

2) S. Boute VI. bei Fresnel, nach Ibrahim Rungawi. Nach Browne's 
Angaben sind es nur 7 Tagereisen. 

12* 
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die westlich daran grenzende Wüste ist 2| Tagereise breit*); 
von der Ostgrenze Waday^s mag Wara etwa 2 Tagereisen 
entfernt sein*); von Wara zum Fittre-See sind 20 ,t Tage- 
reisen nach SW., imd von da 22 nach W. *), wofiLr wir dem- 
nach vielleicht 30 Tagereisen in gerader Richtung von Wara 
zum See rechnen dürfen; und die Entfernung des Fittre-Sees 
vom Tsad-See ist nach Abdallah 9 Tage*). Dies giebt ins- 
gesammt 58^ Tagereise für die Entfemimg von 190 Meilen 
in demselben 14ten Breitengrade. Die Tagereise ergiebt sich 
demnach fast genau zu 3 geogr. Meilen (3J). Dieselbe ist 
nach Perron*) zu 6J Lieue anzimehmen, oder zu 3 1 Meilen; 
und zwischen den bisher von mir angenommenen 2^ Meilen 
und diesen 3| hält das Resultat von 3 Meilen eine solche Mitte, 
dass wir uns fürs Erste dabei beruhigen und die Ergebnisse 
als nicht zu weit von der Wahrheit abstehend betrachten dür- 
fen. Die Westgrenze von Dar -Für fallt dann in 42® 24'; 
die Ostgrenze von Waday in 41*^ 50'; Wara*) liegt etwa in 
4110, der Fittre-See in 34 <> 25', der Ostrand des Tsad-Sees 
in 320 20' (s. oben 32^«). Alles das gilt für die Annahme, 
dass die Bestimmung von Kobeyh richtig sei. Jomard be- 
zweifelt diess indess'); denn wenn man die Tagesmärsche 
von dem östlicher gelegenen El- Obeyd selbst überall auf das 
Geringste anschlägt, so muss Kobeyh westlicher zu liegen 



1) Fresnel ser. 3. t. XI. p. 43. ~ 1849. 

2) Nach der Karte des Sclicikh el Tonnsy, der mehr als zehn Jahre 
in Waday und Dar -Für gelebt hat. 

3) S. Route Vm. 

"4) Fresnel nimmt 6»/, Tage an. S. Bull. ser. 3. t. XI. p. 29. 

5) Introd. zur Voyage k Waday. 1851. • 

6) Ueber die Schwierigkeit, die Position von Wara annähernd genau 
zu finden, siehe Jomard's introd. — Nach Fresnel's Meinung (Bull. ser. 3. 
t. XIII p. 99. liere extrait. 1850) müssen Kobeyh, Tendelteh, Wara, Fittreh, 
Moeto und Logun am Schari etwa in ein und demselben geogr. Breiten- 
grade liegen, welcher etwas südlich vom Tsad-See gehen würde^— Ich 
erinnere noch, dass nach Ritchie's Mittheilung (Quart. Rev. voftxXIH. 
p. 233) Sidi Mussa, ein Kaufmann aus Tripolis, zu der Reise von Wara 
nach Bagirme 20 Tagereisen gebraucht hat. 

7) Introd. zur Voyage par cl Tounsy p. XXVII. 
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kommen^ und demgemäss ebenso Wara. Desshalb hat auch 
Büppell beide westlicher gezeichnet, und Perron giebt in sei- 
ner Introduction 21 oder 22 <> östl. L. von Paris, d. i. 38« 40' 
oder 39« 40' als die wahrscheinlich richtige Länge an. Wir 
wollen hier bei Browne^s Bestimmung stehen bleiben , die da- 
von um 2« abweicht. 

Zu dem so eben Bemerkten füge ich hinzu: der Gebl 
Marrah geht als eine lange, hohe Gebirgskette von Norden 
nach Süden durch ganz Für oder For; die Kette desselben 
hat zahlreiche Einschnitte und ist im Innern sehr reich an 
Höhlen. Die Bevölkerung dieses Gebirges, welche im Allge- 
meinen durch Heerden - Reichthum ausgezeichnet ist, wie die 
in keiner anderen Provinz des Landes, ist sehr verschieden- 
artig; sie lebt in grosser Sicherheit, indem sie weder Räuber, 
noch Löwen, noch Wölfe fürchtet*). — Aber auch noch 
sieben Tagereisen nach Westen hin ist nach Browne *) Alles 
bergig imd felsig« 

Die Wüste zwischen Kordofan und Dar -Für, sowie die 
zwischen Dar -Für und Waday hat Sand- und Thonboden, 
der mit vielen Bäumen, zuweilen selbst mit dichtem Walde 
bedeckt, aber sehr arm an Wasser ist. Namentlich wachsen 
in der ersteren zahlreiche Baobabs. Die lircite der Wüste im 
Westen von Für giebt König zu nur 9 Stunden an, während^ 
2 bis 3 Tage von FresneP) angegeben werden, ja 8 Tage 
bei Browne *). Eine ähnliche Wüste von 8 bis 9 Tagen trennt 
auch Dar -Für und Dar-Runga*). 

Wara, in einer sandigen Ebene, ist die Residenz im 
Lande Waday, pathetischer Wadaday, am gewöhnlichsten 
von den Bewohnern desselben Soulayh oder Sc leih ge- 
nannt, auch Bergu, Borgu oder Bargau. Dasselbe hat von 
Norden nach Süden eine Ausdehnung von 30 Tagereisen 



1) Journal asiatique sor. 3. t. VIII. p. 1777. — 1839. 

2) Travels App. p. 669. Routo from Ril to Wara. 
8) Ball. ser. 3. t. XI. p. 43. 

4) App. p. 569. 

5) Fresnel im BulL ser. 3. t. Xm. Route VI. 
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d. h. von 5 bis 6 Breitengraden, und von West nach Ost eine 
von 24, nach Fresnel von ebenfalls 30^) — Zwei Stunden 
südwestlich von Wara liegt Nemr oder Numro, das Lager 
der Karawanen, der Haupt -Vereinigungsplatz fiir die Han- 
delsleute. Dieser Ort ist fiir Waday dasselbe, was Kobeyh 
für.Dar-Fur ist*), und es liegt der Residenz Wara eben so 
nahe, wie Kobeyh dem Fascher, d. i. der zeitigen Residenz 
in Für. 

Die Entfernung von Wara zum Fittre-See ist nicht leicht 
zu ermitteln, da die Angaben von einander abweichen. 
Browne giebt 13} Tagereisen grade nach Westen an; aus 
Ibrahims Angabe folgen etwa 30 Tagereisen nach SW. *), und 
von Schokheu*), das 7 Tagereisen südlich von Wara liegt, 
sind nur zehn Tagereisen zum Bahr-el-Fittre. Offenbar ist 
im ersten und dritten Falle der Bahr-el-Fittre genannte untere 
Lauf des Batha gemeint. Von einem Orte am Bathaflusse, 
der 5 Karawanen-Tagereisen von Wara südwestlich liegt, ist 
bis zu seiner Mündung in den Fittre-See eine Entfernung 
von 14 Tagereisen von Ost nach West; das wären also min- 
destens 16 von Wara zum Fittre*). — An der Westgrenze 
liegt zwischen Waday und dem Fittrelande eine gut bewal- 
dete Wüste von 7 Tagen (3 bis 7 Tagen) Breite, von welcher 
j offenbar ein Theil zum Lande Waday gehören muss, da von 
der Grenze bis zum See nur drei Tagereisen sind. Diese 
Angabe in Ibrahims Route stimmt vollkommen mit der schon 



1) Jomard pr^faco zur Voyage k Waday. 

D a r • F u r hat mit den nächsten Provinzen eine Ausdehnung von 
49 bis 50 Tagereisen von Norden nach Süden, und liegt etwa zwischen 
15 »A<» und 5'A® n. Br. Das eigentliche Dar -Für ist nur 40 Tagereisen lang 
und muss mit T»/,» (?) im Süden endigen (Jomard Observ. p. 41). 

2) Bull. ser. 3. t. XTTL p. 354. — 1860. 

3) Fresnel Route Vm. 

4) Route rv. 

5) Sollen diese 5 Tagereisen ein Viertel der ganzen Entfernung zwischen 
Wara und dem See sein, so folgt, dass sie etwa gleich 10 gewöhnlichen 
sein müssen; denn so weit muss der Batha westlich von Schokheu fliessen. 
(S Route IV). 
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von Burkhardt mitgetheilten Zahl von Tagereisen (von Fittre 
nach Dar Saley drei Tage*). 

Im südlichen Theile von Waday, im weiteren Sinne, ist 
das Land Sela mit dem Hauptorte Adyan*). — Südsüdöst- 
lich *) von Waday ist die Provinz Dar Runga, (auch Rounja, 
Bouma oder Ruma geschrieben) mit den Haupdagem Birkeh 
und Deydema*). Dies Land, dessen Bewohner zum Theil 
unter der Erde wohnen, ist nach Pallme ein sehr fruchtbares 
und sehr gesundes, und hat Berge, die nicht ho'ch, aber höhlen- 
reich sind *), und welche der Strom Zoum vom Gebl Marrah 
trennt. Diese Berge sind die Quellgegend eines Theiles der 
von hier nach West fliessenden Ströme. Andere Theile im 
Süden sind Kebeyt; femer Groudayh oder Kudayh (auf 
des Scheikhs Karte Dar el Guedeih, von den Salamat- Arabern 
bewohnt), das im W. von Wara liegt, 17 Tagereisen von 
einem Punkte am Batha, der 5 Karawanen- Tagereisen süd- 
westlich von Wara liegt; femer Dar Gula oder Kula oder 
das Land der Salamat, das im Süden imd Südwesten von 
Bunga und südlich von Goudayh liegt •); und gegen SW. von 
Waday das Land der Aouläd-Räschid '). Oestlich von 
Dar Gula und südlich von Runga ist das Land Wamba, von 
heidnischen Negern bewohnt, das vielleicht als die Südgrenze 
von Waday betrachtet werden kann. 

Im Süden von Waday liegt das Land der heidnischen 
Djenakherah, zu denen auch der so zahlreiche Stamm der 
Kuka in der Südost-Ecke Wadays gehört. In ähnlicher Weise 
wohnen im Süden von Kordofan die heidnischen Turudsch 



1) Im Itinerary. App. I. 

2) Dasselbe kann unmöglich ein oder zwei Tagereisen von Wara sein, 
wie Abdallah angegeben. — Dar Sula, mit dem Hauptort Dereyceh (eine 
Tagereise östlich von Schokheu (Route V?.) südlich von den Daguis von 
Semjar) , darf nicht damit verwechselt werden. 

3) Bull. ser. 3. t. Xm. p. 110. 

4) Bull. ser. 3. t. XI. 

6) Nach Scheikh Adam im BuU. ser. 3. t. XTTT. p. 89. — 1850. 

6) Bull. ser. 3^ t. XI. p. 24. 

7) Bull. ser. 3. t. XL p. 16. 
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(Singul. Tordschawi), im Süden von Dar-Fur die heidnischen 
Bewohner des Fertit^); im Süden von Bagirme und Borna 
die heidnischen Kirdy (Eirdawi). Alle diese Heiden ^ auch 
die südlich von Sennär, werden insgesammt Madschu ge- 
nannt, wie es scheint derselbe Name^ wie der der D ad sc hu 
oder Daguiu, und wie der der Badschu bei Ibn-Säid. 
Heidnische Dadschus finden sich aber auch nördlicher , zer- 
streut wohnend; z. B. westlich von den Masselats des Batha^); 
namentlich schwärmen sie^ nach Ibrahim aus Runga, nebst 
Tundschur- Horden*) in der Wüste zwischen Dar-Fur 
und Runga umher, wo an der Grenze von Für das Dar 
Semyar ist. 

Zwei Tagereisen südlich von Wara fliesst der Botayha 
von Osten nach Westen; denn die Kaschmereh, welche eine 
halbe Stunde südlich vom Botayha wohnen, sind*) zwei Tage 
südlich von Wara. Von da fünf Tage südlicher liegt S chok- 
heu. Der Botayha ist ein fast eine halbe Stunde breites 
Sandbett, auf beiden Seiten mit Bäumen eingefasst, und fast 
grade von Ost nach West gestreckt. Während und nach der 
Regenzeit ist dasselbe mit Wasser gefüllt, das mit seiner Ab- 
nahme immer klarer wird. Das ganze Jahr hindurch bleibt 
ein langsamer Bach in* diesem Bette. — Vielleicht muss es 
in der von Browne mitgetheilten Route von Wara zum Bahr 
el GhazSl statt „von Nimr zum Batha 2 Tagereisen^^ heissen 
„von Nimr zum Botayha." Damit stimmt die Entfernung und 
die Bemerkung, es sei ein kleiner Fluss. Der Zusatz: 
„Battah gehört zum Misselad'^ (welcher letztere offenbar der 
Batha ist), ist dann wohl zu lesen: „der Botayha ist ein 




1) Fertit umfasst Banda, Gonga, Gnam-Gnam etc. (Jomard Observ. 
p. 32); Yem-jem, Yam-yam, Gnam-Gnam, plnr. Ganamagnem heisst Men- 
schenfresser. Es g^ebt selbst Yem-yems unter den Fellatahs. 

2) Fresnel im BuU. ser. 3. t. XI. p. 1. 

3) Tundschurs giebt es am NW.- nnd am SO. -Ende von Dar-For. 
Bei ihnen sind zwei Lager: Tawaj und Ha^aic, bei den Dadschus eins: 
0mm Ghayrah. 

4) Freimel Boute p 114. 
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Nebenflufis des Batha^^ Er geht nämlich nach Fresnel bei 
Hadjalidj in den Batha. 

Der Batha ist 6 oder 7 Tagereisen südlich vom Botayha*), 
demnach vielleicht 9 Tagereisen südlich von Wara. Anderer- 
seits ist aber nach Route II. imd III. bei Fresnel von Schokheu 
zum Bathaflusse 7 oder 8 Tage in südlicher Richtung, d. h. 
13 Tagereisen zwischen Botayha und Batha. Damit stimmt 
so ziemlich die Angabe, dass von Schokheu nach WSW. der 
Weg in 13 Tagereisen zum Bathathale führt, und demnach 
ist in diese Zahl wohl mehr Vertrauen zu setzen, als in Per- 
rons Schätzung von 6 bis 7 Tagen. — Der Batha kommt 
von SW. und beschreibt dann eine Curve, deren Concavität 
nach Süd gerichtet ist*), so dass seine allgemeine Richtung 
von ONO. nach WSW. geht. Das Bett des Batha ist ebenso 
beschaffen, wie das des Batayha und ebenso lang; aber 
seine Wasser sind reichlicher imd trocknen nie aus. In- 
dess erfuhr doch Fresnel, dass der Batha in der trock- 
nen Zeit nur aus einer Reihe von Pfützen bestehe, und 
Abdallah Masselati trat vom Batha aus eine Reise an zur 
Zeit, als derselbe nicht mehr floss. In der Regenzeit 
sind beide Flüsse grosse Ströme. Nach Perrons Angabe geht 
vom Batha der Fluss el Fittry ab; indcss versichert ein 
Wadayer*) aus dem Thale des Batha, dass dieser Fluss in 
der Regenzeit nach Westen hin in den Fittre-See gehe, 
und demnach ist obige Angabe wohl nur so zu verstehen, 
dass der Unterlauf des BaÜia den Namen Bahr el Fittre führt; 
der Mittellauf scheint Glazellenfluss zu heissen (s. Karte zu 
El Tounsys Reise). Diesen Batha meint offenbar die bei 
Hornemann p. 163 mitgetheilte Nachricht: In Dar-Fur ist die 
Quelle eines Flusses, dessen Ufer reich an Zuckerrohr sind. 
Er durchfliesst Waday und geht in den Fittre-See. 

Der von Browne angegebene Fluss Misselad soll von 
Süden kommen und nach Westen gehen, muss also im SO. 

1) Perron introd. p. 3. 

2} Fresnel Bull. ser. 3. t. XTTT. p. 101. 

3) e. L I^e eztrait p 99. 
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von Waday entspringen, d. h. in den Bergen von Runga'); 
er soll femer drei Tagereisen westlich von Wara sein. Da- 
mit kann offenbar nur der Batha gemeint sein. An diesem 
Strome giebt es eine Gegend Masselat oder Massalit, 
welche die Heimat eines der Berichterstatter Fresnels war, 
wie es auch ein Dar el Massalyt an der Westgrenze von 
Für giebt; und von diesem Namen rührt offenbar Brownes 
Flussname her, der aber nimmermehr einen Nebenfluss des 
Nil von der Westseite her bezeichnen kann, wenn nicht der 
Zoum damit gemeint ist. Ebenso wenig hat aber der Batha 
diesen Namen; Burkhardt berichtet ausdrücklich^), dass der 
Name Misselad seinem Berichterstatter unbekannt gewesen 
sei, und Fresnel sagt*), er könne hinzufügen, dass es 
nach seinen zahlreichen Berichterstattern in Waday keinen 
Fluss Namens Misselad oder Masselat gebe*). Dieser Name 
wird daher wohl als Bezeichnung eines Flusses aus der 
Geographie zu streichen sein, und was über seinen Lauf 
u. s. w. gesagt ist, muss künftig für den Batha gültig sein. 
Von Wara 19 Tagereisen*) nach SW., d. i. vom Batha 
14 Tagereisen*), führen an den Fluss, welcher im Gebiete 
des Stammes Aouläd-Räschid fliesst. Nach einem zwei Stun- 
den vom Flusse entfernten Dorfe Fogueh heisst der Fluss 
ebenfalls Fogueh (oder Fogui, Fodji, Foguio, Fodjo). Dieser 
Fluss mündet drei Tagereisen weiter nach West in den See 
Bugdy') (Bogody, Boghly); dieser ergiesst sich wiederum 
zwei Tagereisen von da in den Bör, und der Bor eine Tage- 
reise weiter in den grossen See von Andoma. Dieser 
letztere See ist so gross wie der Fittre®). Der Fittre näm- 



1) eod. L 

2) App. m. 

3) BuU. ser. 3. t. XI p. 1. 

4) Trotzdem nennt Bmn- Rollet in seinem Nil blanc (Paris 1855) den 
Ton W. in den Keüak mündenden Strom überall ganz unbefangen ]MS88lad. 

5) Bull. ser. 3. t. XIII. p 99. li^re extrait. 

6) Fresnel BuH. 1. 13. p. 114. Route II. hat 127, Tagereisen. 

7) Bull. 1. 13. p. 111. li^re extrait hat 6 Tagereisen. 

8) L c p. 99. 
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lieh soll in der Regenzeit an Grösse bis auf das Doppelte 
zimehmen; so dass er dann einen Umfang von 4 bis 8 Tage- 
reisen hat*). — Auch dieser Fluss der Beni-Rasched be- 
schreibt, wie der Batha, einen grossen Bogen*). 

Von Wara nach SSW. fuhren 22 Tagereisen *) (d. i. vom 
Batha aus 17) durch das Land Goudayh an die Ufer des 
Flusses Iro*im Lande der Salamat- Araber, der auch Abu 
Radjeileh heisst. Er ist ein grosser, zuweilen sehr tiefer 
Strom, der aber doch in einem grossen Theile seines Laufes 
in der trocknen Zeit sein Wasser ganz verliert, und von Runga 
herkommt, wo er Rubo heisst. Er führt in einer Strecke, 
wo. er Dar Sola von Runga trennt, den Namen Oum et 
Teiman; nach anderen Nachrichten*) nimmt er einen Fluss 
dieses Namens auf, der in den Bergen von Runga entspringt, 
kleiner ist als der Rubo und vier Tagereisen nördlich von 
demselben fliesst*). An einer andern Stelle in Dar Grula 
heisst er der Salamat. Im Süden von Dar Gula beschreibt 
er einen Bogen eines sehr grossen Kreises, um sich nach 
Westen hin in den Era oder Aira zu ergiessen, der wiederum 
in Bagirme in den Schari fliesst oder diesen bildet. Der 
von W. her unter dem 10^ n. Br. in den Schari*) mündende 
grosse Nebenfluss heisst Ais u, Asur, Aschu oder Ascha'); 
dieser nun scheint ein und derselbe Strom zu sein mit dem 
östlicher in Gida Ira, in Runga Rubo oder Ezzoum, auf 
der Karte des Sultan Teiman Azoum, am gewöhnlichsten 
Zoum genannten und bei Ozoum entspringenden Strome. 
Der Rubo oder Ezzoum entspringt nämlich nach den sehr 
genauen und sehr klaren Aussagen des Scheich Adam im 



1) Horaemann voyage vol. L p. 163. 

2) El Tounsy Voyage k Waday. p. 24. 

3) Nach der Karte zur Voyage k Waday mögen es etwa 20 sein. 

4) Bull. ser. 3. t. XIH p. 101. 
6) Voyage k Waday, p. 24. 

6) Nach Vogel (Zeitschr. für vergl. Erdk. Bd. 6. p. 486. 1856) heisst der 
von Süden in den Tsad-See gehende Strom Arre, der von der rechten Seite 
in ihn mündende ScharL 

7} Zeitschr. f. vergL Erdk. Bd. 4. p. 170. 1855. 
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nordwestlichen Theile des Marrah-Grbirges und fliesst von da 
nach SW. Bald nimmt er links den Kolol oder Golol auf*), 
welcher aus den Bergen von Temurkieh, am äussersten süd- 
lichen Ende von Dar Für kommt*). Man trifft diesen 15 
Tagereisen SW. von Kobeyh und eine Tagereise nordöstlich 
von der Grrenze Fürs am Dar Semyar*). Weiterhin am 
Fusse des Grebl Murni, nach Adam 20 Ta^reisen vom 
Fascher, vereinigt er sich rechts mit dem Barä oder Bari, 
dessen Quelle nördlich vom Marrah ist, der aber, wie der 
Zoum, durch Westen nach Süden kommt, indem er einen 
grösseren Kreis beschreibt. In ihn geht, wie die Karte de3 
Sultan Teiman zeigt, nördlich vom Gebirge von Dar-Fur ent- 
springend, von Nordosten her der Barkwa, welches Wort 
von Adam Borgo gesprochen wird, un Lande der Kabkabiyeh 
in Dar-Fur ( 14 Tagereisen östlich von Schokheu) *). Zoum 
und Bar6, nach ihrer Vereinigung weiterhin Zoum genannt, 
durchbrechen dann „k ciel ouvert", also offenbar in einem Quer- 
thale den öebl Mumi bei den Dadjus von Mandalah. Dar- 
auf fliesst der Zoum nach Süden, zwischen Runga rechts und 
den Tumurkieh links. Hier in Runga liegen die erwähnten 
Berge, und diese trennt der Zoum vom Gebl Marrah; in den- 
selben und nicht im Marrah*), entspringen nach Fresnels 
Meinung die nach West fliessenden Ströme Batha, Oum et 
Timan, Rubo u. s. w. •) Damit sind offenbar auch die in den 
Zoum gehenden Nebenflüsse gemeint, welche dagegen nach 
Sultan Tei'mans Karte von der Westseite des Marrah') fliessen, 
und, von Norden nach Süden aufgezählt, folgende Namen 
tragen : Salwä, Fofi, K6tergu6, Gari, Kolol, K^öra, der durch 
Abadima, eine Provinz von Dar-Fur, fliesst. Fresnel setzt 



1) Bull. ser. 3. t. Xm. p. 89. — 1850. 

2) Jomard observ. p. 28. — 1845 

3) Fresnel Bull. ser. 3. t. XIII. Route VH 

4) Route V. 

5) BuU. ser. 3. t. Xm. p. 89. — 1850. 

6) Bull. ser. 3. t. Xm. p. 89. 92. — 1850. 

7) Vielleicht ist Marrah der Gesammtname für das ganze nach Westen 
bis in Runga hinreichende Gebirgsland. 
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hinzu: ^^Die Berichterstatter kannten nicht den Bahr Domeh^ 
der der Karte zufolge nach Westen fiiesst und den Zoum 
aufnimmt 

Der Zoum fliesst weiter nach Westen zwischen Benda 
und Baya, dann in den Süden von Dar Gula, ergiesst sich 
darauf in den Era oder Aira, und dieser geht in den Schari 
oder bildet denselben. Letzterer hat nämlich nach dem bei 
Burkhardt') mitgetheilten Itinerar übereinstimmend mit der 
Richtung des Iro die Richtung NO. nach W. gegen Baginne *) 
(nach Anderer Aussagen von S. nachN.; dass beides richtig, 
80 lange unentschieden bleibt, welcher der Hauptstrom ist, 
lehrt die Karte). Er soll nach dieser Angabe so gross wie 
der Nil sein*), voller Fische, Krokodile und Nilpferde, und 
an seinen Ufern finden sich Elephanten, Rhinoceroten, Löwen 
und Giraffen. Ein ansehnlicher Bahr Dschad fliesst in ihn 
— soll heissen: er fliesst in den ansehnlichen Bahr Tsad. — 
Dieser Zoumstrom, welcher auf eine Strecke seines Laufes 
gewiss Brownes Om Teyman ist, heisst, wie Burkhardt be- 
richtet, bei den Eingeborenen Dschyr, ägyptisch Gyr, viel- 
leicht N'Gyr'oder Nigir. 

Südlich von Runga muss nach Frenels Meinung die 
Wasserscheide zwischen diesen nach Westen fliessenden Ge- 
wässern und den von West kommenden Zuflüssen des Nils 
liegen, und zwar specieller zwischen dem Ezzoum und dem 
Fluss von Wamba, der nach Osten geht und nur ein Neben- 
fluss des Abjad sein kann. Andererseits scheint eine Wasser- 
scheide nicht überall vorhanden; denn es ist nicht zu be- 
zweifeln, dass Ezzoum und Abjad mit einander in Verbin- 
dung stehen. Zwischen Baya und Benda nimmt nämlich der 



1) App. I. 

2) Aach Bowditch (p. 203) erfulir, dass der grosse Strom Sebari von 
Nord- Osten komme. 

3) Der zwischen Ost und West fliessende Nil ist 4 Tagereisen südlich 
von Bagirroe fast eine englische Meile breit nnd sehr tief, nnd sein Bett ist 
von hier nach SO. gerichtet. Er gilt als derselbe Strom, wie der Nil von 
Aegypten. (Ritchie, im Quart. Eev. vol. XXm. 1820. p. 233.) 
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Zoum den aus Benda von West kommenden und, nach Adam, 
an Wasser ärmeren Ada auf, und beide fliessen nach ihrer 
Vereinigung unter dem Namen Il§s oder Eleiss nach Osten, 
bis zu dem Zusammenflusse mit dem Abjad im Lande der 
Denkas oder Guengues, nachdem sie das der Schilluks be- 
wässert haben. Der Scheich Adam rechnet etwa zwei Mo- 
nate von der Quelle des Zoum im Marrah bis zum Zusam- 
menflusse mit dem Abjad. Ueberraschend stimmen die Be- 
richte des Ibrahim aus Runga und der beiden Scheichs : alle 
drei bezeugen, dass der Zoum sich mit dem Ada vereinigt 
und dann nach Osten fliesst. An dieser Stelle ist demnach 
die Lösung eines der interessantesten hydrographischen Pro- 
bleme zu suchen, welche Afrika bietet. 

Wir haben uns nach alle dem zu denken, dass in der 
trocknen Jahreszeit Zoum und Ada sich vereinigen und zum 
Nil fliessen. Wenn aber die ungeheuren Sümpfe, welche 
oben bezeichnet wurden, ein mächtiges Meer bilden, und 
Kadada und Wambastrom hoch angeschwollen und bis über 
die Höhe der niedrigen Wasserscheide im Westen aufgestaut 
sind, wird der Zoum, statt sich zum Nil zu wenden, seinen 
Lauf nach SW. bis zum Schari fortsetzen; aber das unterste 
Stück seines bisherigen Laufes, Bahr Gula oder Bahr Sudan 
oder Bahr Domeh oder wie es sonst heissen mag*), wird 
sogar, in entgegengesetzter Richtung als bisher fliessend, noch 
einen Theil der hohen Nilfluthen oder wenigstens der Wasser 
aus dem Wambastrome ableiten, bis das Niveau alhnälig nie- 
driger geworden ist und die Gewässer sich soweit verlaufen 
haben, dass der obere Zoum von nun an nicht mehr aufge- 
halten wird, (offenbar durch besondere Terrain -Verhältnisse 
veranlasst) durch den von nun an nach Osten strömenden 
Verbindungsfluss und als Kadada nach Osten sich in den Nil zu 
ergiessen, während er seinen Unterlauf dem Stagniren, ja 

1) Alle drei Namen finden sich genannt, ohne dass anzugeben wäre, 
welchen Flüssen sie angehören. Am wahrscheinlichsten ist hier der des Bahr 
Domeh festzuhalten, da dieser, nach Westen fliessend, den Zoum aufneh- 
men soll. 
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der Auflösung in getrennte Wasserbecken entgegen gehen 
lässt. — 

Damit wird die Nachricht erklärlich, dass der Zoum 
sicn mit dem Ada vereinige und zum Nil fliesse; 
so wie auch die, dass vom Nil aus der Nil der Schwar- 
zen nach Westen zum Niger gehe; und der Zoum 
bleibt dennoch der nach West fliessende, als Schari 
in den Tsad-See mündende, ursprüngliche Niger. 

Auch mit dieser Ansicht meine ich nur einen Versuch 
zur Lösung des Problems gemacht zu haben, ohne dass ich 
ne fiir die einzig mögliche oder richtige hielte; denn ich 
gebe nicht etwas, wie eine aus den Elementen berechnete 
Planeten- oder Kometenbahn. Vielleicht lehrt aber die Erfah- 
rung einer speciellen Untersuchung an Ort und Stelle bald, 
in wieweit dies dem wahren Sachverhältniss nahe kommt. 

Man vergleiche nun folgende Aussagen, versteht sich 
ohne Bücksicht auf den in den verschiedenen Fällen dem 
Nigerwasser beigelegten Lauf, mit meiner Annahme und Er- 
klärungsweise: 

König, der Beisende in Aegypten und Kordofan, erfuhr 
von einem Bagermawi: ein grosser Fluss, Gula genannt, theilt 
sich acht Tagereisen südlich von Bagirme in zwei Arme und 
schickt einen derselben nach NO., genannt Ambirkey, 
bis zum Nil im Lande der Dinka und Schulluk. 
Dieser Arm geht in der geogr. Breite von Dar Kunga ein 
wenig nach Südost. (Dies stimmt mit der Aussage des 
Sultan Teiman.) Andere Flüsse vereinigen sich, um mit 
dem Gula in den Bahr el Abjad zu fallen. 

Ibn Batdtah sagt: Von Muli geht der Strom (Kowäre) 
herab nach Yüfi (Nüfi), einem der grössten Königreiche des 
Negerlandes, zu welchem aber kein weisser Mann vordringen 
kann; (also wo der Binuä mündet) und von da fliesst er 
nach Nubien. ■) 



1) Cooley the Negroland of the Arabs p. 93. 
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Horaemann berichtet*): Alle Bewohner von Bomn und 
Houssa^ die ich gefragt, kommen überein, dass der Strom 
von Nyffe (d. i. der Binu6) seine Fortsetzung h|ibe 
durch das Land der Mädjous oder Heiden bei Sen- 
när; Andere versicherten sogar, dass er sich östlich von Dar- 
Fur fortsetze, dass er sich nach Kairo wende und mit dem 
Nil Aegyptens ein und derselbe Strom sei. Ein 
ägyptischer Ocyouth, welcher mehrere Reisen nach Dar-Fur 
und in die Gegenden südlich von diesem Lande gemacht 
hatte, und der durch Waday, Fittry und Bagirme nach Fezzan 
gegangen war, sagt, dass dieser Strom derselbe sei, wie 
der, welcher Bahr el Abjad heisse. 

Femer pag. 168: Der sogenannte Niger, welcher im Sudan 
den Namen Dschulbi*) oder Gaora*) führt, und welchen das 
Volk von Bornu Zad nannte, ist sehr ansehnlich und nimmt 
mehr als zwölf Flüsse auf. Er kommt von Tomboctu, wie 
man mir gesagt hat, und fliesst im Süden von Houssa oder Sudan 
im Königreich Bornu. Dort nimmt er eine mehr süd- 
liche Richtung und fällt südlich von {Darfa, (Dar- 
Fur) in denNil. Wenigstens habe ich Niemand getroffen, 
der mir das Gegentheil gesagt hätte. 

Jackson erzählt in seinem Account of Marocco, London 
1811. p. 310: 

„1780 sind 17 Dschinnie- Neger in einem Canoe nach 
Timbuctu gegangen, und nach 14 Monaten erreichten sie 
Cairo. Sie fanden am Nil Abid und Nil Massr 1200 Städte 
mit Moscheen und Thürmen zwischen Timbuctu und Cairo. 
An drei Stellen fanden sie den Nil flach wegen der zahl- 
reichen Kanäle, welche vom Hauptstrome abgehen, so dass 
sie nicht weiter fahren konnten; sie mussten das Boot tragen, 
bis sie tieferes Wasser fanden. Sie trafen auch drei ansehn- 
liche Catarakte, deren hauptsächlichster am Eingange in 



1) Edit Langes vol. I p. 164. 

2) Dscholiba. 

3) Kowära. 
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Wangara von Westen her war. Um diesen tragen sie eben- 
falls das Boot herum. Danach setzten sie es in einen unge- 
heuren See, dessen anderes Ufer sie nicht sehen konnten. 
Endlich kamen sie nach Kairo. 

^^ Demnach muss eine schiffbare Verbindung zwischen 
beiden Strömen vorhanden sein." 

Femer: Im Inneren Afrikas und unter den reichen Kauf- 
leuten, welche den Handel treiben quer durch Afrika, ist nur 
Eine Meinung in Betreff des Nils von Aegypten und des von 
Timbuctu, und diese ist, dass beide ein und derselbe Fluss sind, 
oder vielmehr, dass der letztere der westliche Arm des er- 
steren ist. 

Derselbe sagt femer in den Anmerkungen zum Account of 
Timbuctoo and Housa by Shabeeny. London 1820. p. 443.: 

„Obwohl ich nach dem übereinstimmenden Zeugnisse der 
am besten unterrichteten und einsichtsvollsten Eingeborenen 
des Sudan behaupte, dass eine Wasserverbindung zwischen 
Timbuctu und Cairo vorhanden ist, so behaupte ich doch 
nicht, dass der Nil des Sudan in den von Aegypten falle, 
sondern dass er mit ihm in Verbindung stehe, oder mit irgend 
einem Flusse, welcher selbst mit dem ägyptischen Nil ver- 
bunden ist. — Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Ver- 
bindung durch einen Strom geschieht, welcher westlich gegen 
Wangara durch das Land Kulla fliesst. Wenn dem so ist, 
so steht die Verbindung des Nil el Abid von Timbuctu und 
des Bahr el Abead von Donga, oder richtiger des Bahr Abid 
d. h. des Nils der Neger, fest. — Ich erkläre, dass diese 
Ansicht auf dem allgemeinen und durchgängigen Zeug- 
nisse der einsichtsvollsten eingeborenen afrikanischen Reisen- 
den gegründet ist, von denen nicht Einer in dieser Meinung 
abwich; sie erklärten die Verbindung als ein unbestreitbares 
Factum.^^ — Jackson spricht nach seinem 16jährigen Auf- 
enthalte in der Barbarei die feste Ueberzeugung aus, dass 
der erste Reisende, welcher aus dem Inneren zurückkommen 
werde, die Thatsache bestätigen würde, dass der Nil von 

y. K19den, der NO. 13 
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Sudan mit dem Nil von Aegypten zusammenhänge oder dass 
wenigstens beide Ströme einander nahe kommen. 

Bowditeh erfuhr von drei Mauren, welche übereinstim- 
mend aussagten, dass der Nigerlauf Nüfi berühre, dann Rakah, 
dann Bomu, Dar Saley, Dar-Fur, Sennär, Aegypten. (Mis- 
sion to Ashantee. 1819. p. 204.) 

Kunga liegt nach Pallme an einem Flusse, der für den 
weissen Nil gilt. Ein Mann aus Runga sagte ihm, der weisse 
Fluss fliesse durch Kunga und gehe dann südlich 
von Dar-Fur. Dort sei er in der trocknen Zeit sehr breit 
und wenig tief, aber dann doch nur mit Flössen zu befahren. 
Von Runga richte er sich nach Bakkara, dem Lande von 
Jenky, dann nach dem der Dinkeh, wo er einen Nebenfluss 
aufnimmt. Nachdem er auch durch das Land der Schilluks 
geflossen, trete er in das Sennär und vereinige sich mit 
dem blauen Nil. In Betreff seiner Quelle oberhalb Runga 
haben andere Eingeborene berichtet, dass der Fluss durch 
Binga, Wunga, Gulba und das goldreiche Banda fliesse. 

Bei Russegger*) berichtet der greise Scheich Mahmud: 
Man gelangt vom Gebl Scheibun grade südlich in 3 bis 
4 (oder mehr) Tagen an einen Strom, der von West nach 
Ost fliesst, dem Abjad zueilt und in den grossen Sümpfen 
südlich vom Gebl Abid sich mit ihm vereinigt. Dieser heisst 
Ke-ilak oder Ke-ila. Er fiihii; beständig soviel Wasser, dass 
man sich zum Uebersetzen einer Barke bedienen muss. In 
seiner Nähe sollen sieben Seen liegen. ELaufleute aus Dar- 
Fur versicherten, dass der Ke-ilak ein paar Tagereisen süd- 
lich von den Kupfergruben (Hoffra petah Nahäss) vorüber- 
fliesse; miß, von einem Strome nicht weit südlich von Ho£&a 
kommen die Schwarzen jährlich, um Kupfer zu holen, und 
bringen Peitschen und Schilder aus Hippopotamushaut mit, 
welche Thiere sie in jenem Flusse tödten. Dieser muss also 
immer Wasser haben, wenn dieselben in ihm leben sollen. 




1) Vol. IL p. 84. 
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— Von Tira nach SO. erreicht man in 8 bis 9 Tagen den 
Abjad in einem ebenen Lande voller Sümpfe. 

Linant^) erfiihr von einem firüheren Reisenden^ dass 
einige Takrm^- Pilger aus Dar Sela zwei Monate am Abjad 
gereist seien^ ehe sie nach Sennär kamen, und dass sie, 
ehe sie an den Adjad kamen, dem Laufe eines an- 
deren Flusses aufwärts gefolgt seien. 

Isenberg*) erfiihr von einem Pilger aus Dar Seleh, dass 
durch sein Land der weisse Fluss gehe und sich in den Tsad- 
See ergiesse, den er Gazellen-See nannte. 

Holroyd*) traf zwei Pilger von Bomu auf dem Wege 
nach Mekka. Sie kamen über Dar -Für und Kordofan und 
waren zwölf Monat auf der Reise. Sie hatten* eine sehr 
unbestinunte Vorstellung von ihrem Lande. Alles, was er 
von ihnen erfahren konnte, war, dass dasselbe an einem 
Flusse Schar i liege, den sie für einen der wichtigsten 
Nebenflüsse des weissen Nil hielten. 

Hadsch Bubekr*) berichtet: „Nun hörte derDjoliba auf, 
nahe zur Rechten zu sein. Alle sagten, dieser Fluss 
stehe mit dem Nil in Verbindung. Einige behaupteten, 
er gehe in den Nil; Andere, dieser gehe in ihn; wieder An- 
dere^ er setze sich weit im Süden fort und endige 
in Hab es eh. — Waday sei von mehreren Flüssen bewäs- 
sert, die in den Djoliba gehen. 

Auf der Karte, welche Sultan Belle fär Clapperton an- 
fertigte, steht: Dies ist der Kowara, derselbe Fluss, 
welcher Aegypten erreicht, und welchen man Nil nennt. 

— Fresnel fugt hinzu, dies sei die ewige Antwort der west- 
Uchen Afrikaner. 

Clapperton fuhrt in seiner Reise (p. 268 Anm.) an, es 
gehe unter den Schouäs eine allgemeine Sage, dass von einem 
Berge, südöstlich von Waday, ein Strom ausgehe, welcher 



1) Jotumal of the geogr. Soc. 1832. p. 185. Note. 

2) Jotumey to Kordofan. Journal IX. 1839. p. 174. 

3) Abissinien und die evang. Mission. 1844. B^ IL p. 171. 

4) Annales maritlnies et coloniales. 2de partie. p.937. — 1820. 

13* 
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nahe Dar-Fur flieset und den Bahr el Abjad bilde. Dieses 
Wasser sei das des Tsad-Sees, das nach einem unterirdischen 
Laufe von vielen Meilen endlich durch Felsen aufgehalten 
werde, zwischen zwei Bergen hervortrete und nach Osten 
weitergehe. 

Perron erwähnt*): Vor vier Jahren hörte ich von dem 
Faguy (d. i. Scheykh) Haly aus Waday, dass ausser dem 
grossen Iro drei Hauptflüsse in dem Räume zwischen Waday 
und den Dschenäkherah nach Osten und nach Westen gehen; 
und dass der weisse Nil zum Niger oder Bahr el 
Eswed fliesse. 

Brun-EoUet, der vor Allen über diese Gegenden ein Ur- 
theil abzugeben vermag, hält eine Verbindung des Nil und 
Niger durch den Gazellenfluss für sehr wahrscheinlich*). 

Schon Ibn-Said und Ibn- Batuta erwähnen der grossen 
Krümmung des Nil südlich von den Gegenden, mit denen 
sie oflfenbar Waday und Dar-Fur meinen (zwischen Bornn 
und Nubien, wo sich das Volk der Badjus ausbreitet). 

Orosius , in seiner Ormesta mundi *) , hielt es für sehr 
wahrscheinlich, dass der Nil in den östlichen Gegenden, in 
der Nähe des rothen Meeres entspringe, von da nach Westen 
fliesse, mitten durch Aethiopien, wo er viele Inseln umschliesst, 
deren grösste Meroe ist Von da geht er weiter nach Westen 
zu einem ungeheuren See, und andererseits wendet er sich 
von dort nach Norden, um Aegypten zu durchfliessen. Beide 
sind ein und derselbe Fluss. 

Siehe auch Joannes Lydus*), welcher anfiihrt: Der 
Kömer Chrestus sagt: „Im Westen sind sehr bedeutende und 
hohe Gebirge, welche Lybien von Aethiopien trennen; den 



1) Bull. ser. 3. t. IV. p. 163. — 1845. und K^rte zur Reise des El 
Tounsy. 

2) Reisebericht des Grafen von Schlieffen, im Auszng^e in Rilter's Ma- 
miscript. 

3) S.Petrus ab Aliaco: Imago mundi 1410. Cap. LV, de fluminibus et 
primo de Nylo. ^ 

4) Ex reo. Imm. Bekkeri. Bonn 1837. p, 96. c. 68. 
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äussersten Fuss derselben bespült das atlantische Meer, von 
wo Aethiopien anfangt. An diesen Gebirgen nun dehnen 
sich Seen von ungeheurer Breite aus, und aus diesen Seen 
kommt der Nil, so dass die aus ihnen hervorgehenden Flüsse 
verborgen entstehen. Aus diesen Seen, welche Chaas heissen, 
fliesst ein kleiner, kaum in die Augen fallender Fluss, welcher, 
an einer engen Stelle und von verschiedenen Seiten in sein 
eigentliches Bett fallend» nun erst das Ansehen eines Flusses 
erlangt (s. das oben von der Ada ausgesagte). Dieser aber 
ist eben der Nil, welcher über mehrere Höhen an felsigen 
imd unzugänglichen Stellen herabfallt. Darauf ergiesst er 
sich in die Ebene und dann nimmt er wieder ein Flussbett 
ein; er gelangt durch wüste Gegenden im Süden als schiff- 
barer Strom nach Meroe, und indem er dieses umfliesst, 
macht er es zu einer Insel.'' 



Damit hätten wir den von Osten nach West fliessenden 
Nil verfolgt, soweit die Kenntnisse es zur Zeit erlauben. Sein 
oberer Lauf gehört aber zugleich dem nach Norden fliesen- 
den Nil an, und er nimmt hier noch eine Zahl bedeutender 
Nebenflüsse auf. 



/ 



DER ABAi. 



Der nächste in den Habahia mündende Strom ist der 
Aba'i^ Abawi, Aba-uhi*), BahrelAzrak oder Nil der Abis- 
sinier mid Araber. Seine Quellen haben Paez und Lobo zu- 
erst besucht*); dann Bruce, welcher glauben machen wollte, 
er sei der erste Europäer gewesen, welcher zu denselben 
vorgedrungen. Die Quelle liegt in dem Districte Sakkala 
unter 10^ 50' n. Br.») am Ost- Abhänge des etwa 1000 F. 
über die Ebene aufsteigenden Berges Giesch-Abai in 
2800 Metres oder 8620 F. Höhe*). NachBeke (siehe oben die 
Provinzen Abissiniens) entspringen hier verschiedene Ströme, 
welche sich nördlich mit dem eigentlichen Quellstrome des 
Abai' vereinigen. Die Quelle des letzteren aber ist etwas nord- 
östlich in einem siunpfigen, mit Gras und Binsen bewachse- 



1) Abanhi ist offenbar Schreibfehler bei de Barros. 

2) Von Paez giebt es eine Beschreibung der Quellen und des oberen 
Laufes in A. Kirchers Oedipus Aegyptiacus. Roma 1652. Syntagma I. — 1603 
kam er in Abissinien an und- starb 1623. Zwei Jahre nach seinem Tode 
kam Lobo nach Abissinien. S. darüber Beke M^m. justificatif en r^habili- 
tation des p^res Pierre Paez et J^rome Lobo en ca qui conceme leurs 
visites k la source de r Abai (le Nil) et k la cataracte d'Alata (BulL 1848.) 
Femer: Lobo Voyage bist. d'Abyss. 4to. Paris et la Haye; so wie Tellez 
bist, de TEthiopie a Alta Coimbra 1660, und Tiraboschi Memoria sulle 
cognizione che si aveyano delle sorgenti del Nilo prima del viaggio de Sr. 
Bruce, in den Mem. della reale Acad. di scienza, belle letteri ed arti. Man- 
tova 1795, p. 152. 

3) Bei Beke 10» 57'. 

4) Ferret et Galinier vojage. 



/^ 
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nen Boden, wo sich zwischen Buschwerk und nicht hohen 
Kossobäumen eiu nindes Loch von 4 Dezimeter Durchmesser^ 
aber ziemlich tief^ (etwa 12 F.) befindet. Von hier flissst das 
Wasser nach Süd -Ost, dann nach Ost und endlich nach Nor- 
den um den Hügel herum, auf welchem die St -Michaelis- 
kirche steht. Aber auf weitliin ist der Lauf desselben nur an 
dem Sümpfboden im Thale kenntlich. d'Abbadie fand den 
Strom unfern der Quelle 12 F. breit, 2 Dezimeter tief und giebt 
ihm eine SchneUigkeit von 4 Milles in der Stunde. Nordwestlich 
von der HauptqueUe, etwa 10 F. entfernt, wird eine zweite 
gezeigt. — Auf dem Wege nach Norden trennt der Quell- 
strom Metscha von dem Agaulande^), nimmt dann, nach 
d'Abbadie, von der linken Seite den Kebezza auf, der der 
eigentliche Hauptstrom zu sein scheint^), rechts (?) bei den 
Agaous den Taati und Baranti^), und tritt dann am West- 
rande in den Tzana-See. Bruce's Schätzung seiner Breite 
bei diesem Eintritte, nämlich eine halbe englische Meile oder 
über 2000 F., scheint jedenfalls übertiieben; das wäre fast 
die doppelte Breite des Takazzethales nördlich vom Tzana- 
See oder die doppelte Breite der Themse bei Greenwich. 

Der Tzana-See liegt in 5732 F. Höhe (Rüppell) und 
misst nach Ferret und Galinier 13 Licues von Ost nach West, 
20 Lieues von Süd nach Nord, nach Röchet 12 bis 14 L. 
von Ost nach West und 30 von Süd nach Nord. Rüppell*) 
giebt ihm 150 Quadratstunden Fläche imd bemerkt, dass er 
einst wohl um die Hälfte grösser gewesen sein müsse. (Coo- 
ley sagt et^va 153 Quadi'atmeilen [1200 englische Quadrat.-M.J). 
Röchet hat 54 Sondirungen an verschiedenen Stellen vorge- 



1) L c 

3) Nach Almeide und Mendez vorher den Gemi, nach Lobo Gema, 
offenbar denselben, welchen d'Abbadie, so wieFerret und Galinier D sehe m- 
ma nennen, und der ein Nebenfluss von der rechten Seite und grösser 
als der Nil sein soll. 

3) Nach Lobo Linketil und Brantil; nach Mendez Chelti und Baut, 
von N. konunend, also von der linken Seite. 

4) IL p. 319. 
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nommen^ und im nördlichen Theile in mehr als 600 F. Tiefe 
keinen Gnmd gefimden. Die grösste der vulkanischen Inseln, 
welche sich über seinen Spiegel erhebt, heisst Dek. — 

Am südöstlichen Ende, südwestlich von Kiratsa, tritt er 
ep wieder aus dem See in Dara ein, in einer Breite von etwa 
600 F., bei einer Tiefe von 9 F. und einer Strömung von ^ Mille 
in der Stunde. Er fliesst nach Südost; die weite Fläche seines 
Bettes zieht sich aber wieder so zusammen, dass er nahe der 
Mündung desTsul in einer engen, 12 bis 15 F, breiten und etwa 
15 F. tiefen Spalte im vulkanischen Fels fliesst, über welche eine 
Brücke von einigen Bogen, die Deldei- Brücke, fuhrt Etwa 
3M. vom Tzana-See bildet er den 40 F. hohen Wasserfall 
von Tis-Esat oder den Feuerrauch, fälschlich den Catarakt 
von Alata genannt. Von da an fliesst er in einer Spirallinie 
etwa 40 M. lang eine Stufenreihe von Catarakten hinab, bis 
er südlich von seiner Quelle und nur etwa 10 Meilen von die-^ 
ser entfernt ein mehr als 6000 F. niedrigeres Niveau erreicht 
hat. Die aufgerollte Spirale von der Quelle bis zur Yabus- 
Mündung hat nach Cooley*) eine Länge von 100 geogr. M. 
Von der rechten Seite fliessen in ihn: 

der Tsul, welcher Metscha von Ybaba trennt (Ludolf, 
d*Abbadie und Ferret und Gal.) *) 

der Ab^a oder Abeya, welcher Metscha von Ennebsi 
trennt (d'Abb., imd Ferret und Gal.) 

der Sa dich (K. und G.) 

der Aswari mit dem Tammieh und Gült oder Tajatiel 
(Lud.; Beke). 

der Keeh, welcher die Nordgrenze von Godscham macht 
(d'Abb., F. und G.) 

der Gedd. — der Aratic. 

der Suaha (Suha) oder Soa (d'Abb., F. und G.) mit 
dem Yebert. 



1) Bull. ser. 3. t. XIV. p. 346. 

2) Ptolemy and the Nile, p. 101. 

3) F. und. G. haben diese Flüsse nach Beke gezeichnet und nennen, 
was diesem eigentlich angehört. 
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der Mnga (F. und G.) 

der Bechet. 

die Bogana oder Bagana (d'Abbadie und Ferret und 

GaL) und 
die Gotla oder Gattela (ebenso), welche den Wobas 

bilden, 
die Yeda (F. u. G.) 

die Tsehamu^a oder Tschamoga in Godseham (d'Abb., 
F. u. G.) 
Alle diese kommen von dem Gebirge von Talba-Waha, im 
Herzen von Gk>dscliam. 

der Godab oder Godieb, welcher Damot im Süden 

begrenzt (d'Abb.) 
die Temscha (d'Abb.), welche sich, nach Beke, verei- 
nigen und in 
den Bir ergiessen, so wie der Lakh und Solala. 
der Fat s am in Klein -Damot (d'Abb. und F. u. G.) 
der Zungini oder Zingini in Agaoumedör (d'Abb., 

F. u. G.) 
der Dura bei den Awawa (d'Abb., F. u. G.) 
die Bolassa oder Beiesa bei den Gunza- Negern 

(d'Abb.) oder bei den Schankalis (F. u. G.) 
der Alatis in Euara (d'Abb. u. F. u. G.) 
Von der linken Seite fliessen in den Abai: 
der Kuaschenni (F. u. G.) 

der Baschilo, ein grosser Strom, welcher fast alle Ge- 
wässer von Amhara aufoimmt und Biegemedör von Wolle 
trennt (d'Abb., F. u. G.) Seine Quelle ist, nach Beke, am 
Nordfiisse des Berges Sagarat, am äussersten Rande des Tafel- 
landes, und nicht weit von denen zweier Nebenflüsse des Ha- 
wasch, Börkenna und Melleh. 

der Wilaka oder Schonkura bei den Tulemo-GoUas 

(F. u. G.) 
dieDschamma oder Dschömma, welche ihre Neben- 
flüsse vom üstabhange Schoas, von Merabetieh, Maus und Te- 
golet bis zu den westlichen Bergen von Kat erhält, entspringt 



i 
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bei Gendissa und heisst anfangs Tschatscha. Ihre Neben- 
flüsse sind rechts der Wantschite, links aus einem grossen 
Becken der Belette, der Robbi Gomaro, der Robbi 
Sana, welche sich vereinigen. Zwischen diesem Becken 
und der Dschemma liegt die ganz holzleere, aber an Gras 
und Weiden reiche Hochebene von Schoameda. Anfangs 
fliesst die Dschömma auf der Ebene, dann aber fallt sie in eine 
tiefe Rinne und wendet sich endlich nach Westen. Nach Ber 
natz entspringt die Tschatscha wahrscheinlich in den Bergen 
von Bulga und Mintschar in der Provinz Fatagar, trennt dann 
das Gallaland von Schoa, und fliesst et^va drei englische Meilen 
von AngoloUa entfernt durch die Hochebene. Ueber 700 F. 
hohe, senkrechte Fclsenabgründe fallt sie in dieBeresa, die 
eine der Quellen des blauen Nils ist und nach Norden durch ein 
tiefes Thal über Basaltfelsen fliesst. Sie vereinigt sich mit der 
Dschamma. Von der Mündung der Dschamma an verlässt 
der Abai seinen Lauf nach Süden, auf dem er eine Breite 
von 180 bis 200 Fuss und eine Tiefe von 9 bis 12 Fuss hat 
(nach Röchet), und wendet sich westlich längs der Halbinsel 
Godscham. 

Der Kumutteh (F. u. G.) 

Der Moger oder Mogar oder Muger*), auf den Ab- 
hängen der hohen Berge von Salala (F. u. G.), in Limmu 
(d'Abb.) entspringend, und Tschelliha von Hebantu trennend. 
Dies letztere scheint unmöglich; die Angabe muss auf einem 
Irrthum beruhen oder diese Flussläufe müssen ganz anders 
gehen, als man bisher annimmt. 

Der Guder, aus Guderu, macht die Grenze zwischen 
den Gallas von Kutai und, einerseits, denen von Liban im 
Osten, so wie andererseits nach Westen gegen die von Gu- 
deru (d^Abb.) 

Der Agul oder Fintschawa, welcher aus Guderu kommt 
(d'Abb.), zwischen Guderu und Horro (Beke). 



1) Muga bei Ludolf. Wahrscheinlich muss er vor dem Guder genannt 
werden. 
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Der Dibuk (P. u. G.) oder Dubbuk (d'Abb.) im Lande 
der Gongas. 

Der Aletu oder Alaltu in Tschelliha (d'Abb., F. u. G.), 
im Lande Amuru (Beke). 

Der Welmaly welcher in Limma entspringt midAmm*o 
begrenzt (d'Abb. — F. u. G.) 

Der Bonka? (d'Abb.) im Lande der Gongas. 

Der Dedhessa (s. oben)*). 

Der YabnSy mit dem vorigen zusammenfallend (s. oben). 

Der Tnmaty in Fazokl. Dieses Land umfasst das ganze 
Uferland des Azrak^ mit zahllosen zerstreuten Bergen ^ auf 
etwa dreissig Lieues Länge. Mehr als zwanzig Tagereisen 
Bildlich von demselben soll nach Cailliaud ^) sich seine Quelle 
befinden (wie es scheint^ ist der Tumat hierbei für den Ha- 
bahia gehalten). ^^Von Südosten nach Nordwesten soll er 
vom Gallalande nach dem Mokadahlande^ dem äussersten 
südwestlichen Theile von Abissinien gehen. Dort sind seine 
Wasser roth und führen Gold." — Offenbar verlegt diese 
Nachricht seine Queller zu weit nach Süden, da wir gesehen 
haben, dass dort die östlichste Bifurkation des Baro sich 
schon in acht Tagereisen Entfernung finden muss. Ohne 
Zweifel wissen die dortigen Bewohner nur, dass ein grosser 
Strom von Süden her aus weiter Entfernung kommt; und die 
am Tumat hausenden, wie die am Yabus, wie die am Haba- 
hia, wie die am Dedhessa sind der Meinung, gerade der 
ihnen bekannte Strom sei eben dieser. Trdmaux') fand, dass 
er unter 10® 15' n. Br. von zwei Armen gebildet wird, von 
denen der westliche Deghessa, der östliche Tumat heisst; 
letzterer scheint der bedeutendere. Westlich von dort sieht 
man die grosse Bergkette von Dar-Fök oder richtiger Gam- 
mas; südlich, kaum drei Lieues entfernt, eine kleine Berg- 
gmppei» Das Thal ist oberhalb des ehemaligen Kamamil 



1) Absja bei Ludolf? 

2) Voyage U, p. 386. 

3) BalL ser. 3. t. Xm, p. 202. — 1850. 
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nach Tremaux unter 10^ ^ n. Br. gar nicht bewohnt, sondern 
bildet neutrales Terrain zwischen den Gallas und Negern; 
letztere iommen in der Zeit des niedrigsten Wasserstandes 
hierher, um Gold zu waschen. Der Tumat, dessen Ufer hier 
stellenweis mit undurchdringlichem Walde bedeckt, sind, in 
dem sich Elephantcnspuren häufig finden, floss am 1. April 
nur als ein sehr schwaches Wassernetz. Auf einem Räume 
von 1** Länge zählte Tremaux am Tumatufer fünfzig Gold- 
wäschen. — Nach Lefevre giebt es östlich vom Tumat wenig 
Gold, aber viel Eisen; östlich dagegen nur Gold und zwar 
im Ueberflusse. 

An der südlichsten Stelle, bis zu welctier Cailliaud seinen 
Lauf verfolgt hat, war sein Bett zwischen Bergen mit schöner 
Bewaldung eingeengt und nur 60 F. breit; das Wasser hatte 
sehr schnellen Lauf. Der Anblick erinnerte lebhaft an den 
Comer-See. Dort nimmt er eine grosse Menge Bäche von 
verschiedener Tiefe auf. Der Boden ist Thon, sehr sandig 
und steinig und reich an Eisen und Gold. Etwas nördlicher 
ist sein Bett 200 F. breit, und hohe Sandbänke hemmen das 
Wasser; aber obgleich es die Zeit seines niedrigsten Standes 
war, so floss es doch noch in zwei Drittel seiner Breite und 
hatte 5 bis 8 Zoll Tiefe. Auch nach Lefevre hat er ober- 
halb Kassan das ganze Jahr hindurch Wasser. Nördlicher, 
gegenüber dem Berge Faber, hat er die Breite von 200 F. 
und behält diese bis zu seiner Mündung in den Azrak, der 
hier etwa 300 F. breit ist. Unter 11« 2' 30" n. Br. ist sein 
höchstens 3 F. hohes Ufer mit Kraut und Gebüsch bedeckt; 
er schlängelt sich hier durch weite Ebenen, 1^ Stunde nörd- 
lich vom Dorfe Fazokl fallt er in den Nil; er war bei Cail- 
liauds Besuche hier zum Theil trocken, indess fliesst sein 
Wasser doch das ganze Jahr. Seine Ufer sind wenig hoch, 
mit grossen Dum-Palmen (die Duleb-Palmen sind nach Tre- 
maux nur im oberen Tumatthale häufig), Akazien, Nebkas, 
Sykomoren u. s. w. bedeckt. Auch am Azrak fangen hier 
in Fazokl die schönen Wälder an, welche der Lieblingsauf- 
enthalt der Elephanten sind. Südlicher haben, beiläufig ge- 
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sagt^ die Schaafe nicht mehr Wolle^ sondern Haare; die 
Mensehen nicht mehr schlichtes Haar^ sondern krauses: die 
asiatische Ra9e hört auf und die Neger beginnen*). — Bis 
Roseires hinab sieht man am Azrak Gongolas oder Baobabs^ 
Ebenholzbäume oder Babanos, Tamarinden u. s. w. 

Das früher beim Yabus über das Land Bertha Gesagte 
mag hier bei Gelegenheit des Tumat seine Vervollständigimg 
finden. Von Fazokl fangen die Bergreihen von Bertha, die 
von Norden nach Süden sieben Tagereisen fortziehen, an. 
Dar-Fök liegt auf dem westlichen Ufer des Tumat; zwischen* 
dem Tumat und Yabus war noch 1842 *) Kamamil, vom Berge 
Fadoca bis Fadasai; das türkische Land, nördlich davon ge- 
legen, heisst Dschebl Awinn (montagne des montagnards) 
und umfasst die auf beiden Ufern des Tumat liegenden 
Berge. 

Von Fazokl bis Kassan^) ist eine Tagereise süd- 
lich. Von Kassan eine Tagereise südwestlich liegen die Berge 
von Singeh, unter 10® 29' 44", mitten in der Kette; auf 
ihrem Ostabhange steht das Dorf Benitschangul, wo der 
Mek wohnt und jährlich ein grosser Bazar gehalten wird. 
Der zweite grosse Bazar ist in Farmaca. — Von Benit- 
schangul bis Kerineh ist eine Tagereise, von da bis Fassa- 
dur eine, von da bis Bibi eine, von da bis Gaon eine, von 
da bis Fadassi eine halbe ^). Fadassi, der Hauptort von 
Bimbischi, welches das Land südlich von Bertha ist, liegt am 
Ostufer des Tumat, südöstlich von Singeh. — 3 bis 4 Stunden 
südlich von Singeh liegt Logo, wo die Bergkette von Dar- 
Fök anfangt; sie setzt sich in nordsüdlicher Richtung bis drei 
Tagereisen südlich von Singeh fort, wo der Berg Dighetscha 
liegt. Dies ist indess wohl kein Berg, sondern derselbe Name, 
wie Tr^maux' Deghessa, ein Fluss. 



1) Tränanx im BaU. ser. 8. t. XU p. 272. 

2) Lefövre. BuU. ser. 2. t XVU. - 1842. 
8) 1. c. 

4) S. oben. Nach Cailliaud und Leftvre sind von Benitschangul bis 
Fadassi 2 Tagereisen, nach Eussegger 8. 
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Ich halte es für passend^ an dieser Stelle die Natur des 
Landes, durch welches der blaue Fluss strömt, der Anschau- 
ung näher zu bringen, indem ich die Schilderung eines Ur- 
waldes an seinen Ufern mittheile, wie wir sie Tr^maux ver- 
danken*). 

Urwälder mit nacktem Boden, wo man unter einer dichten 
Laubdecke geht, hat Sennär wenig; indess ist dies Land in 
der That nur ein weiter Wald, in welchem grosse, wüste 
Lichtungen und einige cultivirte Strecken in der Nähe seiner 
-Flüsse eine Ausnahme machen. Es sind zerstreute Q^büsche 
von Gummi-Akazien, Ebenholzbäumen, Jujuber, Akazien und 
verschiedenen anderen domigen Bäumen mit kleinem Laube, 
welche die ungeheure, wellige Ebene von Sennär bedecken. 
Nur wo die Feuchtigkeit des Bodens sich das ganze Jahr 
hält, und wo sich die Ebene fast bis zum Niveau der Flüsse 
senkt, findet man prächtige Wälder. Auf einem meiner Ausflüge 
wanderte ich zwischen domigen und verkrüppelten Büschen, 
die nicht einmal hoch genug waren, um mich gegen die 
brennende Sonne zu schützen, welche mich drückte. So ge- 
langte ich an den Rand des blauen Flusses, dessen tief in 
die Felsen eingeschnittenes Bett sich 45 bis 60 Fuss über 
den Wasserspiegel erhob. Ich schritt weiter auf einem Bo- 
den, der sich allmälig senkte; der Wald ward dichter, die 
domigen Bäume machten anderen, höheren Platz, welche ein 
entwickelteres Blätterwerk hatten; endlich gewann der Wald 
ein so düsteres und so wildes Aussehen, dass es mich fast 
erschreckte. Ich ging in einem Gewölbe, belebt von Thieren 
aller Art, mitten durch eine Menge von Baumstämmen und 
kriechenden Pflanzen, welche sich zusammenordnen, herom- 
winden und auf tausend Arten durcheinander schlingen: au- 
weilen glaubte man eher, durch das finstere Gewölbe einer 
Grotte zu gehen, als in einem Walde; ein Netzwerk gewun- 
dener Alleen, bestreut mit trocknen Blättern, zeigte aich mir, 



1) Vojage au Soudan orlental et dans TAfrique septentrional, 1847 und 
48. Paris, pl. 7. 
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aber die meisten hatten keinen Ausweg. Oft fand ich mich 
einem Wall von Bamnstämmen, von durcheinandergewundenen 
Stengeln oder Haufen von trocknem Holze gegenüber, das 
von Bäumen herrührte, die vor Alter umgefallen waren. In 
12 oder 15 F. Höhe ist das LaubgcwÖlbe so dicht, dass man 
kaum einige Oe£&iungen finden kann, durch die man den 
Himmel sieht. Jeden Augenblick folgt ein neuer Eindruck 
dem andern. Zahllose AflPen schreien, verfolgen sich und 
springen nach allen Richtungen von Zweig zu Zweig; von 
Zeit zu Zeit schwirrt ein Flug Perlhühner mit grossem Ge- 
räusche aus irgend einem Dickicht. Der Elephant, der in 
diesen Schatten Erfrischung sucht, lässt die gewaltigen Spu- 
ren seines Ganges sehen; auch die Schlangen zeigen zuwei- 
len ihre scheusslichen Fonyien. Zu dieser Tagesstunde neigt 
sich die Sonne, und Myriaden von Thieren aller Art nähern 
sich den Flussufem, um ihren Durst zu löschen. Die Tur- 
teltauben (arabisch Comr) sind zahllos; bei jedem Schritt, den 
ich thue, fliegen sie auf und schreien, als ob sie allen Thieren 
dieser Orte verkündigen wollten, dass ein fremdes Wesen 
ihren Bereich betritt. Gaszellen, Antilopen, Schakals und 
Roth wild, das ich nicht kannte, eilen an mir vorüber und 
fliehen bei meinem Anblick. Die gefahrlichsten Raubthiere 
gehen vor Anbruch der Nacht kaum aus ihrem Versteck her- 
vor; und wenn ich Augen in einem Dickicht blitzen oder 
Zweige sich bewegen sehe, ohne dass das Thier entflieht, so 
setze ich kluger Weise meinen Weg fort. Das überraschendste 
Geschrei trifft meine Ohren; und wenn ich mit den Augen 
die Thiere suche, von welchen es ausgeht, so entdecke ich 
zuweilen, dass es nur ein friedlicher, mit dem glänzendsten 
Gefieder geschmückter Vogel ist. Aber in anderen Fällen 
iA es auch der scharfe und kurze Ruf der Hyäne, oder gar 
das schreckliche Heulen des Löwen, das allein schon alle 
lebenden Wesen vor Schreck erstarren macht. 

(pl. 9.) Der Wald, welcher in Mittel -Afrika sich aus- 
breitet, fangt an sich zu zeigen, wenn man aus der Wüste 
tritt, aber arm, hässlicb und zerstreut. Wenn man Sennär 
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durchreist^ so sind die Punkte, wo er reich und schön ist, nur 
Ausnahmen; indess in den Umgebungen von Roseires und 
von da weiter nach Süden bedeckt im Gegentheii die 
schöne Waldnatur den gröästen Theil des Bodens. Die 
Vegetation erlangt dort eine grosse Mannigfaltigkeit. Wäh- 
rend des Frühlings ist ein grosser Theil der Bäume der Blät- 
ter beraubt: man sieht, nicht durch die Hitze, die übrigens 
fast beständig dieselbe ist, wird ihr Saft in Bewegung gesetzt, 
sondern sie erwarten die Regenzeit, ihren eigentlichen Früh- 
ling. Einige Arten jedoch haben ganz grüne Blätter, andere 
sind halbtodt, wieder andere endlich stehen in Blüte. — In 
dieser Gegend findet man die Dum-Pal];ne, und die Doleb- 
Pahne fangt an sich zu zeigen; an einigen Stellen bemerkt 
man die Banyane (le multipliant), deren Zweige Schöss- 
linge zur Erde senken, welche Wurzel schlagen. Der Eben- 
holzbaum, die Tamarinde, der Cactus, Acajou und eine 
Menge anderer Pflanzen zieren diese Wälder. Der Baobab 
ist eine der merkwürdigsten derselben; er ist der Elephant 
des Pflanzenreichs. Sein Stamm erreicht 54 bis 64 Fuss Um- 
fang, ja bei Roseires steht einer von 78 F. , so dass in dem 
hohlen Stamme, dessen Wände gewöhnlich nur ^V Centimeter 
haben, 140 Menschen Schutz finden können, für jeden 40 bis 
50 Centimeter Raum gerechnet. — Die Bäume der Euphor- 
bia canariensis, welche vereinzelt auf den Abhängen trockner 
Felsengebirge stehen, sind 24 F. hoch und haben eine Krone 
von 24 F. Durchmesser. — Russegger (IE. 2. p. 447) erzählt: 
Zwischen Woad el Ferur imd Hoeli el Foggara durchflieast 
der Azrak ein meist bewohntes Land. Der Fluss ist verhält- 
nissmässig schmal und sehr tief^ enthält viele Inseln, und 
diese sowohl, als das Ufer sind bedeckt mit Waldvegetation, 
von der man mit Recht sagen kann, sie prange in tropischer 
Pracht. Das Geflechte der dicken Wurzeln der Bäume senkt 
sich am Ufer in den Strom, während sich zugleich die Aeste 
derselben in seinen Fluten baden. UndurchdringUch durch 
ein Gewebe von ScIJingpflanzen, durch Domen und Stachel- 
gewächse, geschmückt mit den schönsten Blumen, belebt von 
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Affen, Schlangen und bunten Vögeln, seheinen Wald und Strom 
'in ein Ganzes zu verschmelzen, das über jede Beschreibung 
erhaben ist, das an Schönheit zwar unseren heimatlichen Wäl- 
dern nachsteht, an bizarrer Pracht sie aber weit übertrifft und 
jedenfalls als der vollendetste Ausdruck uranfanglicher, unge- 
zügelter Lebensfulle und Kraft betrachtet werden muss." 

Nördlich von der Stadt Sennär haben wir zunächst auf 
der rechten Seite noch den Den der zu nennen. Er scheint 
von Südosten, aus Gwindschar herzukommen, ist aber seinem 
Laufe nach noch fast unbekannt. Er fliesst, vielleicht 50 bis 
60 M. weit, fast dem Azrak parallel, nach Cailliaud nur 1800 F. 
von diesem entfernt« Sein etwa 200 F. , nach Russegger an 
der Mündung etwa 180 F. breites Bett, aus weissem Sande, 
ist tief eingeschnitten; seine Ufer, zum Theil bebaut, sind 
mit Mimosen bedeckt. Sein Wasser war Ende März noch 
sehr klar, während das des blauen Flusses schon sehr schlam- 
mig war; aber auch er soll einige Monate im Jahre seine 
Klarheit verlieren. Vier Monate bleibt er gefüllt und zu 
keiner Zeit wird er ganz trocken. Er hat Flusspferde und 
Ejrokodile. Weiter unten nimmt er mehrere kleinere Flüsse 
auf, welche nur einen kleinen Theil des Jahres zu fliessen 
seheinen. In ihn soll der Hessen Gologo fliessen. 

Wenig nördlicher als dieser mündet von derselben Seite 
der Rahad, d. h. der Donner, kürzer als der vorige, aber 
ebenfalls ihm fast parallel laufend. Cailliaud nennt ihn einen 
kleinen Fluss. Nach Parkyns") ist er schmal, aber zuweilen 
sehr tief und schlammig; seine Ufer sind gut bewaldet, imd 
dieser Wald ist reich an schönen Vögeln. Seine Quelle soll 
nicht weit von Tschelga sein*) und von dort fliesst er zwi- 
schen Kuara und Sennär; er macht die Grenze zwischen 
letzterem ujid Nubien. In letzterem Lande heisst er Schim- 
fah. Nur in der Regenzeit hat er Wasser, zu anderer Zeit 
ist er stellenweis ganz trocken. Beke giebt ihm an der Mün- 



1) Travels U. p. 417. 

2) Nach Beke. 

T. Kldden, der NU. 14 
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düng eine Breite von 150 bis 200 Schritt; Russegger (II. 2. 
p. 454) ungefähr 180 F. Werne") dagegen fand sein ganz 
trockenes Bett unfern Scnnär nur lOOFuss breit. 

Das Land zwischen den beiden zuletzt genannten Strö- 
men, auf grossen Strecken dichter Wald, reich an wilden 
Thieren, mit schwarzem, fettem, überaus fruchtbarem Boden, 
heisst Dschesireh el üschcsireh, d. i. die Insel der In- 
seln*); das eigentliche Sennär aber, zwischen Azrak, Abjad, 
Sobat undHabahia lieisstDschesirehHui*) oder el Hoye*) 
oder die Insel Hui. In der Mitte derselben, welche in der 
Breite von Senn&r nach übereinstimmenden Berichten bei 
Browne 3 J Tagereise misst, zieht sich die fruchtbare Hoch- 
fläche Burbum hin, Dschebl el Fungh genannt, nach den 
Funghi, welche iih 15ten Jahrhundert die ganze Insel besetz- 
ten*): eine Hochebene, welche durch Strassen und Nieder- 
lassungen mit beiden Nilströmen in Verbindung steht. Diese 
wirkliche Insel wird nach allem Bisherigen also dadurch 
gebildet, dass der vom GramSru - Gebirge kommende 
Nil sich theilt, sie auf beiden Seiten umfliesst, und 
von ihrem Nordende an wieder als ein einziger Strom 
nach Aegypten weiter fliesst. 

Am Nordende dieser Insel lag Souba, Soba, Seba oder 
Saba, die Hauptstadt des blühenden Alna -Reiches und die 
Residenz des Oberhauptes in demselben. Selim el Assuani*) 
(bei Makrizi) giebt Nachricht von derselben : „Souba liegt im 
östlichen Theile der grossen Insel, auf ihrer Nordseite, 
zwischen dem weissen und grünen Fluss, nahe bei 
ihrem Zusammenfluss. Am Ostufer des Nils (also des Azrak) 
liegt der erste Ort im Alöalande, genannt Abo ale, d. i. „die 



1) Reise nach Mandera, p. 68. 

2) CailHaTid H. p. 220. 

8) Brocchi osservazioni t. V. p. 272. 

4) Taylor life and landscapes on the Nile p. 302. — 1854. 

5) Werne Reise nacli Mandera p. 41. 

6) Burkhardt travels in Nubia 1819. App. Nr. IIL p. 500, und volbWn- 
diger in Quatremfere Mem. vol. II, p. 17, wo die Stadt StiXah heisst 
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Thore," also der Zugang zur Insel und zur Stadt. Nach die- 
ser Bedeutung zu schliessen, soll das „erster Ort" nicht be- 
deuten „die Hauptstadt"; diese war bekanntlich die weit 
berühmte Besidenz Soba oder Saba: derselbe Name, welchen 
Schoa im Mittelalter führt und den die Stadt in Arabien trägt. 
Wenn also Abeken ") erzählt, er habe auf dem östlichen Ufer, 
eine halbe Tagereise von Chartüm, einen weiten Haufen von 
Buinen, die von Soba, getroffen, der alten Hauptstadt des 
christlichen Aloa-Beiches, nach welchen die umliegende Land- 
schaft noch heute Saba benannt werde, so ist dies falsch, 
und er hat nur die Buinen von Aboale gesehen. Er fügt 
zwar hinzu, dass sich südlicher gar keine Buinen finden 
sollten; indess ändert dies an der Sache nichts. Wie schnell 
übrigens die Bauten in jenem Klima vergehen, lehrt uns El- 
Ais. Auch Inglish und Cailliaud haben offenbar nur densel- 
ben weiten Baum mit den aus gebrannten Ziegeln, wie man 
sie jetzt nirgend mehr im Nielgebiete verwendet, zusanunen- 
gesetzten Substruktionen von Aboale besucht, aber nicht die 
Buinen von Saba. Südlich von Chartüm, auf der Insel 
selbst, lag Saba, und vordem wahrscheinlich Noba oder 
Nubia, wie schon d'Anville vermuthete *). Er führt Idrisi*) 
an, welcher sagt: „Nubien wird vom Nil durchflössen und 
dem Flusse, welcher aus Abissinien kommt, ansehnlich ist 
und sich in den Nil ergiesst in der N«ähe von Bulac (ehemals 
lalac gelesen). Bulac liegt gerade in dem Winkel, welchen 
die „duo ejusdem Nili bracchia" bilden; und unmittelbar ober- 
halb Bulac liegt die Stadt Nubia oder Nuabia." Ich fuge 
hinzu, dass Selim el Assuani anfuhrt, die Insel Bilak sei der 
letzte muselmännische Platz in Nubien, 10 Tagereisen vom 
ersten Catarakt Nubiens, und dass von Dongola bis zum 
ersten Ort im Aluah-Beiche eine grössere Entfernung sei*). 



1) Bull. ser. 3. t. IV. p. 169. — 1845. 

2) Sur les sources du Nil, p. 48. — Das Dorf Nuba liegt, nach Russeg- 
gcrs Karte noch heute nach SO. von den Ruinen bei £1 Efnn. 

3) Climatis I, parte IV. — Jaubert p. 34. 

4) Nach Ibn Said 170 arab. Meilen oder 42»/, geogr. Meilen. 
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als die 50 Tagereisen ') von Dongola bis Assuan. Es ist 
klar, dass hier nicht die Takazze- Mündung gemeint sein 
kann. Also, wie es scheint, die Stelle von Chartöm, und süd- 
lich davon die des heutigen Nuba; d'Anville indess legt Bu- 
lac an die Takazze -Mündung. Er sagt femer: „Nubia ist 
sehr wahrscheinlich Meroe." Von diesem werde ich später 
sprechen. 

Selim el Assuani fuhrt an der genannten Stelle an: 
„Der Nil hat im Alualande sieben Arme. Einer derselben 
kommt von Osten; sein Wasser ist schlammig und er trock- 
net im Sommer aus, so dass sein Bett dann bewohnt wird; 
aber wenn der Nil steigt, so überschwemmt auch er seine 
Ufer." Welcher Fluss ist damit gemeint? Noch ist diese Frage 
nicht genügend beantwortet worden. Er nennt nun den zwei- 
ten, den Nil el Abjad, vom westlichen Theile, den dritten, 
den Nil el Akhdar oder grünen Nil, von Süden kommend 
(s. oben). Die anderen vier Flüsse kommen ebenfalls von 
Süden, etwas östlich, und ihr Ende ist nicht bekannt. Sie 
sind weniger breit, als der weisse imd grüne Fluss, und haben 
weniger Seiten - Canäle und Inseln. Ihre Ufer sind bewohnt 
und bebaut. Einer von ihnen kommt vom Hochlande von 
Habesch (also wohl der Rahad). Ich habe Niemand gefun- 
den, welcher sagen konnte, er habe das Ende dieser Flüsse 
erreicht. Alle vier ergiessen sich in den grünen (also offen- 
bar Rahad, Dender, Tumat), wie es auch der erwähnte 
thut, wonach sie sich mit dem weissen Flusse ver- 
einigen. 

Es bleibt demnach nur zu ermitteln, welches der zuerst 
oder zuletzt erwähnte, von Osten kommende, austrocknende 
Fluss ist, dessen Miindung in den Nil eher genannt wird, als 
die Vereinigung der beiden Hauptströme bei Soba, der also 
weiter oberhalb mündet, und der zugleich in den grünen 

1) Quatremfere M<5in. vol. n. p. 7. — Die Zahl 50 ist schwerlich rieh 
tig. Nach Idrisi sind 12 Kameltagemärsche bis zu dem schrecklichen Ca 
tarakt bei Dschenadil, und von da 6 Tagereisen zu Lande (4 zu Wasser ab- 
wärts) bis Bulac. 
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Nil geht, bevor dieser sieh mit dem weissen vereinigt. Uns 
bleibt nur der einzige Ausweg, den Adbaraals diesen Fluss 
zu bezeichnen und anzunehmen, es habe vor Jahrhunderten 
eine Bifurkation desselben im Adbaralande stattgefunden, in 
Folge deren sein schwacher, westHch gerichteter, austrock- 
nender Arm in der Gegend des Sumpfes Butana als der 
letzte Nebenfluss des Azrak von der rechten Seite angesehen 
werden musste, während der nach Norden gerichtete sich in 
dem Sumpfe Barakwa verlor. 

Bei einem Blicke auf die Stelle der Karte, wo der Ta- 
kazze bei Soufi in den Adbara geht, kann man sich in der 
That des Gedankens nicht erwehren, dass der Strom bei die- 
ser Wendung seines Laufes, welcher fast ein nach rückwärts 
gerichteter ist, von seinem ursprünglichen Laufe abgelenkt 
sein müsse, indem ihm irgend ein Hindemiss in den Weg 
geworfen, das ihm die von Ost nach West gerichtete Rinne 
versperrt hat. Ueberdies kommt der Name des Adbara nir- 
gendwo dem Takazze und der des Takazze nirgendwo dem 
Adbara zu, so dass wir auch den Namen zufolge hier zwei 
ganz verschiedene Ströme haben. Ate oder Addi heisst, wie 
Rüppell bemerkt, Bezirk oder Stadt; Adeg und Ada, sowie 
Adiga dagegen Wasser oder Fluss. Die Schreibart Ad- 
bara möchte also wohl die richtigere sein, und danach hiesse 
dieser Name denn: der Fluss Bara. 

Die Richtung des Takazze von Ost nach West ist, wie 
wir gesehen haben, eine der öfter in diesem Bereiche wieder- 
kehrenden, imd namentlich die vom Sobat innegehaltene. Die 
ganze Gegend der von den Doka und Schankala bewohnten 
Kolla ist eine niedrig gelegene, sumpfige, und wie die zum 
Azrak gehenden Ströme Rahad und Dender beweisen , gerade 
nach Nordwesten geneigte Ebene: nichts könnte natürlicher 
erscheinen, als dass die Wasser des Takazze ihren Weg nach 
Westen fortsetzten, um sich mit denen des Azrak zu verei- 
nigen. Selim nun berichtet auf das Bestimmteste, dass der 
Fluss diese Richtung einst verfolgte. Der doppelte Abzugs- 
kanal nach Westen und nach Nord, den das Takazzewasser 
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damals vielleicht gehabt, wtirde noch viel mehr Veranlassung 
gegeben haben, dass das Bett zur trockenen Zeit wasserleer 
ward, als es jetzt bei dem einzig von ihm innegehaltenen 
Laufe noch geschieht; xmd auch selbst jetzt noch kommt er 
zum Stagniren und trocknet fast aus. 

Es könnte scheinen, als habe man auch noch in späterer 
Zeit um dieses Ergiessen des Takazze in den Azrak gewusst 
und diesen Abzugsweg vielleicht noch für bestehend gehalten, 
als er schon längst nicht mehr vorhanden war. Selbst noch 1681 
fi^hrt Lüdoif in seiner Historia aethiopica') einen Brief sei- 
lieÄ abissinisehen Freundes Grregorius vom 20. October 1657 
an, in welchem der Lauf des Azrek beschrieben wird. Dmiä 
h^isst es: „Deinde transit interBizamam et Gongam et descen- 
dit in regionem Schankelarum. Cum autem declinat dextror- 
sum, paullatim relinquit occidentalem plagam a parte sinistra, 
ut pergat in regnum Sennaar. Priusquam autem perveniat 
ad illud, reperit duos magnos fluvios, qui effundunttrr in iHum, 
venientes ab Oriente, imus vocatur Tacazi, qui venit ex Tlgre; 
alter vocatur Guangue, qui descendit ex Dembea. Et post- 
quam pervenit ad regnum Sennaar, pergit in regionem 
Dengula et ita pervenit ad regnum Nubiae." 

Daraus erklärt sich denn auch, dass weder des PtoJe- 
maus oder vielmehr des Agathodämon Karte aus dem fünften 
Jahrhundert, noch irgend eine der alten Karten einen Neben- 
fluss des Nil aufw^eist, der wie der Adbara etwa unter dem 
17^ n. Br. in ihn mündet, so wie dass keiner der alten Schrift- 
steller eines solchen erwähnt: der Takazze war ja nur ein 
Nebenfluss des Astaböras, und wurde eben so wenig als die 
übrigen Nebenflüsse desselben ausdrücklich genannt. 

Behufs der Erklärung des Vorganges, in Folg© dessen 
der Fluss nicht mehr nach Westen läuft, erwäge man Fol- 
gendes. Dieselbe Richtung, in welcher das so vielen vulka- 
nischen Störungen unterworfene rothe Meer sich erstreckt, ist 
auch diejenige, welche den mächtigen Kignea (in dessen Nähe 

1) Lib. I. c. 8. 
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sich ein. thätiger Vulkan befinden soll), mit dem brennenden 
Vulkan auf den Comoren und den vulkanischen Maskarenen 
verbindet, so wie auch dieselbe, welche vom Adbara- Lande 
durch den vom Tzaua-See erfüllten mächtigen Krater nach 
dem Zuai-See geht Auch der letztere liegt, wie wir gese- 
hen, in einer Gegend erloschener Vulkane*), wo nach Tra- 
ditk)nen der dortigen Bewohner eine Strecke von mehrereja 
MeUen Durchmesser, von sieben Chefs besetzt, in Einer Nacht 
mit lautem^ unterirdischem Getöse versunken sein soll; am 
iblgenden Tage sei nur der jetzige See mit seinen Inseln 
sichtbar gewesen. So erzählte Karissa, ein Galla aus Cam- 
bat, welcher mehrere Jahre am Zuai-See gelebt hatte*). — 
Terrain- Veränderungen im Adbara-Lande sind demnach wahr- 
scheinlich geschehen; sie sind sogar gewiss. Es hat nämlich 
im Jahre 742 oder 743 in Aegypten und der Wüste Seba 
ein weit verbreitetes, sehr verwüstendes Erdbeben stattgefun- 
den, durch welches 600 Orte zerstört und Berge eingestürzt 
sind *). — Die Wüste Saba kann aber nur das Adbara-Land 
seux. Dasselbe liegt demnach mit dem Zuai-See auf einer 
Spalte, welche in historischen Zeiten verändernd auf die 
Oberfläche gewirkt hat. 

Eine geringe Hebung des Adbara- Landes von Tiaweh 
nach Norden würde nun aber dem Takazze seinen Weg nach 
Westen versperrt und ihm nur die nach Norden fuhrende 
Binne offen gelassen oder gar erst geöffnet haben. Bis zu 
dieser Epoche würde aber die Müpdung des Mokran eine so 
unbedeutende gewesen sein, dass es uns nicht Wunder neh- 
men kann, unterhalb des Azrak keinen andern Nebenfluss 
des NU bei den älteren Schriftstellern genannt zu finden. 

Wenn nun ein solcher Vorgang stattgefunden hat, so 



1) Bematz Scenes in EtHiopia; Röchet voyage etc. etc. 

2) Johnston travels in southern Abyss. 1344. vol. IL p. 361. 

3) V. Hoflf Chronik der Erdbeben und Vulkan- Ausbrüche 1840. vol. I. 
p. 195, nach Purchas Pilgrims ed. 1626, p. 1025. — Das Citat ist richtig; 
nor findet sich bei Purchas nicht die Wüste Saba g^annt v. Hoff hat 
also offenbar eine andere Qaelle unerwähnt gelassen. 
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ist es nicht woU möglich , dass dies zur Zeit des erwähnten 
Erdbebens, oder auch bei dem a. 887 in Aegypten stattge- 
habten') geschehen, welches so verwüstend gewesen sein 
soll, wie früher dort keines, oder bei dem vom Jahre 955, 
das einen Theil des Leuchtthurmes von Alexandrien umwarf*). 
Es muss nach Selim el Assuani's Zeit geschehen sein; oder 
wenn er und Gregorius noch Jahrhunderte nach diesen Er- 
schütterungen dem Takazze den alten Weg weisen, so bleibt 
nur übrig, dass dies entweder in Folge von Traditionen «o 
geschehen, oder dass ein ähnlicher gewaltsamer Vorgang erst 
in späteren Zeiten vorgekommen, ohne dass die Kunde da- 
von auf unsere Tage gelangt ist. — Ein altes Flussbett in 
dieser Bichtung hin ist bis heute nicht nachgewiesen; auch 
Parkyns, der neueste Reisende durch diese Gegend, ist von 
Soufi im Osten in zu südlicher Gegend nach Westen vorge- 
drungen, als dass er Spuren davon hätte auffinden können. 
Aber die grosse Sumpf- imd Weidestrecke Butana, welche 
Werne auf seiner Reise nach Mandera traf, so wie die kur- 
zen, irrenden Wasserläufe mögen in diese Richtung fallen, 
wenn nicht gar die über das ehemalige Bett im Kiesboden 
hingegangenen Jahrhunderte jede Spur eines solchen ver- 
wischt haben. 

Diese Erhebung des Terrains muss aber auch das nord- 
westlich anliegende Bett des gekrümmten Nils in Nubien 
empfindlich getroffen haben. Dies ehemals vom Nil befruch- 
tete Nubien ist bekanntlich jetzt verödet, und nach Lepsius' 
Ermittelimgen steigt das Nilwasser in dieser Gegend jetst 
nicht mehr so hoch, wie die alten Nilmesser angeben, sondern 
bleibt 24 F. unter der ehemaligen Höhe, kann also auch die 
Ufer nicht mehr in früherer Weise überschwemmen. Eine 
Erhebimg des östKchen Nubien, welches rechts von der alten 
Spalte, die der Nil einnimmt, Uegt, und eine gleichzeitige 
Senkung der westlichen Berührungskante, d. h. des Nilbo- 



1) V. Hoflf I. p. 202. 

2) Mas^üdi in Quatremöre Descr. de TEgypte. 
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dens^ wäre aber ein Vorgang, welcher dies Ergebniss voll- 
kommen erklärte. 

Bei einem solchen Laufe des Takazze nach dem unte- 
ren Azrak hin würde der Adbara mit dem Angerab als vierter 
Strom von SO. erscheinen. Auch würde noch ein anderer Um- 
stand seine Erklärung finden. Nach dem früher Gesagten wären 
es also zwei Takazzes, nämlich ausser dem aus Tigre noch der 
aus Inarya kommende Habahia, welche ihr Wasser mit dem 
Abai' vermischen; und so gut wie die beiden letzteren, würde 
auch der erstere Anspruch darauf machen können, Nil ge- 
nsamt zu werden. Und so findet er sich in der That noch 
genannt bei Alvarez, indem dieser z. B. den eine starke 
Tagereise von Lalibela entfernten Strom, nämlich den oberen 
Tagazze, Nil nennt, und indem er von dem Berge, auf wel- 
chem des Priesters Johann Söhne festgehalten worden, süd- 
lich vom Haik-See, sagt, er ziehe sich fast bis zum Nil hin 
d. h, bis zum oberen Tagazze. Auch früher wird er Nil 
genannt bei den arabischen Geographen, so auch noch früher 
in dem von Cosmas mitgetheilten Monumentum Aduliticum 
Ptolemeae Evergetae (an. 246. a. C), in welchem es heisst*): 
„Semena gens trans Nilum in nivosis montibus sedem habens." 
Wenn der von Norden kommende Eroberer den Nil über- 
schritten zu haben behauptet, um die Gebirgsbewohner von 
Samän zu unterjochen, so muss zu jener Zeit der Takazze 
diesen Namen geführt haben. — Man muss nicht mit Beke *) 
daraus folgern, dass die alten Auxumiten den Abai* nur als 
einen Nebenfluss ihres Flusses, des Takazze, angesehen hätten, 
und dass dieser von ihnen als der Oberlauf des Nil betrachtet 
worden sei. Nil hiessen sie alle drei; aber der Abai 
heisst eben Abai d. i. Vater der Ströme, weil er die 
Ströme, d. h. in der alten GSSssprache die Takazzes, in 
sich aufnimmt: der nördliche Takazze oder Strom Bara (Ad- 
bara), wenigstens im Quellstrome Tselari aus dem Lande 
Bora kommend; der südliche, als Bora, aus dem Lande 

1) L A. Fabricü Bibl. graecae Üb. IH. p. 604. — 1707. 

2) The Kile and its tributaries p. 36. 
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Bora kommend (s. oben); wid nach ihrer Vereinigung mit 
dem Abai, der zwischen den Wolle- und Tuloma Gallas bei 
seiner Wendung nach Süden eben&lls eine Landschaft Bo- 
rana bespühlt; nachdem aus allen dreien der grosse ^ bei 
Chartüm mündende Strom entstanden ist; der Strom Bora 
oder Astaböra genannt. 

Wollte man die fernste Quelle, welche ihr Wasser zu 
diesem Strome sendet, als die des Astaboras gelten lassen^ 
so wäre dies, wie es scheint, die des Suntu, die ja auch ak 
eine Quelle des weissen Nil dem Leföbvre genannt wurde. 
Dieser Fluss durchfliesst eine Gegend, die auf früheren Kar- 
ten bis zu der von Güssefeldt 1806 als die Heimat des GaUsr 
Stammes der Asboren bezeichnet wird; und der Strom 
Bora heisst, wie wir uns erinnern, im alt-äthiopischen Asa- 
Bora. — 

Dass der südlichere Takazze oder Takwi oder weisse 
Nil in seinem Verlaufe bis Chartäm nach der einen Auf- 
fassung der Alten (denn Erathostenes nennt deren zwei) der 
Astapus ist, habe ich bereits oben erwähnt. Dieser An- 
sicht gemäss ist dann nur der Abai nebst dem nördlichen 
Takazze der Astaboras; und Astaboras, wie Astapus, kommen 
danach beide von Osten aus Seen, oder — nach der zweiten 
Ansieht — der Astbaöras von Osten, der Astapus von Süden 
aus Seen. 

Wenn de Barros die drei grossen Ströme, zwischen de- 
ren Läufen die Länder des Kaisers von Aethiopien liegen, 
Tagazy, Abawy und Tacwy nennt, so verstehen wir nun, 
welche drei er gemeint: nämlich den Takazz, den Abäi und 
den Godschob-Habahia (ehemals Tacwi) oder überhaupt das 
Gebiet des Astaboras. Dass er diese Ströme: 1. Astaboras, 
2. Nil und 3. Astapus nennt, will nichts bedeuten; die rich- 
tige Deutung dieser Namen lag nicht in seinem Vermögen. 
Von derjenigen Deutung dieser Namen bei de Barros, welche 
Cooley in seinem Ptolemy and the Nile, 1854 p. 53 giebt, 
lässt sich eben nichts Anderes sagen, als was er selbst auf 
der folgenden Seite von Beke in einer Weise sagt, die uner- 
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hört ist; wie er denn gern Urtüeile ausspricht, die man ge- 
wohnt ist, unter gebildeten Leaten anders gefasst zu finden; 
ja, die sogar empörend sind, wenn sie Koryphäen der geogr. 
Wissenschaften, wie unseren würdigen C. Ritter, betreffen. 
(S. Inner Afrika.) Uebrigens rauss Cooley die betreffenden 
Stellen des de Barros nur sehr oberflächlich geprüft haben. 



Somit wären wir nun an die jetzige Mündung des Asta- 
biras gelangt; die ehemalige (oder eine zweite) lag südlicher, 
and Werne hat auf seiner Reise von Chartüm über Sennär 
nach Mandera das alte See- oder Flussbett verfolgt. Es blei- 
ben nun noch die beiden Hauptströme bei ihrer Vereinigung 
zu vergleichen, nachdem ich Russeggers Höhenbestimmungen 
des Azrakbettes mitgetheilt. 

Chartüm unter 15« 37' 0" n. Br. liegt in 1431 Par. F. 
Meereshöhe (nach Linant 15« 34' n. Br. und 32 <> 30' 58" 
östl. L. V. Greenw. = 50« 11' 43" v. Ferro*). 

Woadmedineh unter 14 <> 34' 0" n. Br. liegt in 1500 Par. 
F. Meereshöhe. 

Sennär unter 13« 37' 10" n. Br. liegt in 1545 Par. F. 
Meereshöhe (Rüppells Schätzung war 2350 F.). 

Roseires unter 12« 10' 0" n. Br. liegt in 1603 Par. F. 
Meereshöhe. 

Fazokl unter 10« 46' 50" n. Br. liegt in 2572 Par. F. 
Meereshöhe. 

Demnach ist das mittlere Gefalle des Azrak 
zwischen Chartüm u. Woadmedineh l',70 auf 1 Lieue (25 auf 1«) 

„ Woadmedineh u. Sennär l',8l „ 1 „ 

„ Senn&r und Roseires l',26 „ 1 „ 

„ Chartüm und dem Meere 2',03 „ 1 „ 

Der Azrak, bei Sennär Adit genannt, fliesst nach Inglish^) 



1) Holroy d hat von Linant die, wie er sagt, richtigere Ang'abe zu 32* 
11' 25" erhalten. (S. Journal of the geogr. Soc. voL IX. p. 166.) 

2) Narrative p. 196. 
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und Taylor*) fast rechtwinklig in den Abjad. Vor der Mün- 
dung des Abjad zieht sich quer ein Riff hinüber, und nörd- 
lich vqr Chartfim liegen zwei flache Inseln, Tutti und Uma- 
dom oder Um dum. Taylor*) nennt die letztere Omdurman; 
dies ist aber nach Russegger ein Dorf am weissen Nil, nahe 
der Vereinigung, wie Kube eins am blauen Fluss ist. Char- 
tum selbst liegt dicht am linken Ufer des blauen Flusses, eine 
halbe Stunde vom weissen Flusse entfernt. Auf älteren Kar- 
ten steht an der Stelle von Chartüm eine Stadt Tutti. Diese 
also genannte Insel scheint die von Plinius Tadu genannte 
zu sein, bei welcher der Nil den Hafen des alten Meroe 
bildete. 

Der Azrak ßingt nach dem früher Gesagten (s. Klima 
von Abissinien) bei der Tumat-Mündung Ende Aprils an zu 
steigen; bei Chartum etwa fünf Wochen später, nämlich ge- 
gen die Mitte des Monats Juni; der Abai in Godscham da- 
gegen Ende Juni*) oder gar erst Mitte Juli, obwohl die Re- 
genzeit, wie im Takazzethale , schon Ende Aprils beginnen 
muss; so dass also die Wasser des letzteren beim Steigen 
des Azrak ganz unbetheiligt sind; die Veranlassung dazu 
müssen vielmehr die aus südlicheren Gegenden herkommen- 
den Gewässer des Habahia sein. — Inglish*) fand nämlich, 
dass der Azrak am 10. Ramadan 1821 (d. h. am 12. Juni) 
seine Klarheit verlor, und bemerkt, dass dies das Zeichen 
seines beginnenden Steigens sei. In Chartüm glaubt man 
allgemein, dass das Wachsen des Abjad 20 Tage später 
anfange ; indess scheint Vaudey *), welcher dort wohnhaft ist, 
nicht dieser Ansicht zu sein. Brocchi •) bemerkt, dass Abjad 
und Azrak sich immer auf demselben Niveau halten; 
und Inglish führt gar an, dass 1821 der Abjad fast einen 



1) Life and landscapes on the Nile, p. 313. 

2) p. 315. 

3) Johnston vol. II. p. 180. 

4) Narratives, p. 165. 

5) Bull. ser. 4. t. IV. — 1852. 

6) Osservazioniy t. V. p. 272. 
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Monat früher zu steigen anfing, als der Azrak. Es scheint 
also in Bezug auf den Eintritt des Schwellens der Flüsse, 
sowie in Bezug auf die Begenzeit. etwas Constantes noch 
nicht ermittelt zu sein. Nur so viel steht wohl fest, dass die 
Regen später eintreten, je nördlicher die Gegend liegt, je ent- 
fernter von der Ostküste, und je geringer die Erhebung über 
die Meeresfläche ist. Denn unter 10** n. Br. beginnen sie 
Ende Aprils; unter 15** n. Br. Ende Mai; in Schendi Mitte 
Juni*); in Ober- Ägypten am 18. oder 19. Juni (d. h. in dem 
Gebirge, während das einige Stunden entfernte Nilthal ohne 
Regenzeit bleibt); am Mareb den 29. Juni oder Anfangs 
Juli. Auf der äthiopischen Kette in 57^ östl. L. Ende März; 
am Tumat, in 52® östl. L. Ende April; in Tigre Ende April; 
im südlichen Schoa Mitte Juni. 

Das Steigen des Wassers bei Cairo beginnt nicht vor 
dem Juni, gewöhnlich in den ersten Tagen dieses Monats. 
Wodurch aber wird es veranlasst? Der Takazze oder Mo- 
gren fangt an seiner Mündung, nach Burkhardt, am 10. Mai 
an, in den Nil zu fliessen, nachdem in seinem Oberlauf schon 
Ende März die Regen begonnen haben (s. oben). Die Was- 
ser von Tigre hommen also in den ersten Tagen des 
Juni in Cairo an. Erst viör Wochen später schwillt der 
Nil in Godscham; zugleich mit dem Steigen der Wasser bei 
Cairo beginnt das Steigen des Azrak bei Chartöm, und zu 
derselben Zeit oder noch später das des Abjad. Freilich 
schwellen letztere, wie gesagt, auch einmal mit dem Tal^azze 
zugleich am 12. Mai (wie 1821); aber in denjenigen Jahren, 
wo diese Abnormität nicht eintritt, kann allein der Takazze 
die Veranlassung zum Steigen des Nils bei Cairo im Anfange 
Juni sein. Cooley hat 1854 den Grund dieses Steigens noch 
nicht finden können. 

Nach Bruce ist. der Abjad dreimal so mächtig, als der 
Azrak, der ohne jenen gar nicht einmal Aegypten erreichen 



1) Burkhardt trayel», p. 351. 
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würde'). Auch nach Linants Urtheil ist der Abjad ohne 
Zweifel der bedeutendste der beiden Ströme; er hat eine 
grössere Wassermenge als der Azrak, und obwohl er am 
Zusammenfluss etwas schmaler ist, als höher hinauf, so steht 
er doch an Breite dem Azrak nicht nach. Auch Burkhardt 
versichert*), oft von den Sennär- Kaufleuten den Ausspruch 
gehört zu haben, dass der Abjad bedeutend breiter sei, als 
der Azrak. Nach Taylor hat Mitte Januars jeder der beiden 
Ströme an der Mündung etwa 2400 F. Breite; nach M'Queen 
der Adjad im April 1800 F., der Azrak *) nicht halb so viel. 
Brocchi giebt dem Abjad am Zusammenfluss nach dem Regen 
eine Breite von einer halben Meile '^). Der Abjad ist also 
mehr denn doppelt so breit, als der Azrak, und eine Viertel- 
Meile höher hinauf von da, wo sich beide Ströme vereinigen, 
hat er eine Breite von etwa 7000 Fuss. Inglish versichert, 
dass die Wasserfülle des Abjad so bedeutend sei, dass er 
den Azrak fast in seinem Laufe hemmen würde, wenn er 
nicht dm*ch das Quer-Riff an seiner Mündung gehemmt würde. 
Ihre Fluten können sich bis auf eine 2 geogr. M. lange 
Strecke ^) hin nicht mit einander mischen. Ebenso sagt Russ- 
egger: Der Abjad ist in Betreff der Richtung seines Laufes 
und seiner Wassermenge von beträchtlich grösserer Wichtig- 
keit, als der Azrak. Nach Taylor sind beide Flüsse am Ver- 
einigungspunkte von fast gleicher Breite, aber der Azrak hat 
(im Januar) eine weit stärkere Strömung. 

Nach Linant*) hat der Abjad oberhalb der Insel Totti 

Anfang März Ende Juli 

Trfihrend der 
Ueberschwemmimg 

im Querschnitt 582,77 DM. 3924,49 QM. 



1) MtiiTay im Life of Bruce, p. 418. 

2) p. 351. 

3) Inglish p. 147. 

4) Osserv. V. p. 272. 

5) Taylor p. 313. 

6) Bull. ser. 4. t. IV. p. 436. - 1882. 
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mitd. Geschwindigkeit an der 

Oberfläche in 1 Sekunde . . 0,51 M. 1,54 M. 

Durchgang in 1 Sekunde . . . 297,20 C.-M. 6043,714 C.-M. 
Dagegen der Azrak: 

im Querschnitt 360,3 GM. 3288,06 DM. 

mittlere Geschwindigkeit . . • 0,44 M. 1,9 M. 

Durchgang 158,53 C.-M. 6247,314 C.-M. 

Der ganze Fluss bei Alifön: 
im Querschnitt .... 6982,210 DMfetres. 
mittl. Geschwindigkeit 1,72 M. 

Durchgang 12009,401 C.-M. 

Nach Capitain Peels Beobachtungen Ende Oktobers 1851, 
also in der Zeit, wo höchst wahrscheinlich der Abfluss des 
weissen Nils nach Westen im grössten Maasstabe stattfindet, 
und zwar nach einem Sommer, in welchem die Eegen in 
Abissinien ungewöhnlich hefitig gewesen waren ' ) , hat unmit- 
telbar oberhalb der Vereinigung 

der Abjad der Azrak 

Breite 483 Yards 768 Yards 

ungefähre Tiefe 13,92 F. 16,11 F. 

ungefähre Strömung . . . 1,47 Knoten 1,564 Knoten 
Wassermenge in der Mi- 
nute 2.985.400 C.-F. 5.820.600 C.-F. 

der Nil unterhalb der Vereinigung: 

Breite 1107 Yards, 

Tiefe 14,38 F. 

Strömung. . . 2 Knoten 

Wassermenge 9.526.700 C.-F, 
Nach den vorstehenden Angaben von Linant, welche 
schliessen lassen, dass die zuletzt genannten Abnormitäten 
enthalten, giebt der Abjad in der trocknen Zeit fast zweimal 
so viel Wasser, als der Azrak; in der Zeit aber, in welcher 
der Nil am wichtigsten ist, also während des Hochwassers, 
hat der Azrak etwas mehr Wasser als der Abjad, so dass sie 



1) S. Taylor. 



224 

sich wie 31 zu 30 verhalten. In dieser Zeit ist, wie gesagt, 
wahrscheinlich die Ableitung nach Westen hin bedeutend, 
wie ja a.uch Aussagen darauf hindeuten; ohne diese würde 
der Abjad den Azrak gewiss ebenso entschieden beherrschen, 
wie in der Zeit des niedrigen Wasserstandes. Indess wegen 
dieses zeit^veisen Ueberwiegens der Wassermenge des Azrak 
sagen die Uferbewohner desselben, dieser sei der wahre Nil*). 
Kussegger dagegen versichert, die Eingeborenen nenneten 
nur den Abjad mit dem Namen Nil, und sähen den Azrak 
nur als einen Nebenfluss von geringerer Wichtigkeit an; sie 
gebrauchten beim blauen Flusse nie den Namen Nil, wäh- 
rend dieser doch bekanntlich durch lange Jahrhunderte hin- 
durch ganz allein der Träger dieses Namens gewesen ist. 
Die Abissinier betrachten ihi*en Aba'i noch immer als den 
eigentlichen Nil. — Schon Maillet wusste, dass der Abjad 
wenigstens ebenso bedeutend sei, wie der Azrak, obwohl 
er seinen Namen in dessen Gewässern verliert; denn, wie 
wir das weiter oben als Regel beim Godscheb erkannt haben, 
giebt auch hier der geringere Azrak nach dem Zusammen- 
flusse dem vereinigten Strome weiterhin seinen Namen noch 
auf eine weite Strecke. 

Nach alle dem kann man sich nicht wundem, wenn Beke 
sagt, der Azrak sinke im Vergleich mit Sobat, Tubiri und 
Abjad gewissermassen zur Unbedeutenheit herab; wohl aber 
muss man sich wundem, wenn man liest, wie Cooley 1854 *) 
sich bemüht «u beweisen, der Azrak sei der bedeutendere 
Strom und der eigentliche Nil. 

Wenn der Azrak anfangt zu steigen, sind seine Wasser 



1) Zum Theil mag sich diese Ansiclit wohl auf den Umstand gründen, 
dass nach Linant der allgemeine Anblick des Flusses unterhalb der Yer- 
üinigung weit mehr den Charakter des Azrak als den des Abjad hat; — sowohl 
in der Beschaffenheit der Ufer und nächsten Gegend, als in seiner Weite, 
dem gewundenen Laufe, den Sandbänken und dem Mangel an grossen Mu- 
scheln, wie sie sich nur am Abjad finden, ähnelt der Nil dem Azrak. — Aach 
giebt es dort verhältnissmässig wenige Wasservögel, während diese am Abjad 
zahllos sind. 

2) Ptolemj and tiw NUe, p. 112. 113. 
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braun von Schlamm; während der Flutzeit fast schwarz *), die 
des Abjad dagegen weiss von feinem, weissem Thon, welcher 
darin aufgeschlemmt ist Taylor fand im Januar den Abjad 
schmutzighellbraun, den Azrak tief blaugrün. Nach Linant 
ist der Azrak von grünlicher Farbe, während der Abjad 
stets weiss ist, gleichsam seifig, selbst während der Ueber- 
schwemmung, wenn der Azrak röthlich wird durch die Art 
des Schlammes, den er vom Tumat herunterbringt. Auch 
der Mogren fuhrt in dieser Zeit eine Menge schwarzer Erde, 
welche auf die allgemeine Farbe Einfluss hat. Von dem 
weisslichen Wasser des Abjad, welches sich zeigt, sobald der 
Fluss trübe wird, sprechen auch Maillet und Brocchi; letzte- 
rer nennt das des Azrak dagegen röthlich. Das weisse soll 
sich zum Trinken schlecht eigenen; Brocchi indess zog es 
dem des Azrak vor, weil es zur Zeit der Flut weniger trübe 
war, und ist der Meinung, dass bei niedrigem Wasserstande 
wohl das Umgekehrte der Fall sein mag. — Die hohen Ufer 
des Azrak bei Chartüm müssen künstlich bewässert werden; 
die ganz flachen Ufer des Abjad aber sind grösstentheils 
versumpft. Dieselben erscheinen übrigens nach der Ueber- 
schwemmung überall gelbroth*), und dann bedeckt der Cy- 
perus rotundus (in Aegypten Saed genannt), weite Strecken 
mit seinem Grün*). 

Im unteren Laufe des Nils, bei Cairo, erscheint die grüne 
Farbe des Nils etwa am 12. Juni; sie wird, wie man ver- 
muthet, durch den Einfluss verdorbener oder stehender Ge- 
wässer oder durch die Wirkung der heissen Südwinde auf 
den trägen Strom erzeugt. Sobald die ersten Tropfen am 
12. Juni fallen, fangt der Nil an grün zu werden, bis er wie 
mit Moos bedeckt scheint; dasselbe gilt von allen Neben- 
armen, nur die Cistemen bleiben rein. Dies Grün dauert 



1) Inglish 1. c. 

2) S. Brocchi V. 1. c. 

3) Seine aromatische Wurzel, gi-oss wie eine Dattel, hat einen pfeffer- 
artigen Gcnich und wird wirksam gegen Leibsclimerzen angewendet. Das 
Kraut macht das Vieh merkwürdig schnell fett. ^^^ 

V. Klöden, der NU. *^ 16 
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zuweilen 20 Tage, nie über 40; und diese Zeit heisst el chat 
raviat. Das Wasser ist während derselben verdorben, ge- 
schmacklos und ungesund. Wenn das Grün vergeht, wird 
der Nil roth und sehr schlammig. Diese Farbe fängt im 
Juli an, und wird durch die Ankunft der abissinischen Wasser 
veranlasst; von da an steigt das Wasser schnell. In der 
Mitte August hat er die halbe Höhe, die bedeutendste gegen 
Ende September; die Aegypter glauben, dass er ganz be- 
stimmt am 24. September abnimmt*). Vom 24. September 
bis Mitte Oktober bleibt er indess auf der Höhe; am 10. Nov. 
ist er zur Hälfte gefallen, und er nimmt nun langsam ab, 
bis er im April das Minimum seiner Höhe hat. — In Ober- 
Aegypten steigt er 30 bis 35 F., in Cairo 23 bis 24 F., im 
nördlichen Delta 4 F. — Die Tiefe des Flusses ist an ver- 
schiedenen Stellen verschieden; an der Mündung bei Da- 
miette 7 bis 8 F. bei niedrigem Stande, 41 F. (soll wohl 
14 heissen) bei hohem. 



1) Vater Wansleb in Calmets Dictionary by Taylor. Artikel Nil; citirt 
im Journal of a deputation sent to the Easi by the Committee of the Malta 
Protestant College, 1849. London, 1854. 



DER TAKAZZE. 



In der Provinz Lasta^ in Abissinien^ entspringt östlich 
von dem berühmten , aus dem Fels gehauenen Kloster von 
Lalibela, dem alten Königssitze vonLasta, etwa unter 12® n. 
Br. und 57® östl. L.*), an den Abhängen des Abuejeh^ eines der 
höchsten Berge der östlichen Kette in dieser Provinz, bei 
Katschinamba die Quelle Aschguagua des Takazze d. h. 
des Stroms: ein Gewässer, welches zunächst eine Strecke 
von Ost nach West läuft und Wadela von Lasta trennt Rechts 
lässt er den Distrikt Aina, welcher vor Lasta konunt, und die 
Städte Lalibela, Nakutolab, Tschagela, Belbela und Siun^. 
Auf dieser Strecke von Osten nach Westen durchläuft er ein 
Hügelland, darauf eine wüste und sehr heisse Ebene und 
dann, von der Mündung des Nebenflusses Menna an, eine 
von Süden nach Norden gehende Rinne, die parallel mit dem 
Nilthale südlich von Chartüm ist. Unter 13J® nimmt er, um 
Samän herum, eine westliche Richtung: die dritte unter den 
Hauptrichtungen, welche die zum Nile zusammenfliessenden, 
ansehnlichen Wasserläufe verfolgen. Etwa unter 53 J^® ö. L., 
in der tiefen, sumpfigen Kolla angelangt, henunt das Plateau 
der sogenannten Insel Meroe plötzlich seinen Lauf, und er 
fliesst, von hier ab Adbarah genannt, rechtwinklig abge- 
lenkt, am Rande dieses Plateaus fast gerade nach Norden 
und dann nach Nordwesten: ein Lauf, welcher der ersten 



1) Eine astronomische Ortabestimmnng ist noch nScht gemacht. 

16* 
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Hauptrichtung der Nilzuflüsse folgt. An der Mündung heisst 
er el Mokran. — Der Lauf dieses Stromes ist bisher nur 
ungenügend, ja sogar nur theilweis bekannt gewesen, und 
selbst in Gumprechts neuer Geographie von Afrika wird die 
Identität des Takazze und Adbara noch in Zweifel gestellt. 

Die Rinne im Schieferfels, auf deren Grunde der Takazze 
fliesst, ist eine der am steilsten eingeschnittenen in ganz 
Abissinien. Die Trappfelsen erheben sich an seinem Ufer 
nach Röchet*) fast senkrecht- zu einer Höhe von 1850 F. — 
Sein Flussbett liegt bei Tsararva in Avergale 3300 F. über 
dem Meeresspiegel. An der Wendungsstelle, bei Ber Agaou 
fand Rüppell ihn 80 F. breit und 3 F. tief; er fügt aber 
hinzu, dass die Wassermenge zu anderen Jahreszeiten um 
ein Drittel geringer sei. Pearce ging von Osten her über 
denselben nach Samän, und fand ihn Anfangs Oktober 300 
Yards breit (Salt p. 281); Salt selbst (p. 355) am 9. April 
50 Yards; Krapf am 7, April 160 Fuss, mit dem Bemerken, 
dass er in der trocknen Jahreszeit nur 60 F. Breite und 1^^ 
oder 2 F. Tiefe habe. — Die Höhe über dem Meere ist hier 
2892 F. Bei Tschellatschekenneh *), östlich von Debra Abai, 
auf der Karawanenstrasse in dem zu Tigre gehörenden 
Distrikte Zana, in 2603 F. Meereshöhe'), hat die Rinne 
etwa 2000 F. Tiefe; die Breite des Flusses ist dort etwa 60 
F. und seine Tiefe zur Zeit des niedrigsten Wasserstandes, 
gegen Ende März, übersteigt nicht 3 bis 4 F. Zu dieser 
Zeit ist er an fast allen Stellen zu durchwaten. Nach der 
Regenzeit steigt er jedoch bis 15 oder 18 F. : Schlanma, Kräu- 
ter und Reiser bezeichnen zwischen den Baumästen das Ni- 
veau seiner höchsten Fluten. Eine herrliche Vegetation be- 
deckt seine Ufer; in der Waldubba prangen diese überall 
mit Sykomoren, Baobabs und Tamarinden, die, mit bewun- 
dernswürdig kräftigen Schösslingen und üppigem Blattwerk 



1) Bull. 8er. 3. t. XIL p. 296. 

2) Ferret et Galinier Voyage 1847. 11. p. 275. 

3) Rüppells Beise. 
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geziert, hie und da von Schlingpflanzen umwachsen, durch*- 
zogen und gesperrt sind. Aber zwei oder drei Nächte im 
Oktober oder November in dieser oder einer ähnlichen Ge- 
gend zugebracht, erzeugen ein tödtliches Fieber. 

In dieser Gegend tritt er zwischen dem wilden, unbe- 
wohnten Tembela zur Rechten und dem ungemein wasser- 
reichen Waldubba und Walkait, deren unterer Theil Mazaga, 
d. h. niedrige Ebene genannt wird, aus dem Gebirge her- 
aus. Parkyns *), welcher ihn ebenfalls hier überschritt, schil^ 
dort ihn als an manchen Stellen fast so breit, wie die Themse 
bei Greenwich (d. h. etwa 1200 F.), und als so reissend, wie 
die Rhone bei ihrem Austritt aus dem Genfer- See. Schon 
Bruce hat ihn hier, südlich von Schireh überschritten, und 
fand ihn in der trocknen Jahreszeit etwa 600 F. breit und 
3 F. tief. Weiter unterhalb führt er, wie es scheint, den 
Namen Bassalam^) oder Bahr el Hamran, nach den 
Hamran- Arabern an seinen Ufern*). 1^ Tagereisen nördlich 
von Sufi wendet er sich aus den dichten, oft imdurchdring* 
liehen tropischen Wäldern, die reich an Löwen, Leoparden, 
Heerden von Elephanten und Rhinoceroten, so wie an pracht- 
vollen Vögeln sind, in weite Grasebenen tretend, rechtwinklig 
nach Norden, oder, wie man richtiger sagen müsste, er mün- 
det in den Adbara, der weiter im Süden zwischen Tschelga 
und Genda, zehn Stunden westlich von Gondar, entspringt und 
dort die Provinzen Tschelga und Dembea scheidet. Ln obersten 
Theile seines Laufes heisst derselbe Guanch (Guangue). Die- 
ser Adbara ist, nach Parkyns, bedeutender als der Takazze, 
in der Regenzeit von grosser Breite und ansehnlicher Tiefe. 
Er nimmt, ehe er nach Sufi gelangt, von der rechten Seite 



1) Voyage ü. p. 321. 

2) S. Beitz in den Denfcschr. der kaiserL Akademie d. Wissensch. zu 
Wien 8r. Bd. 1854, p. 1. 

3) Dieser Stamm gehört zu den Bischariehs und spricht, wie das Volk 
der fruchtbaren Landschaft^ Takka oder el Gasch, eines Theiles des alten 
Bedjah, und überhaupt die Stämme östlich vom Nil, die Hadendawi-Sprache. 
(Parkyns voy. IL p. 404). 
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den Bahr Salama und An grab auf, von denen der letztere 
aus den Bergen nördlich von Gondar kommt. Dieser Fluss 
scheint derselbe zu sein, welcher von Südosten her, eine 
Tagereise oberhalb Sufi, unter dem Namen Sidit (Sitit, Set- 
tit) mündet. Ich folge hier Beitz, obwohl die Herren Vaissifere 
und Malzac, welche, wenn ich nicht irre, mit ersterem gereist 
sind, auf ihrer Karte*) die beiden Flüsse Settit und Bassalam 
vertauschen, so dass nach ihnen der Settit nördlich von Sufi 
und der Bassalam südlich von Sufi mündet, während sich nach 
Reitz die Sache umgekehrt verhält. — Von der linken Seite geht 
in ihn etwa unter dem 13 ^ n. Br. der von Süden kommende 
und an Wasserreichthum dem Adbara fast gleichkommende 
Chor Gandoa, und etwas mehr nordwestlich der Chor Ca- 
camut, an welchem der Markt Metamme liegt ^), und der 
aus dem schöngeformten Gebirge Ras elFild. i. Elephanten- 
kopf, kommt. Diese Gegend erscheint als die natürliche 
Grenze zwischen dem Sudan und Abissinien; sie hat ein ganz 
anderes Ansehen und eine ganz verschiedene Vegetation, die 
besonders am Rande der Giessbäche und des Adbara in üp- 
piger Fülle strotzt. 

Westlich, wie grösstentheiLs auch östlich vom Adbara 
breitet sich eine weite Ebene aus mit dunklem Boden, ohne 
dass ein einziger Baum oder eine Erhöhung das einförmige 
Bild unterbräche. Erst in grösserer Entfernung erhebt sich 
westlich von Sufi der 1^ Stunde lange Atesch, und noch 9 
Stunden westlicher das 10 Stunden lange und etwa 2000 F. 
hohe Granitgebirge Arang; ausser ihnen zählt man noch 
einige dreissig andere, weniger bedeutende. Dies Land ist 
von Dewainas, (Dabeinas), Schukoriehs und einigen 
Dsc haiin bewohnt. — Von Sufi ab hat der verstorbene 
österreichische Consul zu Chartüm, Dr. Reitz, 1851 den Ad- 
bara 25 geogr. M. weit, bis Gos Radscheb, durch das Takka- 
land verfolgt*). Der klare und schöne Strom hat eine 

1) Bull. 8er. 4 t. IX. 1865. 

2) 8. Reitz. 

3) Taylor lifo and landscapes on the Nile. London, 1854. — Denkschr. 
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schmale Einfassung von Bäumen und Unterholz und fiiesst 
in gewundenem Laufe durch eine niedrige, grasreiche Hügel- 
gegend. Das Land ist unbebaut, könnte aber durch Bewäs- 
serung sehr fruchtbar gemacht werden. Die Schukorieh be- 
sitzen ungeheure Heerden von Kamelen. Bei Gos Radscheb 
hat auch Werne den hochangeschwollenen Adbara überschrit- 
ten '). Westlich nach Schendi hinüber erstrecken sich un^ 
unterbrochene Grasebenen mit domigen Mimosen, wenig von 
den Ebenen Califomiens während der trocknen Jahreszeit 
verschieden, und reich an Gazellen und Hyänen. Ein rohr- 
artiges Gras schiesst während der Regenzeit oft mannshoch 
auf und wird, nachdem es vertrocknet ist, von den Arabern 
abgebrannt, um der Durrah Platz zu machen, die auf statt- 
lichen Feldern oft zehn Fuss Höhe erreicht Der Unterboden 
ist, nach Werne, durchaus Kies, und daher gedeihen hier nur 
elende Kitterbüsche. — Bei Mandera, einer ehemaligen 
Hirten -Ansiedelung, findet sich nicht eine äpur eines Bau- 
werkes; aber es sollen sich im Umkreise von einer Stunde 
dort 99 Haferes oder künstliche Wasserbecken nachweisen 
lassen. Während der Regenzeit bieten sie, nach Burkhardt, 
reiche Weide. — Linant*) schildert dies Land als sehr flach, 
mit hie und da verstreuten Bergen, Grossentheils ist der 
Boden dicht mit Bäumen und Gras bedeckt oder auch nur 
mit Gras, so dass das Auge auf der endlos weiten Ebene 
keinen Gegenstand zum Ruhen findet; die fernen Berge 
scheinen Liseln mitten in einem gelben Meere, auf welchem 
der Wind das Gras in Wellen bewegt. An anderen Stellen 
ist die Ebene Wüste, ohne Grün. Das Land ist reich an 
Hasen, an Gazellen, die zu Hunderten, und an wilden Eseln, 
die in Rudeln zu 25 herumschwärmen; häufig hört man auch 



der kaiserl. Akad. d. Wissensch. zu Wien. 8r. Bd. 1854. p. 1. — Der Haupt- 
ort der Provinz Takka ist Kanara , westlich von Sufi. 

1) Ritters Blick in das Nilland. p. 43. 

2) Joumey across tho district of Atbara im Journal of the g^gr. See. 
1832. p. 188. 
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Löwen. Oberhalb Gos-Radscheb und Schendi ist die Ebene 
sehr ungesund, so dass sie selbst von den Arabern gefürchtet 
wird. So ist das sogenannte Meroe beschaffen. 

Oestlich; im Lande der nomadisirenden Hallengas und 
Hadendoas erheben sich Gebirge von 2- bis 3000 F. Höhe: 
im Süden namentlich die stattlichen Berge von Gendawi. 
Der Kamm derselben wird von nackten Porphyr-Felsen ge-' 
bildet; aber ihre unteren , an Quellen nicht armen Abhänge 
sind mit Gras und Gebüsch bedeckt und mit Myriaden von 
Affen bevölkert. Zwischen den Gebirgsketten liegen viele 
breite und schöne Thäler, von denen einige unbewohnt sind. 
Die Pflanzen- und Thierwelt ist hier reicher als am Nil. — 
Dort, bei Kassela-el-Lus hat der Mareb felsige Ufer, und Hügel- 
reihen begleiten ihn in der Entfernung von einer halben 

Stunde 0- 

Noch weiter unterhalb liegt am Adbara ein Dörfchen 

gleiches Namens, bei welchem Burkhardt 1840 den Strom 
überschritten hat Derselbe mündet dann an der nördlichen 
Grenze der tropischen Regen unter dem Namen el Mokran 
von der rechten Seite in den Nil. Auch den Namen el Mo- 
kädah führt er hier, weil er aus dem abissinischen Berglande 
kommt, das die Bewohner der niedrigen Gegenden Mokädah, 
Makädah oder Mekjadeh ^) nennen. Ein dritter Name, welchen 
er nach Linant*) hier führt, ist el Aswad d. h. der schwarze 
Fluss, weil er in der Regenzeit eine grosse Fülle schwarzer 
Erde aus der Mazaga und Takka mit sich reisst. Nur in 
dieser Zeit (am 10. Mai fängt er nach Burkhardt an, in den Nil 
zu fiiessen) ist sein 4 bis 500 Schritt breites Bett reich an 
Wasser; aber drei bis vier Monate im Jahre ist er ausser- 
ordentlich niedrig und sein fast stehendes Wasser ist dann 
nicht trinkbar. Der Adbara so wenig, als ein anderer Strom 



1) Werne Reise nach Mandera, p. 80. 

2) Beke on the Nile and its tributaries. Journal of the geogr. Soc 
vol. XVn. 1847. 

3) Journal of the geogr. Soc. vol. II. p. 185. 
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Abissiniens ist, nach Ferret und Galinier, zu irgend einer 
Jahreszeit schiffbar. CaUliaud^) fand ihn oberhalb seiner 
Mündung, wo die Ufer mit Akazien und einigen Dum-Pahnen 
bewachsen waren, 400 F.- breit und zwei Drittel bis einen 
Fuss tief. Auch Burkhardt schildert ihn bei Adbara zwischen 
den etwa 20 F. hohen, 4 bis 500 Schritt von einander ent- 
fernten Ufern als nur so tief, dass er kaum bis an die Knie 
reichte, und die Strömung des Wassers als so langsam, dass 
sie kaum wahrnehmbar wurde. 

Taylor*) giebt seine Breite an der Mündung als ein 
Drittel so gross an, wie die des Nils; aber seine Wasser- 
menge muss in geringerem Verhältniss zu der des Haupt- 
stromes stehen. Die Farbe des Wassers ist ein klares, helles 
Grün, und seine Vereinigung mit dem dunkleren Nil ist deut- 
lich zu unterscheiden. Man kann von der Mündung aus einige 
tausend Fuss den Strom hinaufsehen, bis er sich zwischen 
den hohen, grünen, mit blühenden Mimosen bedeckten Ufern 
verliert. — Wenn ein Fluss, etwa von der Länge des Rheins, 
nach einem Laufe von fast 150 Meilen oder, wie Rüppell die 
Strecke schätzt, von 200 Wegstunden an seiner Mündung den 
grösseren Theil des Jahres hindurch so wasserarm ist, so 
erscheint er allerdings im Vergleich mit den mächtigen Neben- 
flüssen im oberen Nillaufe bedeutungslos, und es dürfte uns 
schon deshalb nicht Wunder nehmen, wenn ihn die Alten 
neben jenen nicht nennen. Vielleicht aber ist der Gbrund 
dieses. Uebergehens in einem anderen Umstände zu suchen, 
von welchem weiter oben die Rede gewesen ist. 

Liglish*) nennt den Bahr el Iswood als letzten Neben- 
fluss des Nil, und nach ihm Beke*) ebenso, obwohl derselbe 
das hier obwaltende Missverständmss leicht hätte heben können. 
P. 125 spricht nämlich Inglish von dem Bahr el Uswood 
oder dem schwarzen Fluss; und dass der Adbara auch 



1) Voyage. vol. IIL p. 176. 

2) 1. c p. 220. 

3) Narrative of the ezpedition to Dongola and Sennftr 1822. p. 197. 

4) On the Nile, p.4. 
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Bahr el Aswad d. i. schwarzer Fluss genannt werde, ist be- 
reits erwähnt. Demnach ist Iswood ein Druckfehler. 

Die Menge von Nebenflüssen des Takazze, namentlich 
der Gebirgsströme, ist kaum dem Namen nach bekannt. Die 
bedeutendsten der von der linken Seite aus dem Samän- 
Gebirge in ihn fliessenden sind: der Berberi, Wologi, 
Filfil, der Tekken, der Nili, die Menna. Letztere geht 
in der nördlichen Breite des grossen, ebenen Distriktes von 
Additscha in den Takazze, und sie ist einer der grössten 
Zuflüsse von der linken Seite, der vielleicht mehr Wasser 
hat, als der Takazze selbst. Deshalb mag wohl der Name 
Nili ihr in früherer Zeit gegeben worden sein, wo dieser 
Nebenfluss als der eigentliche Hauptfluss betrachtet sein mag 
und der ganze Takazze noch Nil hiess. (S. oben.) Ihr 
Becken wird von den Bergen von Biegemedör, Wogera und 
Samän gebildet. Sie entsteht nach Lef^bvre aus den Flüssen 
Belessa, Belagese, Koza, Gulana u. s. w. — Auf die Menna 
folgt die Metschaha, welche am Buahit entspringt und das 
eigentliche Samän von den Distrikten Kerenfera, Segonet und 
Metschaha trennt. Darauf folgt der Abara -und der Ataba; 
letzterer geht von Süden nach Norden und mündet dem Weri 
gegenüber. Der Takazze wendet sich nun nach Westen und 
nimmt den Anzio; dann den Gui und Sarentia; Bueha 
oder Buja oder May Seray*); darauf die May Seiy, aus 
Enzo und Damo gebildet; dann den Kualima, welcher 
von der rechten Seite den aus Sarima oder Serima und 
Amzia entstehenden Fluss aufnimmt, und selbst aus dem 
Tokuko und Gelma entsteht, auf. Alle diese Flüsse ent- 
springen auf der nordwestlichen Seite der Samänkette. Der 
letzte Fluss in Westen ist der Guangue oder Guanch; er ent- 
springt unter 13,1® n.Br. bei Hanna Mariam od. imfem Tschelga, 
nördlich vom Tzana-See. Er nimmt von der rechten Seite den 
Tukur oder Tokhur auf, den Salema (der vielleicht in 



1) Nili und Menna scheinen ein nnd derselbe Fluss zu sein. 

2) Nach Krapf folg^ hier der Dagusit. 



^ 



235 

den Angrab nach N. fliesst) und den aus den Bergen von 
Wogera nördlich von Gondar kommenden und aus Savia, 
Gongul; Sania und der Hauptquelle entstehenden Anger ab 
oder Angreb; er wird, schon ehe bei Sufi der Takazze in 
ihn mündet, ein sehr bedeutender Strom. 

Die von der rechten Seite mündenden stehen, nach 
Ferret und Galinier, meist falsch auf den Karten oder fehlen 
ganz. Wir kennen davon zunächst den Merri, südlich vom 
Biala-Berge entspringend, der im Distrikte Maskalo liegt; er 
mündet gegenüber dem Tekken. Darauf folgt der Arri, 
welcher Dahana von Waag trennt (?). Dann der Telia, am 
Biala-Berge entspringend; etwas entfernt von Sokota geht er 
parallel dem viel grösseren Tselari, Terari oderTellareh, 
welcher nach Bruce der Hauptarm sein und ebensoviel Wasser 
haben soll, als der durch das Hochland von Lasta davon ge- 
trennte Takazze. Der Tselari entspringt nach Bruce in Angot, 
nahe bei Suami Midro, beim Dorfe Gurri, aus drei Quellen; 
sein Hauptfluss rechts ist der in Wodgerate entspringende 
Zamra. Er durchläuft zuerst eüT Hügelland, und seine Zuflüsse 
von der rechten Seite kommen von der grossen äthiopischen 
Kette, wo er selbst entspringt, aber von der er sich nördlich 
von Sokota merklich entfernt, um in einer wüsten, sehr heissen 
Ebene zu fliessen, welche namentlich Unks liegt, und von 
woher kein nennenswerther Zufluss kommt. Dann folgt der 
Arekwa oder Arokwa, welcher 3^ Lieues südwestlich von 
Antalo entspringt und nach Beke zwischen Tembiehn und 
Avergale mündet; er fliesst in einem tiefen, schwer zugäng- 
lichen Thale. Nach einem Laufe von etwa 12 Lieues mündet 
er 2 Lieues nördlich von Tzarava. In ihn scheint von der 
linken Seite der Buljeh zu münden. Darauf folgt die Gebäa, 
welche Saharte von Tembiehn trennt, in ihrem Oberlaufe 
Solleuh genannt. Sie entspringt 1^ Lieue südlich von Add' 
Igrat, das unter 14 « 15' 57" n. Br. und. in 37^ 4' östl. L. 
liegt. Sie fliesst anfangs nach S. durch schöne, immer grüne 
Wiesen, und wendet sich dann, bei Debbuk vorbeigehende 
nach SW. Sie mündet 3 Lieues unterhalb der Arokwa. Von 
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der rechten Seite nimmt sie mehrere Nebenflüsse auf. — 
Der Warieh oder Worei oder Weri entspringt 1 Lieue 
südwestlich von Addi-Halleleh, miter 14® 17' 34" n. Br. und 
in 36® 27' 7" östl. L. Er fliesst Anfangs nach S. in einem 
tiefen und steilen Thale; darauf wendet er sich nach SW. Er 
nimmt von der rechten Seite den Feras-Mai oder Fezasse- 
Mai (nach der Karte) und den Assam auf. 

Südwestlich von Arkiko entspringt, trotz Salt und Bruce, 
in Hamassehn beim Dorfe Addi-Tigray, das in 15® 9' 12" 
n. Br. liegt, zwei Lieues nordwestlich von Adda-Bahra (?) 
und nahe westlich neben dem über 7800 F. hohen Taranta*) 
der Mareb^), von den Takueh, nach Salt, Ansabba genannt. 
Von Addi-Tigray wendet er sich, in einer engen und tiefen 
Schlucht fliessend, nach Süden, nimmt links den Belessa 
imd Tzerana und Anguya oder Ungueya auf und wendet 
sich, nach Leffebvre gegenüber Tschaha (Chaha) in 1618 M. 
Höhe, gegenüber Gundet in 1386 Metres Erhebung, in einer 
Curve um Seraweh herum nach Nordwesten. Er ist hier 
nach Parkyns') in der Regenzeit, welche am 29. Juni oder 
Anfang Juli eintritt*), von ansehnlicher Breite, etwa 1500 F., 
und sein Wasser reicht einem Manne von gewöhnlicher Grösse 
bis zum Nabel; aber der Wasserstand ist zu dieser Zeit sehr 
veränderlich. Nach Isenberg*) ist sein Thal rechts und links 
von steilen Höhen begrenzt, hier etwa vier Stunden breit. 
Die Wälder von Mimosen, Euphorbienbäumen, Juniperus, 
Sykomoren u. s. w., welche seine Ufer hier beschatten, sind 
voll Tauben, Reb- und Perlhühnern, Gazellen und Elephanten. 
Nach einem heftigen Regen steigt der Fluss zuweilen in einer 
halben Stunde dermassen, dass er den Weg gänzlich sperrt. 



1) Nach Ferret und Galinier 11. p. 277. 

2) Salt nennt ihn auch einmal (p. 250) Maleg, wahrscheinlich ein Druck- 
fehler statt Maleb, wie auch fiüppell ihn nennt. 

3) voL I. p. 146. 

4) Burkh. travels in Nubia, p. 388. 

5) Abessinien und die evangeL Mission. 1844, IL p. 21. 
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fallt aber auch wieder eben so schnelL Das Wasser ist dann 
dunkelroth. Bei niedrigem Wasserstande reicht er kaum bis 
an die Knöchel. Er ist bei Gundet und Add' Erbati auf der 
linken Seite von den Hügeln von Medevai und Rohabaita, 
auf der rechten von denen von Kohaineh, Seraweh u. s. w. 
eingefasst 

Aber mit dem Namen Mareb wird nicht nur der Strom^ 
sondern auch das ganze flache Land bezeichnet, durch wel- 
ches er fliesst. In diesem ist er in der Regenzeit, wenn er 
von der hohen Ostkette, wie die übrigen Ströme Abissiniens, 
seine Wasserfälle empfangt, ein breiter, schlammiger Strom, 
der weit aus seinen Ufern tritt; in der trockenen Zeit dagegen 
ist er ein Sandstreifen, eingefasst von einem dichten, fast 
undurchdringlichen Röhricht, und sein Wasser ist auf ein 
kleines, klares Bächelchen reducirt, das sich hie und da in 
Tümpeln sammelt. 

Die Vegetation in seiner Nähe ist lieblich. Hier, wie 
überall in Tigre wächst zwischen dem Grase eine scharlacb- 
rothe Alog; zahlreiche Arten von Mimosen mit blassrothen, 
gelben und weissen Blüten scheinen über das ganze Land 
verbreitet, über Fels und Ebene, Hügel und Thal, und viele 
von ihnen erfüllen rings die Gegend mit ihrem Duft. Der 
Jasmin ist namentlich auf den Hügeln gewöhnlich, und auf 
den Stämmen anderer Bäume prangt ein Aeschynanthus mit 
dunkelgrünen, fleischigen Blättern und glänzend scharlacb- 
rother Blüte. Das Land ist überdies reich an den ergie- 
bigsten Jagdgründen, namentlich sind die Bäume (nach Burk- 
hardt) mit Tauben bedeckt 

Obwohl zwischen dieser Curve des Mareb- und dem Ta- 
kazze die von dem Ostrandc nach Südwest ausgehende Kette 
von Halai, deren höchster Punkt, der Add' Igrat (?) sich 
nach Ferret und Galinier bis 3000 M. über dem rothen 
Meere erhebt, beide Ströme von einander zu trennen scheint, 
so soll der Mareb doch gegenüber der Provinz Walkait sich 
in den Takazzc ergiessen; indess den Ort, wo dies geschieht, 
konnten Ferret und Galinier nicht ermitteln. Auch Pe- 
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tit ^) berichtet, dass der Mareb an dieser Stelle in den Takazze 
gehe. Aeltere Karten lassen ihn gerade nach Westen hin in 
den Adbara münden. Mag nun auch ein Theil der Wasser 
aus der überschwemmten Ebene Mareb, derenthalben Rüp- 
pell^) die Existenz des Maleb'- ader Marebstromes ganz 
läugnet, sich nach Südwesten wenden, also auch hier eine 
Bifurkation, wie ehemals am unteren Takazze und noch jetzt 
am unteren Abaja eintreten: der grössere Theil scheint den- 
noch nach Nordwesten abzufliessen und als Chor-el-Gasch 
sich dem Unterlaufe des Adbara zu nähern. Nach d'Abbadie 
heisst sein Unterlauf Gasch, wie nach Burkhardt das ganze 
Takkaland, und er soll oberhalb Gos-Radscheb in den Adbara 
fliessen*). Da aber Werne am Fusse der Granitfelsen bei 
Kassela-el-Lus sein sonst trocknes, damals aber zu einer 
Breite von 4000 F. angeschwollenes Bett überschritten hat, 
ohne ihn weiter auf seinem Wege nach Gos-Radscheb zu 
treffen, so muss er erst unterhalb dieser Fürth münden, 
wenn er dies überhaupt thut. Man hält nämlich bisher 
daftir, dass er sich im Sande eines weiten und waldigen 
Districtes, Barakwa oder die Wüste genannt, verlaufe*). 
Nach Femandez versiegt er in Dekin. Dass er in der Zeit 
des niedrigen Wasserstandes fast trocken ist, nur in Pfützen 
steht, ja ganz verschivindet, berichtet auch Beke. 

Oberhalb Kassela-el-Lus (4000 E.) scheint sich mit dem 
Gta43ch von der rechten Seite ein ähnliches Wasser, der Chor- 
Barka oder Lid da, zu vereinigen, welcher nördlich von der 
Marebquelle entspringen soll. Es ist nichts Sicheres über 
diesen Fluss bekannt. Von hier nach Suakim hin wohnen 
die Hallenga-, Hadendoa- und Bischart -Araber. Die Pilger 
kommen nach d'Abbadie's*) Bericht überein, dass es zwei Ma- 
reb giebt, von denen der eine Gasch genannt wird, der an- 



1) BuU. de la Soc. de (Uogr. ser. 3. vol. HI. p. 37. 

2) Beise II. p. 301. 

3) Ritters Blick in das Nilland, p. 43. und Bull. ser. 3. t. XVni. p. 205. 

4) Barraka heisst nach Salt „Wald." ^ 
ö) Bull. 1842. p. 204. 
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dere Ansabba. Auch Werne*) behauptet, der Mareb sende 
einen Arm zum Meere, imd Malzac und Vaissiferes*) haben 
eine Karte des Mareb gegeben, wonach derselbe, nachdem 
ilim die Lidda von rechts zugeflossen, sich in den Sumpf 
ergiesst, von welchem nach Norden sich das Wadi Abba'i 
erstreckt, dessen Abfluss aber nach NW. geht, wo er sich 
ein wenig südlich von Sawakin wiederum in einen Sumpf 
verläuft, ohne die Küste zu erreichen. Zum Adbara sendet 
er danach nicht einen Theil seines Wasser. 

Von seinen obengenannten Nebenflüssen entspringt die 
Tzerena 2Lieues von Add' Igrat, bei Bet-Berakartos; sie 
fliesst nach NW., zwischen Gulzobo und Logo und mündet 
unter 14® 22' n. Br. Die Belessa, nach Krapf Balassa, 
offenbar ehemals Mareb genannt, hat zwei Quellen; die eine 
kommt von dem Berge Add' Igrat imd ist nahe bei der der 
Tzerena; die andere ent&pringt östlich von Addi- Gabaro und 
vereinigt sich mit der ersteren in der Ebene von Bezet. Von 
dort fliesst die Belessa am Fusse des Debra-Damo vorbei, 
nimmt den Sariro, auch Mai-Gebahta genannt, und die Tzerena 
auf. Nahe vor ihrer Mündung fliesst ihr von der rechten Seite 
noch eine Tzerana oder Seranna zu. Der Ungueya, 
nach Krapf Ungudja, entspringt bei Guldam und mündet 
etwa 4 Lieues oberhalb Gundet. 

Nach Burkhardt^) nimmt der Adbara zwei Tagereisen 
von seiner Mündung von der rechten Seite einen kleinen 
Nebenfluss auf, welcher aber nur eine kleine Sammlung von 
Wadis oder Winterströmen zu sein scheint und aus den Bt- 
scharieh- Bergen gegen Suakim herkommt. 



1) Feldzug nach Taka, p. 237. 

2) Bull. ser. 4. vol. IX am Ende. 

3) Travels in Nubia, p. 373. 
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. -! .,-.1 i)i'- DrB->«ONDBBB«E BETREFFEND. 

f('*i< <NikokiEilläm:BJpbeU^ti lieg^tflalso die Quellen, aus denen 
£ch^äie Wasset^'ii^'dei:' teigiketten/»von Öüfl nach Norden 
t^ic^iend^ Ritme-dle&:Nik4^mfäblniy^auf den Gebirgen, welche 
«tchÜv^Eib i^^ioJ'Brjyiiialie lefttÖliehc ^n Massova^-über Samän, 
iQbäiklmk^vM^jyd\-*''&'^^ Kignea' mid Kilima- 

rM^dif^iakoi !2R]Sib Näsote^ iiii 6W. de8"Njassi- 

Ikm^hiB^l^i^-^B^^ kA^eax^ÜL «mer^aLini!6«,i>'die etwa 10<» 
i&dl? (S Wl< alDlwieichbvvb'ider»^ö^d&n nopd^dlichen Richtung. 
BöUriK^ ^der iM)'<von'<den ^MUndb^rgeü^'ftonimen^/^sb müsste 
di6de<gJd^d<Reilke>VDn'<E^ebir^en diesen Named ftilbreü. Ich 
wi&-dö'»Jiigeii/iHn&dIA8e^^^>i8ätrö6t drdi flir' den Nil wich- 
ti^dtleu'SiSQediim -diefsemiN^&en kon^ ^> " 

fi7/j»D8t'»'stidttohste'5lÄilyi'nÄtölidh der mit der Nordhälfte 
Ittuda^sküirsi in^lgleiobeif^Blieite iSegendey führte imDSittelalter 
'deti''Naifaen*'K(^iAp*^Q*ebiTg'd^, eJnei' Namen, welcher, noch 
erhalten in dem der Konlofro-^LiAiehi tmd dey* Räli^ Eomrin 
(<]5im0ilfl)j'der'SttÖi9pitÄe'von IDekkisln, dem Malayischen Volks- 
^imnö' beigtöle^'^toftlöflJJriu tteib>^«Whemt, der vielleicht im 
13tf«tfloa^r'<iatfefi>Jahi'faUtidelft>iÖiöi)Iiisel Malagai^ch, jetzt Ma- 
dagaskar, zu seinem Wohnsitze erwählte. Derselbe nennt 

^^}^^ M^^ W^^S^^y-: 'r^-'Ph. ^ ^iw^tra ursp^n^gtipit". heimi- 
SJ^fhe^.MiÄla,yQftjfi^ge^^iro Begimie des 12ten Jahrhunderts an, 
sich'übbr ättidere 'K<i»ten^egend€ffl-''des indischen Oceans zu 
verbfeIteilM/lbii-S'af<I,;'def 'von aiesör ihrer Herkunft wissen 

1) Ritters Asien. IV. 



I : 



I , . tu 



241 

mochte, nennt dtßhalb in der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
das Volk der Komr „Brüder der Chinesen". Wenngleich er 
die geogr. Breite der Insel als viel zu weit nördlich angiebt, 
so kann doch nicht zweifelhaft sein, dass er eben Madagaskar 
meint, wo er die Insel Komr bespricht*). Er sagt von der- 
selben Folgendes : „Diese 4 Monatsreisen lange und 20 Tage- 
reisen breite Insel Komr*) hat Ibn Fathima besucht, und 
dieser fand dort ein Gemisch von Menaeben aller Länder. 
Er nennt unter den Städten Maläy, wo einer der Könige 
residirt, und 5® davon, in derselben geogr. Breite Leysjraneh, 
ausserdem Comoryeh, ehemals die Hauptstadt des grössten 
Theiles der JmsoI. Diese Insel ist durch den etwa 200 M. 
breiten Komr -Kanal vom Festlande getrennt. (60 auf If 
gerechnet, gäbe dies 3|® , während die schmälste Stelle nf 
der That etwa 4^<> Breite h«|.) Derselbe Üfxgjb im Süd^n 
an vom Gebl A Ine dam (Mont Repentir), an dessen Fus9.wi 
Kanäle die StedtDaguta liegt, und gehir nach NW. (miiastcf 
heifisen NO). Längs der Küste erstickt sich auf 260 M. 
der GeblAlmolattham, von 2^^ s. Br., östlich von Seyimah, 
an; und die Komr-Berge, von denen der Nil kommt, 
erstrecken sich in derselbiipi Richtung. Diese haben ihren Na- 
men von dem Komr- Volke." — Peter von Covillhao*), welcher 
1505 Abissinien besuchte, nesnt die grosse, sehr reiche, etwa 
900 MeUen lange Insel (^pflfenbar Madagaskar) die Mond- 
Insel, (the Ile of the Moon), indem er den Namen für einen 
arabischoM*. hält und ihn übersetzt^). 

Aber es ist nach alledem wenig wahrscheinlich, dass 
Komr ein aus dem Arabiiehen stammender Name sein sollte'; 
vielmehr scheint er ursprünglich richtig Komor^zu lauten, 



1) Reinaud Ahoxi'l F^da I. Introd. CCCXVH. 

2) Mada^askat hat eine Länge von etwa 14^ oder 200 Meilen; auf 

jede der 120 Tagereisen (die gleich 4 Monatsreisen sind) kommen also 

ly« geogr. Meilen. — £s hat ferner eine Breite yob 5 bis 6^ oder 70 bis 

80 Meilen;, sol}en dies 20 Tagifeisen sein, so wäre eine derselben 3Vs bis 

.4 Meilen. Die Zahl te Tagereisen für die Länge scheint demnach um das 

Doppelte zu gross ang^egeben zu sein. 

8) S. Purchas Pilgrlms II. p. 1092. 
V. Kl Sien, der NU. 16 
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uid die Araber "haben J'ihh woW Verkürzt, weil si^ dem Worte 
Komr einiei D^eiffctm]^><^'<geben vermochten^ wie sie es mit 
dem 'Naili0Qi<^habftsdi/' AbftjayAarok ü. s. w. in ähnlicher 
Wä^^i^dmaditiAKdmt^inämliofK bedeutet /imoh/ldeiii Kämüs, 
trib Sylvl de SÄ^ff^ilntiiriaer'Anmerk, zum Abd-el-Latyf an- 
fiihrt, ^\','Biiieti>^-ivievU$Ai'eiiWhi Hehler grünHchen Gegen- 
s't(and'i)i%<'>tKomtiitiedetti6t'>fl[ba»laiich di^ Turteltaube. Dar- 
mo»: KfaMsiar^f'Moild^ifiiii nniKsheiiyibezeichnet AJni-1-Fäda aus- 
äfO&kli^» ski'i^BXOLomiüAVdfmi^ ;j.'8iii sc^ohl / wie Makrazi , und 
wi^'d^r^'Ver^ser-^lids KämÄsiimsMlven das Wort Eömr ent- 

H.h Bi^ N»iplbiJitiy vdöH^d^afeftir liegt iu*er 12P s. Br., 
dnd^as^ idi^^i^iLäl^^g^iilig^$Ai>^^ Insel 

4e^i(^#ai^^i^1Bl»^agtcteitl^ an «dem dehrt Kegenden 

Mte}bufi«)IV)<^^^>Ai|«Moi^^S9^äy^i^ dttren 

'^iMMi'f^yU^kiytM^f^feMrgeil^ /V06 irieMem» die Nil- 
<ä^n d^äJ'|:e^(66»ili{zed^|fr<B(ibfi«^4rbakenil Bie> Grenzen des 
ifM^bÖ^'SJ ^<toiilfahß^2^oqiy«^*^'lieg<,^HiBd/ 87 mST^L.] 
'i^^miMi &\mf4Me»f'Tli^M'>i^m^lO*^^'ym^ ein 

i^V'-^^gi^maffi^^ Ot^h^^^f^^nrUi^ >die^ Hhapsiii Aethiopes. 
"^''' ^äh^l«fe^otey^^ ÄÄbbfciilPrtsen'.bbifaiäil is*^ 'däss die 
Sfcllel'a^^Pftflitoi^,*4i'i^lchef«nyri'€lie ^Möndl^fef nennt, 
ök* »Za^itz^'feffiSttrö^i jkJft^taln'dfeite' o^feii^ AVf^'müd^ ■■ vttr Ptole- 
MttÖ-^ii^ri«i ei3h^^'Öei^»):ttl«^ii 'Sfchi4ftBtellei<|if«44h^rfiacb ihm 
A^'klrt^J^Ö'lArftt'lÄraStelaftU^'^raeie^^^^^ der V^rfasier dm 
T(^¥>**^V^Clküdikrff 'AÄtti*aBai» »ttWelltt»Sf mmfüimPerie^ 
'^«fe;s^''IMft§''F<!«ks^^i^ Joannes 

diW;*^^Tfe^o]^lkötÜöi SSdibcfl*t«Hwötepiamw!iiVbn Byzanz, 
liÄö^,^ !Ä^«äblisf"©VÄsius, ^S^^Mfeiy' (Öösit/asi Jndicojrieustes, 
'li«t^<f^^i Vcteii^eMa^f>&id(^n^n 'Sev^^ 'und' »Ä6 christ- 
lichen Schriftsteller bis Roger Baco ^) und Pierre d'Ailfy {in 

. . 1) Vergleiche ^uch, was Coolev im PtoT. and tne r^fle p. 89 über die 
**ydetfßM^lgfiW"'»es'S<toW^^ "'t 'f 

itliÄ)>fifc Btc^'iaffl ttiel>NilBi plÄhff» roiu-.'^ '. nii-^^i^: . ■ 

3) Ausgenommen Philostorgius gegen Ende des 4ten Jahrb., die 'Aird- 
o-vao-notia yiuiypa^iHa aus dem 7ten und 8tön Jahrb., und Etlstathitis, IISO, 
im Commentajr zum Dionysius Periegetes. ' * ^ *' ' ' ' 
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der ersten Auflage seinei Werkes Imago mundi) "Cliß *Mondr' 
berge kennen oder nennen c so stimmt doch die an jenisr Stella 
des Ptolemäus den Mondbergen [angewiesene Lage or^cht »gut 
mit der des Komr-GebirgesJ Wenn also. diaArilbdiiii&{^)SS«tit!^ 
schon aus dem Komr Kitmar . ^gemacht habeiv^ so k^nn die 
Bemerkung über die monltes imb^ iaUerdings dtiBch einet 
arabische Hand in das grieehisoke Manüshripti^d^omme);! .9$inr . 
Etwas nördlicher, westücb !\r^nf dfin^iihobfeniL^hfiblrgeo 
NDschessa,! f Kilima N'Dschf^^a: nnd iKignefli^egb; dN l jU^a^ 
Mono-Möeziy imd in idi^^m-^iLandiB JMi^e^ wirf di&nfOoWf&r 
See de« Ptolemäus zu sucbtsi^-^Si^^^e^bdßr J^apug^iidai? 
jetzige Tubirii-Kir, naoh NömIßÖ'Ätesöt*/ äi^>?( W*?«: abä das 
Quell-Land des ersten grodate/N^h^^ittB^ftg.^^lNili ««i^ftßb 
.Cooiey findeifc siöb vonßßpegQ;fciSßi29Hziti^/rJ^Ö%iftaff^ 
Ländernamen . i(ir/ Wort' »ip4^i/liJfeieiiQ|oM^Aa, ^ftia^^jj dh^sm 
teres bedeutisti im Sawa4dkiB«Q*^^iMegfÄ»4/il^lßtlH#i?»§b^^^ 
daher müssteitt höißöeii'iJtfä»ftöW>0ilgQ^sMiW*W?7|*irtQb nS^ 
Rtich«TOn]kriteanÄjttVe;5i^a^«QSJiarrftffto<^ ,V^^fWl^?RJÄ»k 
heissen mfißsy ist/^afco/die»Hw^b^SW»M'^f«5ii> Mmf^tß^ 
bedeutet iii:4ßnsSprachftte,ifiiflb^I^i<fc,firt^ d^)lg?n5%.f ü^^ 
liehe Afrik» «i«3dehnen^.lki^f j)tiii§fi 4«^§*^)(dflö,(4esf(J^ffl[i4w» von 
Mono-Moezi jj»ßlb&t 0in ^HaiipWPSialri^t ^ jffcinÄft «4*^^ 
Sawahili und:Muc4*wga!.}j{eirti|^fTmh?^{. iiWi^W^%rA?lgko4pr 
mo^gi; ;im.lM«nju tnnen^f^imi iCWftgOfMmu^r. i«^f Jl^flz^ij^ 
moise >). Cooley bemeifet>^ij^i^jl5ffiPffi®hfj^,sleg,J,Z!t^j^a^^ 

hunderte fuhirW au^drückliflll Wofii4«lft/dai|,jggijc4j^AlQW^fMilW 
unmittelbar rings um dieiMmdb^^gptJi^eftiflä^fwäÄfft^ientaft^ 

gewesöji,. .bätte» si^ gewjw«t>-^.dftW löÄP^l^^Ä^Tah^fth^ 

Milcai*tpga.dei>iMpnd»b,edß*^:;^ .TnrigWeönöJjfik)^ 

birge Mfendgebiflge gena»irt»W4fd^iftft..^äfit>^i(?jl?^,4a9»^Pp^ 

Nach den ^aphrichteiu welcii«L Brunr Rollet ^t^l^ö'"^^^ 
Kur vom 4<» n. ßr. bJSh.ff^^l,,^^»Jft*^..«le|J^,fi^^BßB3f^^ 
Krünunungen des Stromes endK6h{ »divdeti JÜer^pn ffiombi- 

1) Beke oq the Nile, p. 75., : . »t r 

2) Bull. ser. 5. t. IV. p^4fn. , ^ 

16* 
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rad unter 0^. Das wäre also mmuttelbar nördHch vom 
Kignea-Berge in Mono-Moezi. Und wann die Araber aus 
den Komb'rad- Bergen im Mondlande ^^onur- oder Eamar- 
Berge'^ mackten^ so wäre auch das ausserordentiich leicht 
begreiflich. 

Der zweite grosse Nebenfluss des Nil, der Astaboras, 
konunt in einem seiner wichtigsten Qaellströme, dem Godschab^ 
aus dem^ Lande Gamäru. Die Araber^ welche seit langen 
JahfliuBifl^ yidiJi kM^'lcli4^ La^dl eboi^ Ata^thandel 
fährten, werden, weim sie von anderer Seite her die Kenntniss 
erlangt hatten, der Nil entspringe vom Kamar- oder Mond- 
gobirge, hier im Lande Ghunäru eine vollständige Bestätigung 

die Komr oder Turteltaubeö^^lÄ dem abissäischen Gebirgs- 

*»*^«*^!!W^9^'«?fel3^IM^^ G^e|?enheit 

Tigres sowo^ajk^j^^ 

vielleicht steht es auch zu erwarten, "^dass dieseU)en in OamXru 
eben so häufig sind und einen weiteren Gh:Tmd abgeben 
konnten, in diesem Lande das Komr-Land zu erkennen ■). 
Wir sehen also, dass der eigentliche Nu, welcher südlich 
^om Aequator aus den grossen Seen herfliesst, aus den Komr- 
Bergen oder den Montes lunae entspringt; dass der erste 
grosse Nebenfluss im Mondlande (mono-moezi) und aus den 
Kombrad-Bergen, der zweite grosse Nebenfluss aber aus den 
Gamar- oder Kamar- d. i. Mondbergen fliesst Und wenn 
daher unsre Geographie dabei bleibt, den Nil überhaupt auf 
den Mond-Gebirgen hervortreten zu lassen, fM> scheint in 
der That damit auf einmal Viel, und nicht Falsches bezeicla»t 
zu sein. 



1) In den Sprachen, welche in diesen Qeg^Klen gespSDchen werden, 
ist fireifich eine Deutung^ des Gamarn, wie die von moezi auf Mond, moht 
möglich; .denn in der Kaffac -Sprache heisst der Mond agane, in Tembiro 
und Cambat aganea, in Davro ag^a, in Walayzo zolinta (d'Abbadie). — 
€k>mari heisst im Aethiopischen das Nilpferd. 
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'^■■U: • if;'il) ;fv: :i';v^ fl9fri9 bnu bni« ^äjjiif( 08 rroJa 

:Hf f( US \,:ip.A - iffio^L süb 'jbas iÄ fa9?9if) iri ^aekmoA 

'■■' ' f)l^..7/ li/ 9ii')ifla9gi9 i9b ?.8r.b ^o>^Iß nodoa liV/ 

ff 'j-'n ■^^^•ihf 'ff fr9o8 floaaoig fl9b ax/n loJßiJpoA xffov 

"^ i"/ >i:;i ;i^frifij>ln9 oüxujI 80Jaol^ nob 'lobo a'jg'iea 

[•:iix (i> . r,' ' ..Mfi) obrrr,Ibxiol^ fXfi 8<iXjftff9J'jZ o^goig 

''• '' -.r»ifoJ'./ 9^80*1^ 9Jxo7^s 'i'jb jiMi^'i'x'I-br/iJifioX 

' ' .jp.p.oot ff '-it^KfbfK»!^ .1 .b -'ir,riixi>I -fibo -'ixuaßiJ 

= * "■^' .y : »i> . • Ji9lJ i9dr;b 9ifIi{ßx:ü.o^'ü 9iafixf -ivfbib 

; ' 08 .ff' lil jx a9i9ihoyioil xf9^iiJ9T)-bnoM ii9b 

'1- • «xv.! -7ffopIj/T -if.,:!! bnij j9iV Ißoinio Ixxß jiaißb JßilT -lob 

.xiioa üx 

.1 .; »oiq^MV. ,f,i,if «wjO 11980 11) ni uihfow jioibßiqf^ iioi» nl (X 
. ?'' rr«j ...^. ., :,. ,if> .,;,; ^j/TjtniÄO 8»f» ^jCfuti/Ml oiii*» do/l'^il Jhi 

' ' ^ 1' ".';•,'//' «f .«rr'-^r. ur/,'1 :n .iioim^ii ii;t(fnf.' • • rrr- 



n^-iK-iH '•/•./ (1/! I ii.'ii'// •». i 
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•c^td-i^-f '! »I» floY li/l 'i?>h inumrffojRiii / uo/ it »ili»!«-/ 
,i9Tf» ^rioir|fij\f( mI oi'»1>üA üiy/ /hü. o-^mI? ■ I-»/ i ._ 

rtf)R*in^ ufb xnr.g orlvO nio(f joblid b «•' ;■/ • •]> ni i .^ 
oj«AT)b l'>bi(iiia ifDHoii) (['ji;/! .nDcIf- -■- ' • -<'.? 
^. Rff hi; njaA 'jobo >< f; J <'» j'. jj i v! A fioIl'»jr; i\>- '\t\i\ u 
".(* sr.iotliijg A Tjb iliilbfi'j bifJJ /trnijii - «ff* .;j^/, 
^^Maiüir •i:n'3^ifii \ha -")ib >'.a/;b ^iühIvc»;: 'j-'O .j».!!'.«! ;'/ 

brni ^•fiwjn •(•»[• >i".[f ^(;j?{A tob . iJMßj» •, ' •' i' 
btöfl Gib J^j;l Ii>I rjb c'.;:;ßb /jbirß)<;fnU ..'•[• iü m.«i f :♦ 



f ■ . ■-■/-. 
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PTOLEMAEUS, 

SEINE VORGÄNGER UND NACHFOLGER, 



DIE INSEL MEROE. 

Nördlich vom Aequator nimmt der Nil von der rechten 
Seite zwei Nebenflüsse auf, wie Andere behaupten, drei, 
und bildet die grosse Insel Meroö. So berichtet Eratosthenes 
bei Strabo*). „Aus Seen von Süden her ergiesst sich der 
Astapus in den Nil und bildet beinahe ganz die gerade 
Körpermasse desselben. Nach diesem mündet der Asto- 
säbas (an anderen Stellen Astasöbas oder Astagäbas 
oder Astasapes genannt), und endlich der Astaböras*)^" 

Wir haben oben* gesehen, dass dies mit unserer DaBßtel- 
lung des Nils übereinstimmt. Der Astapus ist der Bar, der 
dann mündende Astasöbas der Sobat, auch Astagäbas oder 
Strom von Habesch genannt, der Astasapes der Pipar, und 
der Astaboras der Abai*. Zwischen dem Laufe dieser liagt 
die Insel Meroe. Obwohl hier Eratosthenes den Astapus 
ganz unzweideutig als Nebenfluss des Nil bezeichnet, so liegt 
doch offenbar in dem Umstände, dass der Nil fast die nöied' 



1) Lib. XVn. 1. ed. Kram. vol. HL p. 346. — lfjißi\\ov<ri ^' bIq avriv 
^vo norafioiy ^ipojxivoi fxkv ht Tivtüw XifJivtav ano triq sw, ftBpikaußivovxtQ Je 
vvicov fvftsyg^ifj rriv MepoyjV wv o pi/ 'Aaraßopac xaXstTai xaxa to irpo^ ?w 
nXnvpov pswv, arepo; S' 'AcTanovg. oi 5' ' Aa-rcta-oßav xaXova-i, tov 5' 'Ao-to- 
novv aXkov elvai, psovra ex rivtav XifAvIav ano fxtcYifJißplag , xal a-^^i^ov to xät' 
iv^itav o-wjüia tou Net>.ou tovtov itoulv, 

2) Vergl. Mannert Geographie von Afrika Th. I. p. 170. 
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liehe Fc|rjteeteiing 4®%. Kjr f^t, ^gm/ Grwd^^^ die 

Schriftsteller der Alten die Strecke des Nils von der Kir- 
^flfiÖPg ^1^ zui:,f4|?r^rMüiid}mgjehenfalla.Astapus. nennen, 
^8W\ )»%i^m 1 ^ I^f e^ >i PfeBd#(uf den-. Kär* »nsehen , wie 
5f clv„%a^gft^e;abi4^^8lfi9i ti^, oder dw'Sobat-Baro- 
q([j()39}j^t^ wig3 44ii^^ff^iJliti^Ujt)i!ßi..„Erst;^»öndli^^ von der 
^A^r^^ij^^^ \kßmt der Fluss JSäl*), und 

W^:L4^^f^^'i/l^9fA <ePiimmf^mjAstaj(>us. = Obwohl es nun 
^SlJT^V^tfl^P^tfPjr.^^^ S^^ jfc^3t, derüAstapuiTT sei ein 
^,^bi?flf)ii^§j3dfa Iftiill^p, \rMi dfi©l>, dies Vearbältnias klar, 
sfj^f/^ /tnflj?, , Aich ^ßirm^ jitfi^i ;%!l^^ weiter-oben unzählige 
^^feteoA^f ,Jfa^ft^ ,^(3n^{inKä!^l^fei^^trft»*fe jßOch auf eine 

HS^ §.^fl9fe9lt•tlB•4fiml^R^W^<^^^•^WS .Daher rührt 

nun aber eine überall wiederkehrende Verwicifusig/^irtii eine 

^%^m^7 IgfflP^B80ÄS^^fo^,4^,Z;eit„ als Hn^ <tett. Ajsrak 
%(4fi9 SU5®^^tMSP?r«fffe<^«iiÖSi}iiel*; ^meÄ^er^rcttofecMelche 
Ä^^r3^JÄi9^BSiI-Mä"»fee^gs^Wg>b«ti id««fti. man die 

^fnyfi^ nf),\\/ v ivjh nov nob irra Tjiloiov/ .L^ ■ i;);mj{ "l!.»« l L ' 
-orhadij bajj aemVi nov nob Jhi.« (^ jfi;»\.i;-.nin^^ifrj j". 









Der ein§I4Q(y^«^rkpiadltß2odÄbs'idMiiäblo^^9^^ ^ül^&eqfiittftt'i'ler 
werfen (s, ?. 8), indem ,e^^en (Doloe-See Awar unter dem Aeauf^^egen 

islfe, w^^mtM«f m fe^i^rf^riää[%&^ ;tw?üin?häit, 

so dass sein Astapus ^e beiden älteren des Eratosthenes , vorstellt, 

. 2) X,ib,.V-,«^fllQ<:>^ßl^«l!eZ?ijM', qfttlU8ki.se tatum aquis. conoordibus 
rursus innxit. ... • n i . 



^ 
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NameB'A8ta8obas'"aiid Astagabäs '^änz -'bnbterücksicbügt gf^- 
]iu)8en hat. i>'-. - '< ''■■ >•■'' ' ' . -^ '■ ■^^■■■■^^ 

Bisher hat sieh in der -alteni'Oeo^'phie') dl4 MüiMti^ 
dahin fixirt, dfla» das Nofd^öä4<^ä» '£^1 ikerifO'kxP'Aefim^ 
düng des. Adbara Hege. /Httl? RittBi^)'*idett!p'MifeÖmf}'M 
Uebereinstimmüng Burkha«dt»; ' iiaiÜ'ifbT/äi^ dlkäes litih^t- 
bare San«. <usd' StepptünlaBä ba 'C^sUii'itmd^S'eütlC-KMe^f^ 
Schendi, das nur am Nil eüttlmtg'ebtöä 6ttöhtbäMt]t''tJlreri)i^ö1i 
bietet, licht die- fhichtbM»6 Jüset ]l^^'-seM'-1^ibdV^'tdii(l« 
namentlich die ' Btadi> i«l0iti < iMr äifdü«^ &( ' ' dcif ' ü^i^ö '^^ 
heutigen Stadt Sennär gkhtgeii-^b»hiW'ä^ie:}'''Avt<^'¥iäiält 
d. J.*) ist >der iSstmmgji^'A&t^imvm tnmchfi^i-iel'^eii^, 
gelegen haben.- 'Aber'di«M!J'V«^tUUil^eä''^nll1^Bi^^ 'tf^tf 
jedes 'Bew^eriji«'' •' •i^iwirl.vyliüboi// llinyilü viih ludi; nun 

Wkim- Jehii«s lmiimtimMa^m^m^iSiki,"iailif^'^ T^^ 
spitze dev'Iti8d-beiChäifdk'^d-«^V»dit'lilSiSltfiRff'W^d^^ 
der MtiqäongMdes As»^;lllt^<klictIi«l»^iii»!taty!U^^''aä'S)^# 
Delta« erstradtt Ul^&^>m'iikm'iUb}'^himeiMii^^ dä^'Sll? 
i) der Flächenraum sei, welcher mit den von den Alten, angfi- 

überlie- 

sische Bescj^affenhgjit des ^I^jand^ ij^e^j^insljyjpj^t,. (^a^ Kßxte^i^ < 
1. Dieser lija^n^ ^y)a^£1tt^eI^SeiteBu^^m^gro89e1r6tröm 

vom Nil iln Westen^- v0ijiM^»ab*Bbd^Öab«Wä^'M^t)^e^ 

Pipar-Sobat-Itn Sü<lek-tin^itebÄif %-^&t €n ^i^e^wiMWi 

Insel ist, heut z^ T^g^ Jfl^,,]^^ 

das nändliofaer, gelegene j^wiad&fttzfliitfskiiidp 

Mero^ genannt 

vom Wä^sei;' 

Gestalt eines Schildes ;§^p]r^td^>)7Mri0bidftflli von^M^BoSc 

bqrick^tex^.isrürd eiA Blick dutfHdieoKantoiebtsQbsMeB^'j ^^^^ 
2i Strabo, 'in der öflbW«feÄkefaörtfeiF^Stfe^^"'öäg«i^ »^' 

gros^2^s4^^y^^ 

1) Geographie von Afrika, p. 567. 

8)' Vorträge über alte LlM^nr«- uäA'V^Ih^ktufdeV^himus^eg^n^on 
Idler. 1851. p. 666. !'^""' ^"^"" 
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grosse Insel Meroe; .d/eriAsttböras, der auf. der Ostmie flieast 
(Assrak)^ und. der A^apus./ Eiaige nexmen ihn lAatasobas 
^SoliaA) und deriA^pu^»ß^-^ßder ein anderer^ welcher aus 

f^ftn ,.^nh^dw,,l]ipr jfl^i^E^ W^, beinahe gwus die gerade 
Eörpermasse defiL^^Jü^ß^., . • . .> 

...rW/Sqhef^lwjiTf^vnrrnJiäQ W u^h ider bisherigen Auffassung 

rf4mu^.l» i^^n4<9 ^W!^^*-:.^^ haben zu. diesem Zwecke 
^Hq|fi|ch$tr/de9f. If^e^^pfi^. d^^p^rak von . der rechten Seite; 

^.^^^dyr.y^^efi ^fflisd^/ücJtoPa mit eu^em Unkm lieben- 

„flusst^„4^9rr A4tttK|t| VH y^r^^dung^ ^ten müsste, Aatasob as 
ppi ..b^ipiwnpflT! JPifW istf4e?; '^,*aifi der Ostseite von Meroe 

1 ,4j^ssf||id/7 A^^b^V 4ßJTrl4dl?V,a;,fter Md^WiÄ^der Astapu^^ 
*i««%^^?WW.\J^ A?<W*VI='Mw|yerbindungsarai), und der 
Astapus soll wieder ein anderer sein (Azrak)^ti4Wi *^^ Seen 

o^[^'za»fTftefJ;,,flo^||gii4ftBdhH^i:ow9e und . beim^ iganz die 

M9;^f|.>Wff.*ebpft;npthdMfe^ kjiMistlich.gelw^ depp Ver- 

•4«WhrJT4WM(!M^ftW öflgendApJWend zu 

^flWßtWfif Trrrf')l^ejbft, eSn,fl^,,fm>W^ieine ;jzwei^ .Q^chkeit, 

t^lflW, sg,4flyj^^f,,wye^.4ieiffi]fbQidSftr& eine 

j#*c^|a:.A¥flWW«i»ßgfe*.(IBft*^ -rr. A^-.den anf- 

fallenden Parallelismus 1) des Adbara nebst dem zweifelhaften 

Mokren-Mareb; 2) des ans einem See komm^ndeivAzrak nebst 

dem RaLaä; 3)^deä ^^i^ii^icbt, |i^, einem. See kommenden 

-Godrcheb-Ban^-^Qliat^.4)frde», jido? ql^en erwähnt^, wahrschein- 

üch ^UB^ einem ßee^ herfliesseoden^Tubiri-BIir -^ hat schon 

Beke*) aufmerksam gemacht; und dieses Verhältniss'ist das 

irreleitende/' fts entiÄelien' sönädi drei einismder ähnliche, 

übereinander liegende Mesopotami^p,} daa DuöiidUchst^ ist De- 

^flisleiii itnd ^)!kn?älöi Mex:o&^>diHf^ mittlere das «rahte MeroS, 




MmhrJ.9hMm'!li.m «weite Insel, die der 

1) On the Nile, p. 60. t . . .. 

2) Strabo Üb. XVIL c. I. 2. ed. Kram. vol. HL. p. 347.:— «ÄX*!»^' •ivai 



^ 



251 

3. Strabo«) führt an,^ai(B"IfaBfel 'Merog'trferde'itben an 
Süden durch dtin A8tab<^rto> Astä^tu und Aslti8X>bAs''eäa|;6- 
schlossen (Azrak, Abjad Ulid'86batr>."i'^Nlich dei^'Mslifäe'*^- 
tend^ Auffaä«täig wäre^ c6ä' A»b^,'iJ^Jzräk'>ttädr>«[«r"dBlk 
eingeführte känrtliche VerbindtiW^flWbsf; ''• ' -^r.^'»' "lf'>i 

4, Strabo führt an^):'Jfi'dW öü^tt"'dtt" fiköet-Tileroe 
ist der Züäauimenflinä 34s 'J^^tab6hlä«äHd A^piis (^d)($^^ 
TonFazokl) und atich d^'^a^s^ta^t^'^Ü d^'Kli''^Pi^- 
oder S6bat-Mü!ädimg). '-^^bi/U^'^Ai^Vk ibt'lü^ 'deif>b^4iig^ 
AuflFassung in köiiier Wdi'yÖ"I'tl'Ü4b^i'elfriWimilJ^irg"8u 
bringen. Dagegen sehlöt^.wav'ttttä!) 8«^o hl^l^g'^^e 'die 
beiden VeMi»igttrig*putiMe*dfeilf>]^lüye «*»r'«e^^ Wi^'^'^i 
Ostseite des T0d''mir->iils<''k8ä'!Bf<ii(ö^ %^d(iHfigfbi?%i{iä- 
strichä* iiteiht')i''' ' ' ' "'■''' 'loviljiui uh labyivf Uoti »uqülsA 

B. Tliiitett' sagt*)': ?,!>«o*ffldbaafei'<aie«5fas4f^tte*ö8?'Hi'o 
sein linker Arm Astab(^ra!^Iii4i«k|^ä^@!^¥«<£fiegöJlsta!^aä'< 
DazUr''tnäeiMf Helir^ ") "4K«^ ^fa»it»i^'/l<FliißU«^'»^ef^^chsele 
hier' den Ak^äbbaib ('A<4s^8yJ(iinaiJ\!L^^a^"4eäi^kt<'iMilbr 
nichts üb'cJr dii» timgek^hr^Ofoy^^thi^ d^t^cfats udff^^SSdis. 
Auch Maiiöfert*)' bb&eiHMlgt'^'iiaf^ÖferöWebÄileiftfcigB «rf*'l'«Sgt 

ihm untere er n6titie''^fi9S^ülftäbdi^M^'^W>^#<64e»)^jiftb, 

i 'i! ■"ü IM ;■• i.'i ii f.-mJbA 8oh (1 auniailoILß-uä'J nohri^IIfii 

2) Strabo Hb. XVI. c..rV'.,8. ed. Kram. vol. DI. ^. 320. ,— mpu 5« tiiw 
Mspov]v xai 17 cujütpoA.»] tov ts ArTapopa xai tou Aa"Tanov ml in tou A<fTa 

(To'ßa CAo-Ti5/i0i)"t^i5>iv iimW.^ß^'^q'^soM obne^oil Toimmio'todss 




sei insofern auch die genauest, als er daa Land al^ eine Halbinsel dar- 
8teUe - nkälLm' er kurz iS^i^m ätöiMeJ<^«M6i^'aäP^rU 
welcher derselbe es g^erade im Gegetisatz zweimal eine I^<6^<ttlflMkliüd 

4) Plinius IIb. V. c. 29. Circa Meroen Astaboras laevo alveo dicta Si 
dextro vero Astasobas. 

5) Ideen I, p. 396. '' T ^"^ '^* '^ ' 

6) Aftika I, p. 1«8.- " -' ' ^ ' I ' >«'/ •'•! :-'-•'• * 
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«äiiFtfna >«p''iii»/4e^bt1lk(F>d^fidiälieii WiM. Bü ist ibdess 
«Ubeirinl^beddnkMi/^äs^' 4b 'tSä'^B^tiiä^echssdhlDteii'Jätirhuaaert 

il«iMririlQiiiiQ»ild6b><jy^]^«#bs<«6«^l!^«ik AHä*^^ Pfftiiäs ver- 
«eoUieAt Mb lOlab ^Mf sbMän^"^ giel>t-!g^"^Hcfati^ an, 
dass Mero6 umflossen werde vom Astaböras {AxriB^'xmd 
AsadiLfm(ß^ja^,'iMki'im^l^ !ii^idä^^^^^ statt 

lUi)^iHiä8ä«^'>->t^tty'N!Pku0iaV6i'^^^ tiÜiseUyäd^ tiüt^if ganz 
tfeiiiSgJitfen^^t^^'%ilM^»ä^%ä«^en'l)^chi8^imd'Männ^^ 
ctaUäA'Mtt)!)«^' "iM^^aöf Idittä^^^dstJ 'deW Ü>äMta3tfaj''d^s des 
l)Iwol£Miidxellaft@ii^ed'§y^i{yi'd^iteä&(i4^'.^M' kdiüi^n. — 
Denoii^%h'4-fifen${&ceMy'mWJ^d^i«M^<^lb^''fÄ^ tüläit. 
.ffss"«io»lfcfcsp|^öfaM»8!»«#aA^8'BMifei<'Aif^gfe!.Ü«*'-''i6''aer 

m9t«!^i9f^mi^ii»^imm)d«i»^am'' lou ' oi/^-^Autiiesst, 

«bi&I/lblaite^ Qfi^^ mi^iiäakm Bi^itliügkd^.' (EMe 'Yer- 
ttö^iffigild«» J^MttM^a^affiiff Jtjj^^ te^et"']!! ^^^-^^ogr. 
Breite (114»), welche um *• geringer isfr;"!al^'ai^^ dfeS' Ver- 
aiut^Qi%^^tin]tt«Jy9f^ ae6 9i9iuäaF^^§aii)^<(W7.8qByiie-'E\mkte 

iia{re)fi4ä(e)niäoiyi(1i»t mä^m^^ ^mA^Sf}- im KsUpuB 

uMmnWiM^lilä^iiääp iMumäi^'^W'^fmk hä, um 
die Insel Meroe zu bUden, veV^i^ ki^W'iäi^dSä ikm^Osbon 

iMkwiii^l«^ ^a^>^>VgykiSgt>(;^'biq»'b«^i^tl;u^^'!ix^dti^ mit 

de& •Nttrf«öWnill«»5. ioJö^tftlliy'geftAl>tÄää^d%«!«S>r'Ptinkte 
8feb<?iflfe- .lötf "«U^tllgBSÄ gfi"kl^' ■*»¥.' -^I'lteilf (der' bürHerigen, 
i>flUBl#8H*«96e<teöfg d#ßl^affl<^i4stfA dife^'öÄte "mirfül^g 
«4Ae*-tt^m«^i'<Ä4/''fti^J&d'4weitr'fctoö'''*i'^*äf*''iliÖrd- 

Hcher zu liegen. 

.V8 .q .1 jiiW .■i\«',,> .--.Uiill iil '■ 
./ •■!; .i|.)iiiiiA .. 11 

1) Ich fiißt;;daB8i'fafld«><af^'S^^n^1»UHiM'!ii'e2k<«fi^ ^Uuas 

fflaihtegt?»Wiei4'Uö}ugqdifett«g4itbttän^yt •'•■■ ■ ■ '' '"""'■' "' 

2) In Uebereinstmummg d«»^ «titeiftie ^ 4'aifch'ffl«('lÜft^''dof Stadt 
Meroe um einen Grad zu nördlich angegeben ztt'UriMn." '' ''" ' 
.bu.JC0i^un(^o KiU'lft ittmip^dit'^anuiki^ibtiitili: positio . . fit. -—^12. 

Conjonctio Astaborae finvii et Astapodis W-SO — 14.80. 



358 

7. Nach AgaartJwcti4fPft*i) ,fVWeiMgtf^ .A«tab(5ija3 (AznaJ«) 
seinen Strpm in^,,dem.gr(^^^f^ciNil>ui4,ibilfleti>dad^ 

dann jg^ ie^t f^xfl^ig^^^h^^y^^^^yMA^ 

oder 4qtap?,,jpfldj ift,^eij^iö^cb^}^^rij^9t|^<i?P^fct A^ 
gesetet^?» .L^/yt^y^^qa .4^i9fel>%j(^ifJ^%i^^önrJ§«^il»*l<)löi^ 
endigfi?^ diese , ^c^ jil^jfti Yß^JB^m&nMkB^ -fÜMißHißa^M: 
Apch. J^e^^i^^dig^ bwfesriggyA]^p^s^gffi4(^lzg:l^^ 

. , ;^ V Eijflta|^) m . Cofipjjp]|^,(jH^fJ>i^yf M^aBWie«^ 
nennt ,]p^ d^j4j§^ji^ H9jJirfkt^?j# ftfe-^ fofeelnMaroB 
utnfliess^; iModfes^? 4ff^fe& ^fejn^lftötti&k Wöhgmi^idfaP 
üblkl^ 4}piajl|fne.j ■ -,.)^nho,^ o i. ^^jj oriolow ,(^Jil) oiio'ia 

gera^Ql 4f^fto5Wff%"ÖgfifeI«9äa e^iiÄSfeS^elöbe.rsi&hiöfclid« 
und n^ y^;4'}^yttle sgitg^^y .nsblid jjs öoioM bsnl bih 

die vpn ejwfla :ßpä,t^,e^^f^ifli^^er ,(awiBlpnfe«te9jidt«r Ä#H 
herrührtet ).,.iJ>i«flelbe bi^F^irtlJw^ Ä&IB»i*i»aeÄftt, •d^^a^JÄfcS 
Nacl^rijchtßii, w^ch^. f-^mmrM^Vi^ -^^oAemyi^g^fi&T^^ 

.nögsil JJS loHoil 

1) In Hads. Geogr. Min. I. p. 37. 

2) Hist. Aethiop. lib. X. 

4) MeK f m^. Ji cap, .9.. -r^ AJttf'auiJx^j^j^.^A^ll^iCftSpifjl^^ 
ctus est. - In VossÜ Mela (a. 17q9^,j4^^^sjf^j,p^f,fi^irjligl^ej|^ 
'Ao-T^JT»}« ^t.Poipppnio..qui 'A,(n|fff^|q]^ 9^1^, ?4iii/fniniiyiiiMM».-f'.^I td <«? 

5} Antiq. lib. Iln-cai^i ä, ii..„|..-,.-.-.^,i:. d.ilM'»" <•• hv,t,) 't'mi^ ••( i * 'Vj}/ 
6) .'jAwoo-rraqfAaTta .>9w>'p^(|»^ftJia'•^^QgVii>'CI|IWQ^ .dlittVl.-I^Mi.«» jBade 
p. 38: 30« f» ■ tU <).;»r.", i'! M/ii'i ..):. 'I.» •■.*';/'. oiit'»ii'.'(^'ioD 



gfiOßBmi ]MondgekiKg»^:^fkQnm^ii 9»ht I^ÜJSKse:. vier aus den 
westlichen, anden^i vi^ri^aus.Aexi^.öA^chen Theilem dfarsselben. 
Ym idönbfll^Ätlif^A hßimtmä^ .ifmosÄicbata -Chorbalas, der 
agri9Jit^,Clh^«f^ej^^nti^49 rl<€«F«tei^^)iöieh bei deUrÄtedt Metis. 
CMltgfMasbii9^'4tt*'(QbrttQ9(fil^diQA»M der vieite Ehtss; sie 
^ll(e^j£li4LeQnÄ]|^ Qini3nt,S«i^,]JKatfnbli)^laie genaimt Aus diesem 
S<Js^tkoH0M5ieji,fdawi<^weiiJB'JlS««ft; ^^ .vereinigen sieb, ibei' der 
l^t^dt ^Gi^rf^mA'f:Chß$md xif|oh(t.ftll4|ge8^ztemiLitufel< nimmt 
Qrtdfejfe cliQft^r/fW(?fttii^^j^St«)?ö} ifl»; Irftnde der Elephairtenesser 
d^AiiiiftUcbcmi^rc^fjqMfKu^^ferhäJitiVon nun an den Namen 
dlWJhßfoss^.'fJlHis^.jkfrf- ¥wi:3|d€ö<bviöf aus, d^mMoodbergen 
kommenden Quellen des ö^AJbe^to-iStrOmes^.eihdi die beiden 
ersteren nami^ßl^nj) j^f^^r^^pu^mohiC 'AHohl^rfni'dßm dritten 
h}^bt^)^rft^Al^^idi^i9J^£^tj^ Cha- 

*»tes^rti8fesfi^ni#ÄW«**Ut^ itelfÄngÄTcÄiöäil-iteöl dASm dem- 
ß«Mj» (fe»ipaß«)Z?j^iJne4brÜKrfg(^Ifc^ d^^^^ und 

Ai«H si^vej?ßiaigQBäÄ'j8'4^^ V«Äf del^ n«w.-WJ^aÄde^^ Strom 
l»iiftflV\.dw^i{i^|gilPftrotfiymfti e^nagwt rdeiii^iilTcistlkibeki. Strome 
den obengenannten* Grossen Fluss. Zwischen beiden befindet 
m^i 4«P (£äÄW»^8M^^^)fcsMdIe«fttst.^ Der 

€b»^lie^Sli§s jRrtzj:ff»iil^il*ill^^ «et dto ChAteiösidä" * ). 

^mg^mhim.J^riis) der ^Ui«»ö*jfi«rfyeh^iifidte 

A#teb^a©fi|:iriftQh^ fe^de«j|itwmjÄiftS(fcttw»8enb»WrSw 
^S^eÜte«' oV*^g?mgtJ<ib6ipj4«r(rMfltobbü.ii».ide4 Grossen 
¥4HJ^,if*RWi*fn .^li^ioJ^riH de^>Jrblge'Wiedjeiv.I/: DeriGrosse 
IShm ^^^zt.ift^iQWLt^'jjteßrdßr ilW^tsöitöflfortliHidt nimmt 
«S^ft-^^Br«* ^M^,d^mji8W}8Fflftb^ kommiewdenFluBs Ga- 

feWÄi #rfi,iiÖ4^r>[4«ig5)U|g^)Iui>4vAfi^^ Richtung 

S«ä«Ä!Au?^fM9Ä Qß^rö wi«dfifcirt d?wtjGwÄsen FJl^sr Durch 
dift«B>fc^Twiy«Wffl Wlflefetei^IjJÄB tßmißim^^ demi J^elbpojtoesus 
^^^^«(§0 M^fie.jjüISron.J^fiirii^ flie8st.9jmldeit)NI «nge- 



tjll» Hijje, p..^ Aam, .i- «X*f*^^Wk sei n^n%Mv4iQvi»Q4^rne .gfi^isohe Benen- 
nung für Habesch. Richtiger vielleicht noch für das äquatoriale iifrika. 
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trennt, aber in beh'&dhtlidUefi lSMmm\ÄigW}^hni}er*imt Bcifim 
sieben Mündungen daä-^#ö«s€>'>Jfeöi»-caTfeichti^^'"'j> ..i >il hIi>isv/ 
Der ialM'id^mS^e'l^toe k4mä»ebdb Astkjßito'lttidider ^ 
dem See Fabele komni6nd^?0hl)$»dM 1di^i(^ö^>^<i^|^Detil^^ 
keine Sdbwkrigkeit !zu ÜieiöA!^ eb^fitnä^iäfdilr Kir ^dt^df&l^^äis-^ 
bahiai Aber zwischen t^dcbü^i^dt'^a^i^k d^iä^'^iepik^ 
vereinigt, ist der Astaböi^ite ;^«n(^ti^//i)iidi^''itod'd$l«'»ätdH^^ 
„nach der VAreinigang JaU^nilBfef iÄ>•a^tf<J^k^*feefi•f^l^«is J^*öf 
seinen Weg! abf der W^f^im f(im^i^^Ükr^en^'ü^\^ ä^^^^ 
der Folge 'wieder nnd hälteb »ife^ö'Biktofi^'i^^^^ 

diese l^reiliimig' entsteht! v di^i^gudss^ inseF^^^rc^'^^thllli; 
oflFenbar'Faltehes'iind"Vfertiriiyiteö aob tiolhuif) ufAnioumioA 

Aufi'dksiibisherige li@wöi?|WÄ8t>'«teht»ä dÄS^I:^'^"^^^» ns-iüiü-i^ 
,. 12;^Aüchi^di«liaFaM«^keüi^ejrfgi«^^H%ä^ 

deres. >Ich Ittdirelidbeli 'dtsndelifii 4|iÜta§^Mn^yb^&ng»ll^ 
Nil*Nebeiifiilto>'init^&i!llt>^Itääi^ ^MÜä^ 

Reiches, desf:jet2ig««(Sefai]^V l^S^ß^h^ä^S'^S^ää^vd^aß;^^ 
Alna i^rafavirdk^Uoh >M^boerr^ydl&iNi^ 

13. IM6i<3h^£ss€nide^K&0elb]ifi^^^«^t^'^^ ^ iM» 
Stadien Breitet • tnd 1 8O@aiätMl^4liJlg0i^)st^t»iy|l^,^ö^ 
MannertiujilL jtM\äa&y ^6s^^Adi§a^I<^ fä^r^eftff^Rech- 
nen wir diel Sikdiev-'^«^{g«tiiMI<^ ^ 
den Brehen^adyi sa* wätiifiibfltl^i4»dbg|{ a9lWytl5§»S'tleläii^ 
gleich '2 Längengrädeiki)I/biid>Idai^c|st^di^kät!fe¥e ^m^e^^» 
▼on ndr aU Mert^ibezeibliiefteb Läivdst^id^; iiDM^^bWäir4 
die Länge der Insel gl<KiM'iöf^ßk^e)igl>id€ftiVt*<^(i^^d^ 
die richtige mittlere Lädg^aUsd^iülgl>s«iä^ ää^A^if^^^ädä 
Abstand^ d6iHiSob«i;t4iTteädb^Arobrid^c^^^ i^^d 

6p letrftgUM-- Acif »(to;i» blöti^if« Släfot> 5iw!Whfeff"Atete« 

und Azrak «'ilasÄeii diei!J*iaö«B^«lbh^i?d4^Ötya«l^ 

3« und 'diei^Längei 34» xbfet»Ägi.no^nd.i^ft«<lf faöf^lMtkfe 



1) Str«b4^'Ub. KVn. ■c;Ä>ife.>«d/«fftm.lVöf«<lH;^;4«ll -t«^«tot<^i^fx«}.t^oc 
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(Msitmerks^vi^» ' lOOO^ßtttdi^f deil«Bui*chmes8er • mÜ 3(!K)0 den 
^Iftnftizig beeeiidm^ni^oUrayiisitiiiic^ statthaftjida jtoer'Raum 
(«m^n DbiielUtteMt0ff rft^dfiil e^b^ jll7(X)^^iind^ c^n Umfang 

,4rbri^i5Ö0(!)'»tWiOTl'UÄt/ .^.uiUriülotn j/üI -.ih.'. jui^)! <-■.■ 
fieimitfi Bi0 Ii^g0(-xt0^^!^fllta/«if^i^btt' Meiro@'>'%^ «u der 
Wendung d0«l>f»ilA «ftl<4linW«ökeÄ giebt? EmtösAönes*) 
•^fohal^ir! so)vgt)e8»'rtaf^iiate/'>'(Qtö ani^'^yene bis >''i:i[m Meere« 
£id^tiy6fr8.<^^diliek^)iebgt;^fid|^sctldev i|20 Mi^ile»'/ 'iittöh' Plinius ^ ) 
B6DOi'ütadi^>iUsbiill9i Meilettyijsoilti«.uf^demit^iB'&/r&mniten 
Werg)d'>«(m^iPlifBil(U6Mie Steäiwl^er' 132/MeSl^< b^tiragen. 
rilrs1«Uei%tiirdbrriK> /gros« jii3tih^n«»tw«t -l^&l^^leii' ( die Stärke 
jleffBid^un^n ibbicte ,iMi^ ^k^MMAknttskA ängs^^nänen); 
icW^Mil* 41<* J-)(PlIllil«^>^gfeb«lä8*t>Mifc^^^^ Von 

M^rol^iinttndicl^ c^<«^ dt^iekiytm «t^lMütidülli^'d^i^^Ä.AM'a, 
(iwkii2|i^dMtfii^^dg^e£t£^JlyM^ däi^v.A^k'^l^^a ö«". 
'BfemiBaeUik (ifefftafaBte«('ßgeRftßntPfIj^ili»»'^' nyli^R n(> ,:>!». 

Auch die von Herodot snig^^tf^nQ^^Efi^imt^g^Mero'es 
nHski^uwkü}SkrAp^cH0d-?i^^^ Üit der 

ei;»KdN^NäblflBlkis'f^)(i^bt iid;eiUil6rtf^ar (<Öi^ E^tfkiiiung 
-AfftoblEbri^Hn^i^eoßOOrifiU. (gt^ii^'»o)i<i,^ PlfltiÜl^ »^ ^Ibst 
^«d())#l»diwf^»ih &|d^^1^vMiä#ie: t^^^^^y iM Alexan- 

reitiliweii^iiit^lid^i fidsä0Uai<lten'f^Hal(bja)'/i 1^K}ir6))af ' Assar 
&sbi?jhi /»j)2lo*i 08f<iiri fiatfffrfiij'f >I'>';4 niji» • nc»' ,11;' 



1) Strabo lib. XVH. c. I. ed. Kram. vol. IH.. J^JUifc V-^'^eJc <)»itp. <|»W, 
. airo MepoY)^ IttI to^ apxrouc w( ^to'^^i'X.iou^ xa2 6itTaxoa'Iöü4 ffpal/^^iWkXtv ava 

-f»(f .iJ)Tl.aü.<lll=d>^5|- OOf 4- ('.1' -f- l-ö -f- OSrI -f rlT f 4r; ifs •Mlb.«oib - 
JiyI)i8^IlibtJ¥Itre.v8SjliM OT«.* -f/i^o« i*.^ Riiiino:/! ,r^J'.> •mu luiff .t 

6) Lib. II. cap. 75. Insula Meroe qninqne millibus atodiorum )i Hyfbe 
in amne Nilo habitatur. ''^-^ -^ ,j.>li':/ 



bei S«ken«U- n^r :;2i(^i 4ft^noi^ntfekh(^f4st)<H)Uebffig^xi99iatr.Mi 
der Ang^ ael]3!3t yfobl iihiiißii^^imaii^>4ii0£tiibie):nur ^irafiiiids 
Ungefähr! jhfe g^Joil^UitiJisiiyiifllt /liitebfigii^iin^ oben) 

Anderes lehrt. Daher hat Ptolemäus^ \(lfilkhf9rilSi4tK^j)XaiKgififalt^ 
fiir sein Ii|ero§,.w^ rij[jh*igß^'iArtg:lfl)QiqS»eiö|^(Atl «äd MAnnert 
verrorft^ihu* ) nipht a^sk jd^^'rQfciLteii £[rtlhdai b -gai^bne V/ 

Ijfach Bui^eggßr ktiü^ KäranJtAn^Qa^AssQ^^vQn S^eiiellifts 
Assar j' lant^bajl^ i^ben()i ^ol^lfip.gJdfigl^diyLeäterisbibg'/^ivaditfioä' 
kins 12J, Meilen,., .D^},»itti)cd^«f KöM &1tnd8Üiaflfijjlj(iiiM5hKJPß- 
nius h n^),4^;W€g' bisf)M^ßÖfe£aÖ 8(M(Milkgf\)iaigftgebeji»lÄ- 
ben,-^d.4i^ zi:^,,Jjt^4W^ae»^jauiiliIBBn|iMk)'i)p cÄndtotrjrSteUej^'.ffih 
zu 89,^,]pjL t,), i)^i^xum,m^i^ afa^fthl^ ^iodt fioj^e^et^bw^ 
Hoher Weisf|.d4i9i j^t?rti g[et5«&lWe%^*söJJiiü^^ ÖOiM^Wn 

k^;?^?! ^';^^WB^9ig^($ievij^QI^ dgndfmdFfifodidtemiiKaaGSi^nid 
lAg^jZ^i^px^^li^iß^l}^^ Äö^Ueitfetep^grftojIoibntlnir^iÄl- 
gen, f^s-\^f^Yßxi) d^,36«*Äs9&afte^gbfcij4AiÄiMeÄ)jpgni^ 
50 oder 60 Meilen südlichQrxiä^^^bn^ffibindi^ Ai lioaxtü^ißar 
von Bfiir.;t]i^?<%i^<ttenfiSi(tel^nß itoboiöH nov oib rfouA 

Butter .*j>,>bi^;^ieafelM 
für di^,j:nl^^pii^u,pg Sy^eteJÖ («l^oHiQP^fSgfjte^ 
Napata (dem jetzigeii^^^ij«ij>p ir^fc^ianÖÖffiÄreiiiitegiiiÄoh lÄ* 
ang^gabßp^fl ?fthl iWniJtilhoJjiftL düdlg^hi^taiÄlallttd«»! hätte 
vorgedruftgi^fif ßi<?öi »laü&ö^) .llil)fetX)ae6nKf^iiKiin«fediöftlr 
habejpy wj^ iqb.^^lpkeii g^^ei^viKff^^^ diäüJ^aivMi^lt^tMi^ 
eingepcl;a^en5,,4ag6gw.Jöetif(mitoiihoÄ]Jt^ ÄiteliÄiernWn BKiiite 
genaniMiei>. ßjijidte ,i;j4te.li|i)U'fil^ifSH])isabi lie^;feiillJö>»i#it'^vÄdlfim 
zerstören, wenn er dem gekrümmten Flusse folgte. Beides 



1) 28 t- 16»/i«s«*I«»A*. tu .Iov .rnß-iH .f)9 J .o .1177 .ifH odÄfiS (1 

2) AfrikA>Jf:p. ISA. -\..j!i ixv ;'fOJAly■DJ^ ;ui jgotx^x; j»t inl ;j>cq3M bn» 

3) Maimerti>Qge(bt hier (li.tt. «pv^i^j^iRßii gy9S8on%ofaa^^eiifer^>^ein 
er die Entfernung Syene's yon.N6{)iaUNZii'ti07OMBLy«jaiiiiihiBtr ivS&e^^ddch 
PUnius dieselbe zn 54+75 + 120 + 54 + 25 + 106 +}f (b=4 l5Jltt.M\ll. be- 
stimmt, und nur sagt, Petronius sei sogar 9 70 MilUvJt'^.oitl'*««!«!! Sf^den 
vorgedrungen, ohne^dess, 4teM(^etiilobl$^aeojemt[£atf8nM«ig) il4ia<soll. 

4) Lib. XII. c. 8. Meroen usque a Syene fine impejrü, ^wIHSOClKOVIM. 
passnum. . ,i„5i üil. .. .apffiap ;^ a-W nln.-ul ..";7 .(|j;> .If .«.liJ .'i 

6) Afrika, p. 195. .MMr.fi-i.'^d "ii/ naxu^ a» 

y Klöden, der NU. 17 



ä 
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fsbididaboif itt>jdöl?.ßäip^ «ölwf /^otseHeclene Weg©. :Wenn er 
läAbj^ sMld[i}>^äTfyfJ^L s^m S}^myX^0k^ Süden yorgednmgen 
.i»t/i«»>i Ismt^^IßtFiA^hri^'l^f^^nm und Mearoe »nichli erreicht 
-hÜ>mp-^j^i"iof!tkiJ9i-^^^h!g!^ Weg (s» .?freiter imten) 

'fl61^>'MilKL Jflüg ^.ftivI/L TKfclfcf^dürfjBH alsiQ 'mcb nicht; der An- 
n^bßer /iinftflf izwefte»^ ]^pi|(|i^>^tir wi^her >$icb'£Utter genöthigt 

EratostheiM» I bfsct^lm^i^makh) ^ den gjas^en < g^^xümmten 
MBJfyani^mb hi^Me^f^ m^ Amv zu, 12^00 ^ttodien (gleich 
•mimik^^aitb^.iäa^^ie^ pileä['t)der;2Vir<>>;. Sebonns nach 
rf^Hd^aitf näßr^&r. AfHl. e^eitljS^i^ogtV > Alqüem ) ( liiere bei 
.^MH^si^feewütoteliaiiWhc^ö 8ftl#il427ft';MiJlir/1()dW; 354.,geogr. 
X^ä^nnißQA^ktfetfirejiiab^fatol^^a)^^ ^wnm 9W9erordent- 
dic^^ I jriRiirfiiiiiß 5if ;Id^9il$ed^ -i^^inif^l >(4$tfgi«tt7Auad0hiiiing 
fäifodbMd»l()iT-t)aBüteidii)^^8^ ]i)^eimrKbrten, 

e!(rf^fdl£bi^W3sgllÄeriAßse£««Jbtf0t|^^ 

^Är d!ifeß^pi4tew^d^»f 3*^rfe|(jMeilofeI$^. i^H(i8w»*ööi) ».von Syene. 

.iei iiiäSti^^ultjai^n)}^ nskißnbiä^^ noch 

.nftme^mdiDdi l9dd4 'K^i^i^uf&illß^ ^^etf\mk)fim^iAn man 

idbrnnrailfat^eiird^ött fe$tra^{dhij|^ij^4)«^I^QWei^ Nim 

xUt^iKil iiw ]yä9fb^di«i4>ld«^d^» yj;>r r£%a;^mpdi6 Insel 
-IBii*ii(l»iTjl^iirt^^r^diiüfari^ Ifed^ tm^ifhiAhirlifh^nhe 
-dm'iii9ad(di]6mide8nält«ii)T^^m$^ diurfdn^ials in 

fdtoi^nfJjwftliK^i?|f6^ott»o8<Awdi9 jsf5*ich«rfto»ir, bisher für 
di»i?Si^.4^eA^ln[iSMf^ek)l^ Im Chartüm 

,3in9^i6ifjSt^bfl^j®twäbi^[a[^j,ia6y f d*9i8l jöinjiguterf Puftsgänger 

T¥gteM^*Äfinb* fftUöl^ M©^^ld&iigÄif4 )»«iiWhe.|ffM«U»e^ giebt 

•ißpjÖftiföfl&*t £ÄP5 dadibfit39 MftÖ^H' •Pa»H>r*rQ^Äii:.döii Tag 

84^ Meile. Ist damit nmi die Entfernung von Sßhendi bis 

zmn Meere gemeint oder die vom wahren MejW)ö^ j^ij^ch von 

Chartüm? — Cailliaud giebt vom Adbaraibfe-JSnakim' 10 bis 

^ .yup.if'-'f (•• i'H ^<^- nv • 

.K(rM« fo>(ihA .84-8t .IlnA ntP ,.f>i/(f'f'.hr.7/ l.-.^i l.fi ' v-jM.i /' ■ 

2) Lib.VI. C.3Ö. .irinA l/'f «■ 



12 Tagereisen an; demtiacli fwWi^^h t^iSdyndii biB*^3uticiBi 
allerdings etwa 15 TageMsöiS; 'Dieset* AtMb&ild* ist^tepttra gbvdh 
75 Meilen, Bo dass* also a^f^^ein^^Ta^^^^ö Meü^i^i käxq^. 
Das war« aber kein MaaisiyFf|^>l^€(lP%«t4^J^i:ärt^ 
gegen ist die E^erntingi'd'(6»i>#^l£r^ M^ißd/^ ^^ Üelft*«^ I^r 
Karte nac^ '^^ ^V o^^^ USi^^SÜ^j^^ ^da»iä%k^äei^' (See- 
reisen 7^ Meile enthalten müsste . Offenbar kommt ^esrilden 
alten Abgaben «aber, als(di!4')J^sll#^^Ia%ldiiLh)&»C)ili^otiVf:i 

17. Ich hätte nun ü^h 'V^ 4ej^ >l£agftf der #adt/ M^HTg 
selbst jstt 9]ßreehen. Dieselb^ilal^ «g^ AE^iifosdi^ed 11700:814- 
dien, gleich ^17^' Qiieile^ ><^ä$ialb^iä<6s.lHi&amBiinBms6t^iitU^^ 
Astabo^as irti4»^Na)»^Äacfi^'I*l3fiÄs ^^fS@iittll9i««te*^)g4agwgt. 
Meilen, ^mi^ Einga^^ >dl6if>£§fi^l^l^i^l^^laid^^l;^ 
ten Atb[^/(T<dtii:^]$(^^e^4li^^itöei^M;h^ 
der Bi'eit^^d^iJRähad'^Mii^f.ifS^l^fffäiwi^ 
von de^^St^rg^mi^igei^eitel^^i^Mtits crais^iiteanlSfilrtd^ 
und El^Ak's;>^ti^o'^'^)^i2!Ln^b^:t^ito£(%sB9tfei^Ä^^ 
Mero6 il0,(X)0iJ8tttfäibtf,.I#äall9lfö|^ib^ti^^ 'iftbf 

diese ätöUev'wMirdhdi^d^dtiddMiSgp^ ist. 

Dort^ketmetii:>t«ii^'>itiiöiiJ|^[Udbi^4M|^ }isbsi Ruiitfm,o(Ofti 
wenigstetti i kiMäe ' \^ii> iB4ld^«ai!^rtl^'&iBtt%d Uxf^neiiSemaäbr 
Mündühgv(d^g/.Air^( »^tfdi^I(fei»i)b^^^ii^ t^ «lid«|;ttb 
entfemtylaml^^lit^iUf^d^ litiAi^/it;^^i^i6^^fBdA«iai- 
ben, ini el»eb UflbebttUti^^£ll^«0^>^<f»^knBehdaiMibc»^^ 
geben;- «Uie' dSuineik - idefid Blbmik\i(^]kf' dgdi ^äi lOstitfi^i^^llfe 
Zugaiig Mr aUm ^Häd^fäin^ däd^^ll^baJi^^ift^al^^ 
büdete»), nändich zu Soba, Seba*) oderSaba. C^ffiÄUläS) 
fand Ytm ^äBtiiiisi^nt^<!lbkjk^\jSi!^j^^ 

mit Attsna3ibi&>(^&^t i^a^nMt#i^aMeia«si ^4u^^^&iä^ 

Gnuiifdtüoke;>^ine«'<iteiädA^ t)$^ldd^i4> 9^(m ^JJttäl^sl^^ 

'-•'•i-r^ »5.>y -• ,1 n-tliiML oif) renn iunnl) iäl .olbM ^8 

1) "Lib.'fe. y;.**äi''''* 1' 'iiijiw iuoY oib lobo jaio/no«^ o'i-jul/L lairs 

2) 8ti-Äfcö»!fb.'XVl,).':i;;il;A iKOv idolg biJJsillißO — VüUJl'ißtlO 

3) 8. oben Selim el Assuany. 

4) 8. Winers bibl. Real- Wörterbuch. 3te Atifl. 1848. Artikel Seba. 

5) (Inglish) a naitaliy^^ol'ehe^i^tytt t6''D6H'^ott^l6id>£^bfit^.^' Ubndon 
1822. p. 251. Anm. Co . I / «üwl ^y. ,., 
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I&i'b4it"ia lSig^^t{0cä^{^> G^ä^'dilnäcke; die Stadt • selbst 'ist von 
^bkstt^entt'%^imt'<gmrleskilJ "Bei'' letztere' Urnttand ist nach 
'{ie|ß%lä¥> älö>'2«bgt(i^ <fUV^ dtu^ iöhe Alter idieMr^FraBimer, 
^ei'MtS^blkliX^e»mx iy^I^6S"BatiinateH41 amgegtÜben und 
leii^fftf^ifff^t&ilX'^ ad(la4äu'iioöb< bent ztt'iTage im ganzen 
^älid^'dMfr äÖ(!(ä«g^]9foEli»^'St«ltiön biauti -€iulliaud') giebt 
«lt^''Syiä^')iJiäe'4:.ief«^>Üa^a^-g^«iiid erwäfaiit^ ' das»' bei der 
S^lf^^'d^ä^ S^dm^s 'M'^dfeä^fil d^egldnden 'düeiiBewohner 
«MV{feÜö^r^tf9äii^^'^g§eft'>Men;' 'sdbst' iu äirön grössten 
MVi^n'i?}i^^^Meke^"£a 4tiMeii&äi: Die 'JÜi' dieseitt Lande 
häufigen Regeä9riti^R''ded8äß3;^4i«fifiKnrJf«s!k detffi Boden ^ gleich 
^fe^^.iadIo8^t?'eiiii#ykftiia^«iä"ätfcf- tHüi^ -^SreHif sagt 
S&j^ ,^;> gd^^i^td'M fä§fl'-^tfl^ y I ieeP Bei ' (Im aMe : MeroS, 
mm 0dSII|^tai^e#«»dkit»i^a«^^'^te»N«ffij«rV0te'M^>0§i(8päte 
SÖfe'ipTfÄ?*' *p.869f>nl .noa&ßq ueao-g allnVi'..!--) •i;fiiij)njifii'->iii 

iks^' li^li'^l^'^^ojIÄrUle^r du •Mbt'^r sitb 'ileifäe Rui- 
A^c^d^ s@BFeMäffll^^:)aiferfj9i&b^ii> aäMf^m^^arm, die 
#«¥bl»$le4'£^,i<<la^%i^^clil SM^^üi^'I i$«cA ^utrKoUet 

^@'^äi%afis^%i)aq§e»nafiiiiah8«efe •£Mavi''^o89'<^t]leh, das 

^8d (feiPS^göf^^H^äfBctf'Wni^fiBäfe-V' üfi W^lefeeä'ifer Mu- 
^fk€<:^i%i«ii#i^Uo%(if2i«}^^^jt;, h%t^>l-J^»i^ni' alten 
:A$t«^ j^ IJ^^^^ttnifti^il^itf «k^^^^t 'l^e^ar t/ Ab a i d j, 

tB^%Mz^!ämgo>^D#i-cte»ß'le^tl$k^ii^^ sich 

fflef^R^;»^' mi'^{a6ikr'i'ftdimi^'pi)lSik\)mtSpim^ i sogar 
«f^iliystc^amitiäiS^a^Jeät^ V^^^iMchäfl^llei' Sprache 
ftSt^ (fl«Bfeft"öul«J8^'^«M4rÄ''ffiflä8fi''%i6h. 'felftf "d«n ' Ntiehrs, 
tli$a» d^^'^i)cBM^¥ B^i|ßi31e^,'a«M» di^a^l^^t^m einst 
^'^kLWl^-^\kXiik'^imäi^^%{xi^miMBmm^^ Step- 

ß^&i^lrilfftii Mä^-fa^iB W<!^ ^^'tkikstSÄidi diä'Araber 
ÄkiJtM¥,ai}ü,Sca8äo^efii Ä»fedK>i5efefoö''Wd fflfatttlö*, and 
die Bewohner von Giabeh-Maia, einige Meilen von Sennär, 

' • > • » ^- 

" 1^ Wyag^-i i*i/oe"iÄ'?ol. nr/J?%6: ' "••ü'.i..' 

2) Nara Saba urbs eadem fiiisse perhibetur quae a CambyiJe Meroe in 
laoris honorem dicta est. — Eichhornes ed. Sim. Hebr.Hiir.M '"'''•'' 
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einnehmen; und er bezwedfeltnfti^rtV' 4fl^'4i[ßi ^9,h^i'^W^ 
des weissen Flusses den Mj^nqitepibebaimtjgj^^reBein.ß^Wl Hn4 
ihr Handel und Einflnss »db foift i^vß NigeirJ>/9Ckö|i) eyr^teqcjkt 
habe. Attoh:4iie :Neg»rs<#mtii^^fiiJ^{^ iym)i&?r(A?fo»ii^dojfc^ 
mehreren Gegenden von P?|r,T J'ußjiiftbfift pw<l»#ii|^l}fi^)Äj^ 

Aethiopen iiii Verbindung ig<a9itofl4f»5<fi4fl4-fi?^g^ ^^t^^ArggFÄ- 
massigere Gesiobtezüge, ^i^ si^ife^i) dfi^,i^igQI)tyclft^ilSfi^^ 
NegemÄnden. -rf. :Auch d^^o¥.a?Me göfe^ßfesK fiftfl,dÄek,p^p|l^fi^ 
und der Natoe iGuegUere^ioW^eff.j^^e^^i.öij^Jfcs,^ 
sich seit der. Mitte d^s l^i^f^ß^k' lm^^^/^^¥0^^^i^^i^ 
scheint mir. iöifteiti ÄV^a?aj|»f«ij^ftpg)gizW)Vfl§^ ü-.-itifiifl 

Hätte; die StacÖt M^oftinj^iftjrf^rfSj^^selbst.gS))^?^ 
und dürfte M^i^evin.^ji^^^ 4ftfi[ip^^^ 
bei Sehend* I^iikeww,>/^s^I^?«^^j>Öiefifiil}^ I»# 

der Flussmündung ebenfalls genau passen. Indess.^«^g^/%||^ 
sthene» ,hestiw«)tji > ^i^ai<^ge>ifobß %^ ^IJ^^^efeg^y s^lßfn^ßyftftsses" 
und I>iOd4)r.1)?^,3^,u.flMßi^.r^M^ffiiie5jfo^^ ^^ 

gleichea.Nftme»*)f{n FMiclh^Kä^^felHffißMsYirae 4fl^rr?<»^ 
ohne» üma\ Äna^ BÄ^ftb^^g labiÖ^^HKfdiq^Pijlte 'Aöfft^Äff 
dem goldene».. Teiwj^l, 4«ßSxfSn£aBne»Fn(ii8S?tf gftfltflR?^«!? 
Orte .(^so.ifrflbW m\ e^<^l^mter„si^4loY§?^fteSsQ^^ bfife 
standen,. Bis,jSicher,?^ öftte$^dfgasfl!i^ejiifep%jffi 

versuQben,ne|n^ iEmWft^^fcl^liganj Jdf^<^ lÄ« d^Mi?ft 
fahrung)8nfider.tet;?<|eqJß^:^flJ^gW^^^j^e|^ 

lieh in .4w.jP5aramidOTfbeifßf?bflWiy^^ 

ten In»eL|fQfQ9M(w<?bji//4w jSfe^lBiftis^fe^iiiKipr^ 

fälschlich bfen<wi4t, .vielift(^fer„Tdeff.,jq^^^^^ y^ft» 

Meru,oder<M.er«ft gepi^-nnJ^IgßipiMjpffl T^fl>?"8Ä#ßll) ^5*? 
PriestwidQÄ AaPWnw>W^y|3Äfj^Sd$ii9|i)^^^ 

frühes te|n$Hhi%:;^»fld^g M%i^/^af!^^toiPj4Ä^ BÄY^fiferyfl^ 
zurückgefuhtt T^vördß^: tiöipi€«L^^^ iBof^efiqfl.j^^fee ;ßij4i ,)tfft 

lTL-lluv nili'.iV '.■..)ii(t') ^iiijjM rl'jJßxO nov iü]nI(>7/i)H oib 

1) Diodor lib. I. c. 33. — Iv vj noXig Iffxtv agtoXoyo? opcj wjm ü j; i rj vr i t r\ jf .- 

, 2) Lib. m. c. 6. - a« Ti,^«|o,^jy;, ,^.i^,.,<.,sif(jf if%,}ir^!>, -"'' 

'«•ifi» I f. ..■•!'.. :iiiiiliili')i| 'i>yAii\ i(i'il)j{n h(iur Jidr/^ tri»:/C (i: 
3) Reise, p.^t»4p. ^,, .j^ .„^,. j „.idl)!:! .\?'y r.iu'l. in-aoit..iI >if.,xw 



ffencl"'die S^en' dS^ BätUefti eiW^ grOseen Stsdt aofBndec 
la^sen^ "' ' '■■-" ' '■■''' 

' ''.HVein Wir'ÜÜä'^iladrii, daüa' Herodof im 5ten Jahrb. vor 
Ötristo'jtfkye 'kik^"^i^k^ S'täat-^ücünt , irie ^ amh noch 
't(ioäoi^(^ehB^fi^ 'tikcV'äXi^','^' ^äh gesammölteti ' Nachrich- 
^'Üik.tfiut'p— ■'MaÄy'fM^iei' s'bhk ytJi^ 'derZett des'Eratoßthe- 
'nea, im-Äii!FKnJ(i''öe^''ffieri^jyii'H:''Vor Christo, der Priester- 
'SerrecliaA'iiTtfötÄ'tfoäi'Ei^toös em Ende getnacht wor- 
dfln wai;; dass im ersten Jatii:t>."'vor Christo -Sie Aznmiten 
. 'Mä'cler''K4'ri^ciäft''aitf dfeäi''r(itheii'Mö'ere ttild des Handels 
''4oü^'Ueroei}ii^'^'^'rS!lk^''%^r^M^en, Mero6 alao -damalB 
^«fWrey'a'^lii^Äi'^äfefey 'lin^^9fen''JW^ *n Me- 

?ie'iffien'Sliz 'M^^iS&s^-Ji-'^'Wattlid^m'DföctetiAti *m Ende 
''äes'3icn"J^'llth'.'prO. ril.ciV iiiihi.ulicn HlamöJj'i-toi Wobade», 
"auadera' Wäahtn'eifiillch' Von HcTfflär güle^iftn ■Dkr-Nnbah 
T^r^ai'at'hkl^, fe^''lFW%ft''GfeTiiien vCm li^«gy|lten"meder- 
'ziyMBeii^)i''Uei^i^^''liat^fAilrf(£eni&liftr Über »detf'VeWidlten den 
'SOTeElen- si^'üdffkW'äüiteljmen, es häb* *tcb'V<xr dem 
i'!Ä'Tidxang^n'»effiaci'''V'öI^'ti:U' clöiü geBChv^U^fen Bnd ge- 
'tro'cTicniln'i'dlitt' ^ci''16fee'Riiö£"Ües' mertiffifccbhtf' '-Wesens 
naii'h^ (l-iiriiord I M'lVriVThiVJIe kk*fe-Ja darod*4chön-übBr die 
"iil^.'l iiliuiiis rrweürih-ii IJL-ich'efejHicherheitaatfflAH in durch 
'■"iVüst,-]. Dirlir L''-<d,iiUt<!iJb'^Aiih''^zog6n;'''ä^''tmin auch 
■'nldii <li,. !I,ni|ils(iiäl;"*jai"'af^'TöffiiJöi nöy'^ÖnS^SgTäber 
''dörthiu grbanl. ■-'siacll^''iÄn^Rffi^-s(!h6iat'«S!(li'iÄ<ihre Be- 
stätigung zu Hilden, "(Iäafi"diÖ9'c'Gi'Ubor'ebeü 'äleBFihs einer 
■'friüi'erei^' 7^ei^ fiurfetiuiiiriön, 'Hiia''aayä' atht JahUitoidbrte später 
wenig 'su3üch'v6'M "Eiiigkngö 'liÖr'Tnsc], in der'Qe^end des 
alten Meroe sieb die mächtige'und herrschende Hauptstadt 
i^e?cfßr;^if(i}),?n„)tj3i^ff^^!^._j^äf.ej^entwi9ke!t — Aber- 

mals nördlicher hat daim Tielleicfat das Wesen dies^^s älte- 
sten Staates in d^Ui 'Boeb"ltdäne;8t"wrhandtaidliiikleinen Prie 

,,^, . JJ^Hour.^a^de voy. fl^nT. Scr. ,1946. t. HI; p. SS/ S«p*t*', M^m, snr 

UM iMpiptipn''ellüöpieÄ'äA*wolini.''' '''""" 

2) Penron ütiiänötionzitf Voyagt Ü tta'day par El Töuiiiy. 1661 
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Lage des verlegten nördlicheren Meroe (16" 26' n. B^ 
lichtig imgiigobe» uiid, dflsielJw,i,l»,Mi!l(B|)n(f.9hft.,'?)'" *■■ 
über düä, sü#chffle ergiWgmiif», §«{¥f^«l5S iSSWläf Sf9- 
leitenden hJ%<.gl;^lp^^sc^vJ)fi^)lälff^^^en,^ ^^^ge^^ 
Üben» Keitie8ir.egB ynk^ ^fj,. 4jfljjiJ, 'lifel.Zeiig.iJj» ,g- 
die »apriinglicis.bi»el„T^ij|V#8'h»>l?4-j»»s|i,mife "itlff 
sieb duHUB eu)i,p»ivsia WfifeS^; Ai#«?BWf' fisfeiS 
nicht von Ätecoe jniEgeg^ngifnf T, (,.T|,r . n-i -. i. n- y «r 

18t D«r Nfljne, Mero«,^^t,.,nf^p!i, If^inc^D i^fl^i^P'^pil' ,^^^ 
wobl nicht vwi,Kambyse?i,li)^^;^;pLlt.Jj^ej(g{5)f;^t,|yiii Jo^ljht^, 
Strabfl und.Clioidor er7.ftl4?n„,i^(l^,|)e^;^l|(et,0^,l>i<j,w;isf^eijtes 
Land.,iv«ÄidieiU:iin Hfi|jj-^cf«)|i^^^if,\S,(j^^ ^.^iilji, Ae^ito^- 
soheil,,kl.gleioiw,,ffc«i.CTJ^flm)jJ^e«,'ypr()i)|f^mmjj,rajja, 

ravfja.4,|i„«ishljcb 4rMllW,„i5f*il*ii,>''SF;tev,iJI°IS.,^ m'«" 
und L»i|i*j,g8l>ra«cht,, i^jYÄssflf li,^i|f)fj _lifl[!,| fe|™{^»- 
«et«l»ft|«?r)Fstivpj-lbe,flj«J,„Yf(i|St|^„ijljlj^|,^ii(ar4 dner 
Handli)iig.,l)<!,si,cb>iBt'X„T,[|.^fifJljf,^ii5f,|,d^ 2„^ra''ra^.' 
land .de? iffSfc, w4 Alfii!)), ■jiy ■|iMöTm.OTo??'ihaS«lSS'* 
bezej»bMJt»,;rfpfl,,joch,|)ii511tS|D)iä(Sfi?litl ^jjpjl! i.kfejf ' 
HoJ9f,),,i,if,?»!Btdie»|.9i))| !iWllS'W1P.?i'ß%!i''S?.S feSo 
bar, ,*al|„ftpiBiB»> WfittitfH !»'*-,H»WhYl¥j')te"Ä!Siid%Vr 
Nahtimgtmiills^i im pis5')tlifi|}f!9.ÄTOS,HRte#i«f*>Mfi«' 
tropiKiiw.WiMdw «• ,il>;ir ^Wpnwtä- ™ta JfjSff" ■i?tl"Vrte°' 
«acban, fo*b «um ewfflffl.SHip.ffli?''! ™l)S!;f™';ffii|sS''' 

an d8riflMP*'»(=ite '^*iFS»..,4iSl,»S«W',te8iPsH™'i!SBST" 

selbst ini,Jw¥sp .•'"r«h*.fli>f4,;);,M4iifflTft'te\''Ji™'f?ir'' 

Felsgehirge, j.Ajj dft /jil4if|)ie5,^(jfSDfl[, gff. /fliilfc. °'in™ 
jiii.H ji lnj'nl'tvri-irl bdu'egiJiloÄin 9ib ri-jre oo-ieM nell« 

1) 1. ,/'i'wk''teaÄÄ»<!rt«B3e"8d'«te»Df.'BSkf 

bTQCke^; -'/' '■'■ t(fai;)ll9iY nnüh Jerl Tjd3iihiön aUtn 

3)-«ii«iuibil£<iiiU««iliii«vMte«ntiltifpei$9nfi-Ml^j ni RDMji)>i fiele 

das ao Wwq^jiriiip^i,! , ^,y, ^.^^ ,^^^^„ .^^._ .,[,.„,/ .-„.oV .1 

4) 8. oben. — Trämaiu giobt io |ft?|RS/«PyÄES «" M9.Y^^i,'*V*''m '.ifu'* 

». d«f>p .wM'ÄV ■ü'mH*' A?i^*? Ä^g-iw m%lft^gg|ft?f',^.^*^ 



^^^^^]mliil{r\^fMh$!^nliWomll^A^ ' ^üi eiüemt wahren 

!^e^y^s^^gt .'Qmiq7$^Jletif(il85&^>(vofr^> «in HÄupt-Handels- 
E|q§i|)or^mi^o^i gqffindoil^iotto'laUdiiSiAätze 'des* reicfatekü Osten, 
cL%ij^f9^0b|^ (Qitd'#j|ßimdoBb»(.weslän %eftilioben »8ul(ld»i zu- 
sajK)l^i]^§§^Wi4^d^n^r[ofii3sJi9ti^ >iief3ij^>iim^ Wei^den, 

vpÄ i^h^^ükiiij^ iÖÄ wo 

Wfj^ß^beiftjifik ^. ^toliß^pfkrigitej^ÖÄ.- v'Endli^hnikaito hier 

^«^ißJ»ji?Sji^i'^oy.i5löBjttod^ tdei-HÖmg»« Abgesetzt 

o|gi?>,g§W<^<iiHv^<?tffl€^fjk rMfrAJleiJ dfts ierfläfat^iOOioddr und 

IeeflP^%I)^^«ttffikeeiDili«fcri»Äi>A.dl^ .i Aizb«bl «gelegene 

dSÄRgÖff) ist»#4^'Avi§il^mfii9^^iiäiAhöfc^^ ''diß^-^ 2«ii) JÖeide- 

%»?%ft ^fk^T^y ft^c]iiMdi["db«ulMiÄihab&M^«^*Jfe 
strecken; es ist aber im Ganzen eine wnädie^ inoUöjii'umimrQSieil 

^MÖetff ^Äget)iÖü^](« rfÄ)tiö;^«ii0ta«(JEl?»teßlÄBrönf [klim 
^^^älfei^KP^ciüb ^f«dHbl/^r$gisbngaQfl^ jLfaidhaiDfe'.eirkubcn; 
ßSuklfeo<^nÄo^§bMl&» 190 Ämifßööai»ßiaWi wi) steöeanFek- 
n««segiJMgroPQ^ .aorio^'iodü us nun ,j^.i rfottoinmoniojuif 

•nofefltj^»Uftife*a j4^ qs^meb s^ft-j^^littel Meroäydoitlini iwrfegt. 
Aber „wir wissen", sagt Mannert*) ausdriicUibbi^,chasd'Behon 
^^Sßl^esH^tgl^äftfoj^JeiMn^^ofl^AwMeirf^ Meroe 

läfflP^#pffi8M>ifeÖattft,oJte4 /fesgoWlÄ^ikirfrki&iQßit ^A^p^h 
^d^ ^mißWI^ilifiMbS^em^Sßl^^b^ .laö.isa'fet er: 

VsfflJ^feiMß jÖqte»«i%Bq4äifefÄaifluiicfctto -nliithtbr.iOie 

♦ ^' 

1) R. Bruce und Ritter8 Afrika^ p. 535. — Diodor, lib. IIL c 6: xara yap 
T>jv Mgpoyiv Ol TTEpl raq twv 08 wi; ^spanslag rt xai Tipa^ Jto^ptßoyTg? .{cfEts, 

a 




regeln zu bestehen; ihm gegenüber werden zu diesem Acte ein Hund und 
ein Schakal, als Symbol der Wachsamkeit, angebunden. Diese fallen als 
Opfer, wenn der König die P|rg/fipg,.^:jb^ffJ^hjtiM4imsMflr fiiWKli^beli ge- 
lassen wird. . .1 (Miii /'' 

2) Afrika I. p. 185. j^^g^ .jtnhuoJ ."^ i'» l't"'- vrrwl -«'^ ■• *• 




Stadt und. das BeidLKTii>MteBoaamdQiJiin^WfdUy'ib^ 

in keinöit weit^t-en^ Verbindlifflg^tiMt A^ypteri 

auch mcfaA, bemerkt -^^iiiinjiheliif tolei^äaibiiä)^ ^g^b^'")^ 

nach yfMßheji>fia^\^eBreitAoyfom^eixmsM^ii:^ m^'^hmiijä^ 

und dk JQAlvamento)d€uriAhbiiJwfaßiblen,nWi)^'W 

weist, iim^etmuD leine Gexlaui^ei6fibe|4e^iJgl^>ailf '^ii^ 

nicht ankQiniiityii^0'.dass.ik6iädbiein^^q^^ i^:^ UääüP^i^ßi4ä^ 

falla^ df«d(wiedeFli0löiichi igiebtidite^t^i<i»d^y^ i^äbkfith^^^»/^ 

weniger. iöOQPiiSWidicha odeBBti», yatetd.^Id.I*^'#eiöÖ^b^'^tffii«ir^ 

die Bmller .vdn,€lyj;täm. ^^UeMdies fala%ll$'Ö?^«til^>M@]foe<'jb^> 

seine Grenzen über die InsebihMail^rduÄgiälfeBfit>'^)^>^iiiiaf'fl^ 

wird ^ .^kläoMi, ljda£siiimii)^e]»^ii^(dir^€af|di^[^ä^g^ 

schon^bi^ dea!;;Adbai:afMöiid^gi^rffiattel^A^4j^%eai£^di@gä^> 

yorhä]bdflRdWhDji^Oi'>ihiiaicihsad& Mi&^^B^'^ ä^i^^^^ 

L-rtbUiafiYJer^HiMÄ l^mmir oaie nasiißO mi ladß i^i 80 ^-aodooiia 

£3ji(sd2lnno'iddrladi^^3:)9rd6^xl^i^^ 

MerQ$iii2iwisdbßBÜ)iYleh xA^baik)^iAUH9^ ^^i^ri^^\^^^ 

Übrigina leimte'. eao9 Wieattrau&^fiS« Um %gkbip^o$ü^^oil§iuä^ 

1659 unternommenen ist, nun zu übergehen, ilSfi^'IBÖifeffiösäSi" 

es^iiytoer invidiixbcheinfibbkilsi^ fl^t^^l^i^^^^'bW« 

flusslaaA^aib.fiiJdcUistijyuß (^itismißM i-g^a ^'^noaaiw 'iiw„ ladA 

Mir ädiei^ß€b;)na0b8id:aed#i^n&^t^^el#^gl%hp^^ 
Adbarakn^ flwudi^i ln»it/Möl?oi8«fa JyUtetf.^ß^däi^ö^^&I^^W' 
etwa 8.5iai.clBt. .iieibhehde.'Äi*fedterfÖÄtei^fti«ö^%tP9fe »fehf"' 
el Algad^ iBahr ötii4Lii»iikßifcdi%a*i«bBät>Öt aJte>4i^P^ffl»^ 
Meroe. "^^ 

. .. .111 ..i'! .(uhoiG — .cP.«! .ff ,n>fn'^A ^-.imHIH hiut o-juiU .^. .r 

W;9iJ:ere, J^a(fhricteni^p^,3li3^^ 

miter i dea^,<]^QiQrr;esunä(di^rf£]imi«^^ 
Aristotreroö 

der Üi's^'r'u^ 

er die,/S^;^^,^a,flgiT§ty^p^j^lj|g^BiÄJ8ai^^ 

!»nirH iiib .>\:ih nio^'.'jü) jjs iiahiov/ ladöaa^a^ miü jnodoiaod iis nb^gsi 

2) 8. Winer 1. c. •^'"'' 'l^'''^^'' 

'S) Ptolemy and the NUe. London. 1854. '^^^ ''^ '^ ^^''^^^' ^*"*' 
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See 

Ta^reb8ii)!iroia!'Mcaroäf)Hddftv|a<Jifacl^rSlmit» lana rechten Arme, 
¥oii Koi^des.^geiseben^iQbgyrAlsoiiiiiif ^Abjady die: Stadt' Trollen 
siirifiiMflifiali\>ralri( Jdäs fwärei «.kbfanr'4der** Stelle > (das) ehemaligen 
^iAäij^):^nid aoofe dbizzm&lfefüßai^ebeiseti £>!silr>^ireiiKie.iStädt der 
ABg^ptäi^8^1feh|[tdem)£äainmeit|ch:QpaoUfl^ ubd «Welche 

doW £di7$ihia|idcflH; r Jm^u ^Stroinint iinuben- • »ollen ; veihe^^ Stadt, 
«sUchett'Bloa dswgsg^i&ippalnemit^.'ftih Nailie^ welcher. Fremde 
}i(6A9aAeti -r'^ /OSbubainibü^i dfbHsddüeh: : ybh Uevi > ans < Osten 
Ji^räimBaßdiBrr .^aisf^am (;tfi0r(t(i)Q^t8Bibbds 'fod^ /Astagabe» < auch 
iiaG^'ididsea^^jißitadtii'Airftafiapjei^ nnd desiPMe^äufi Sapaei, 
pMloh^isAdlkdviii^QiEidenrMeiiäeJBnmei^menden MemiioneiB woh- 
Md'jflBoiteh^ilradblii^aftmiineaoJhit^ T0lHci[dali8bnibiiti3ii.be)wohn- 
ten, jenseit Meroe gelegenen Ii^j^bttrsnc^cn^^ÜK eimlsm iralhren 
fiden^biro, ^Trifeü^esi^Bsa^t^firmif&ottet v^sdhJägi^rjcitit ein 
ßriopi^^l^pdelstEnipBoiniibQaoi^ig^ iBsariilagfTdisis&ilLach 

ISimufidMjj'ffif^g^eiski'iaidBS ^e^eoDliidQtM/insöflUdKrbTWi^ der 
S^feadbOEts^bäphadb ) PtedbnSisIo&ai genab < j3 ^ ' > ondliohe]; ^d. h. 
^gaMeiBoä^ und ytmiidBi^fisßMifo^riai^dgebeä^nijfi^^ bis 

3^dA9iyfitast(^i&dno3)^.'iuAxmBwiäsinr^ ifafe rfiAnj>t9tadt 

-äbm^bb bdjbi ttphdikt^isiffiieiiifflr/fiiseli Jiicigt ^ a^todoi^brBcheinlich 
In iichsAsSMt^^ais^ iaSR^Iimimi&MiBfröel nächfstei^ Imi^i d. h. 

sriho (ti£i flPageieimbsiBMliGbyvQbilBkfflr. n43li3gfe»fifafa:I m der 
^«WHdfftib&rfteiihfittenff s^ oiix^ -fölidi iBi8Uiij»ii'r> mI(^i Ptole- 
mmiSl IrftßsüdHclHärf 'i,ls -EsaiE)/j[i«ieli0idht< dml i go^ig^ föii jene 
•fifegeoa^ew fi^o* <:f«i<thtigQrj Ea^aaü. jIIBine>tfl)rftte(:$tÄdiiSitoat*) 
dodüüi »leiin ilrabi€aiJidiohir>%tliidi T^omuStil. >'iDertJ!ji3i3ft6..erill- 
beIli[a»UaiocffitMn^on^Bfidisfii^'^tegknfi^^iIl^^ Q;h«4;-rl>BliniA 
jjS .JonHoi osfjcJ auffgiboO iod iiobnujfl'iilßl nolOI mr ♦♦• 

1) Wäre diese Bestimmung: „auf der an Meroe nächsten Insel" nicht 
^Mliandett^ sd .frv^iM\nKlv^mi&Bmb&hiliB>Mamtelifbid9^ ^on 
MBra&9fsA!m!Gt&JhcheaJ^tSks4ldr^AJBabebf Bhice^IAenibiQ)) /ye^ii»M(b«ft< t(Kr«pf 
^>rf|«o]^ ii{^i)«(»B)teodBcHr^teMidr.£5iV4g^^^ 

ifl»rrd?Artai^ieftemV(Übäb8 ?je^&)l)tbm]Mtaflkm4iaBoitantom «readctiteen^. scheint 
nicht thunlich. .«.ul;/! .f».V.| ,vjfll>ffil .; •. • fi ;» iiul >) >' /<! 

2) Plinius ed. Sillig. .rniiA M .q , >ii/. '«ill in/ x'""^»^*^' ' 



nennt noch diese» Städl^^iidflOi^akificheiDfikktiracb^ergaot 
graphiscbenljage nach dcbibiepiaivspUies8ctndy;2iriiMie^ den 
Bergen und dem iNit diei>SimiMLrri>i;in 4^^ jetet/DHfftnTOTmi 
genannten, «iiemaligeil BarQfL^pää/iUassidk dbon JangefAei&tek^ 
und da» <die «raUscken G^ogiiaf^eirrK^Qn'äiliiöli JD^Akiffafriati 
(regio cardens) : nannten ^iinld liiibyVfB^Ufi^Jßy jinibJBtiiigein W(sb 
lagga, 'vom Bar dim^hflicffiaämr »rlnqd^rBoigrai) aelEfetHi^dlBO 
in Inarya, dessen HauptstädtrßaiUi i£Bt)giwfant»ekr(d& A s atoiui&^)i 
in verschiedene VöäersehfiLfisn^ethoO^ ^9e^dbe(i mlainra»iidagt( 
(bis?) fünf Tage!iieisen vom !9lee^e^^iieohi^enii>iJBlaaB;Jnär7k)in 
der Nabe des-Meeres' lie^erinMofiän]£ineiiLaiitiniiBaIIiämd)rieDbaft 
noch. 16 JahHiimderte^fepäkir -^tiewakurAe, iiktarii^fhiUxjschan 
Codley aufinechsai»t|gemaGl]ki^)il xionogolo^ öo-ioK no^.m'i ^n^J 
HiiiiiiE^ii^ilfe^ h£UuBian'iüo^(%ß«a[^nr)S(lädiery ^aiid^rraUlt 
im 6aB£eni2abfi/\äcir IiisilHiJd§rijäefldbntepaddeblB;^^^^ 
AusivQuidei8iJl:g^enaii&t^'(iiäia^^ aofafericleiib'ja^^gäfiikfteBiiiidH 
Asara;)^^iif!icimef' <andeffe^ IiKlBk£tedisil^(dbißilep^dl8ifild^iidJ^ 
innenid^f »k^ieiDcb'Tdr^bten^oMMQ&'igBafannt^f fliei l^tadtdffsel} 
eine 'Ideite Oafode^iiiaiiüJdlhexdSfta^ 
Yier'<insdn ddr SiembriteufAahiDffirajAur.^eijiie^eiiB^^^ 
Pipar bndifBobaty; ul)4>^Uifa^ä£QvriH)Qiiei]&asliU 
nnd Eaktai sein9i esi istjd/iaiiadiii&flush gKkagts^IjdisJBßckiei mi 
dieser iarabigGhffla[jJS»tB^>'Kb6hEü]B^£E^^ s^l^iwe 

tiefe» liaoddscbaft^n .wiffiEiilidi>7v^cbiIllübisflbnmo;g]nlä iaUo odka 
von Strabo erw^hnt^Itii&fj&lr ^iegien(ejfiiilneill»KidiXbjRJB(s», 
welches die^Seinbriiben iinnäjbabcB/^^lUntohjdbne^afi^ Fh«ae 
anfgefiihrt^ 1 13 StädteniifiHlt üne^nHaP^erdta/bay'. iiie^en:;^däb 
Aehnlichkeit Mdes ITämens ifaiHiiSauIel^hejidü ilL xmele BtSett 
UUend , säkß^j mitf i diemi igätt^eBel{iiäenofinflBii»clßIdkß laeol 
Meroe im 16ten Jahrhundert bei Godignus bezeichnet. Zu 



1) Es iMlifeiiA: dientr Naii»ii4aüUluleiifeiiiiBii{»>lUiiji^ ha ^ifB^kmiflUB- 
kea 8tetotiyteiiV'iuii"^ittfelirvjBlfl liioifi ilfeiji Qmilllilliiiiil i iWuitTlriillinffiii mtifl 
des Gküscilifeb Ctcm/ heisst d^ iiz^iibfcs. i/:rBM^fl jöbentet^ogBr dObnus"^ 
geradezu sb^G^a-ifie, siirSliiibBa-.iSaitejudMe^'gidkBas ^cUbeirraiDidariAämfbidi 
zu denken. (Church. mission. Iniellig# 1856. Febr.). i' >iliriiiü ulAa 

2) Ptolemy and the Nile, p. 34. Anm. ■':-Ml^. .bo öuni.Vi (Sr 



ä 
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§;iflbitv,p.,g^qTmt, d^,,i|i(Wii,vQ^(.^IeroS.aaB/zu Schiffe in 
Ä,'i;iK»,imf**t 'j>il,iRJBa9sg[i»ÄI*)>erli«lij ,iii«jet,S»«dt, wo 
äjP ?Sfej)fWllÄm%.^iiPitwH', iWJsw?!' Owlw, «nDimmt, 
Sf*ife,^<»tete»«'te{TMB»-^9-/Wf"»6^r'lW>soWi»»«>iMct 
öj^P^i§ff|if#ähi^te?ft'.^ft^«W*»i?)n*etfaiofiW-^is*c,»ethae 
imd Nisyti, was Menschen mit melireren Angen bedeutet, 
«ISilm^.iWftgP^fiifl'lWtlfl* ?**!" «*Mes8sn,;»|W»mi in' dem 
Sifu^ti*i#SS«'*'W*"''i''''liil'^f»*'*'iohkeit li(g», so 
fjfrlWi* Afi*el;lWftS)i.m4l*r*'i|iWlll (U# heidnlselien, 

S»l«H««*!f ijÄ/'nf»fflt»RQ»llW2%B«<''lMiW<»«**Alv»rez 

SSsSplsHi i#eri mm» S*'«s!)e!n./?"'M*i')'OB,iÄf|hui- 

fl»#l»W«fmiÄ)'>l«<i'l.jSJ*sSfltetti. I}i<|i(c|(f^W)eit»qlieinen 

fe 'öttfc»ifiit.fep'jjS»»i-iül)hi«Bii!)»i)SseM.i¥»B<(^fi<* wol'' 

W«»IiW6l!,i;«!8,dWlfll«W"?.^BE'«-.I. M-l« ,»™,irjA -rr, 






He^MtiF initaet«(iii^aJUr «ed» o« dMeä >äaii tei kM ]<Fi»uf<iMfe übet 

dl Lha db A g^pte 

g ^^ )ft a Artb WS "^ 

I^ D uliti 

Wiwhen *i«ebr«olit. ii_ . , 



Nil, wie itt lieatigM''D««"mW;'Män!liTWH6H!l»fäi,"lfi>l!h 
Den*b «m mi üegt. "fSfäle-'/limk .ilU(lll*ai-«M"SjB4(; 
Delte'biStet >Mh<kei« AüilJuiUMtli^g^^iliilK,' «y><i' Hi(jlil%' dt)« 
ToOO'bapfil diii 6»m 'ift .miH'lui^edMlei'liBiJJiaÖ S^ 
sambrl, Ptocilllb«« (iJ*S!«*-ü«rf'l)ii'PW«iatoy 'AiAijif, 
AreHi««n«i) ShiJigMV ifeHgWrt'Kiaite/sriirt'lilBMil' «i#i 
kannt. ■'^ -"J"/ i "n '''n i(u['.«ii'.'K. 'i;" ,)ly,^i/i Jjiiii 

Die bei'Plinllu **« "bittlö ÖHiiliMitel''iWi4liig«l<!*«l« 
AufiHklun^ «n V8lkeH(Jhäf«tl'o«H«t''aiiil''tri«M-of'<4[h*Ü; 
und e» tah« dok« 4iAt'*'ttildi»i%iSnl6il'' *ekii bbiasl'Ä' 
ander' dWchtoeUfe«; '■■W"iiät(- ««'%<« taetf'lWl^ 
Oebifgekerie* iJteailelf »«&'EilliJailB(jlit)ie''kut|"W« lÄ 
goldrelch^Ä t»nd»M*)i«««a8f-'Sit)aU>"ttli»<^(KW M^ere, 
»■el*eitl''Wl*ot"Ta^l-i«((6(lbeHfep"(f*«hil*M"*» SrifiWM 
siodyj'-dldiile««««! *l*s«fti4JfliaH«5"'ffli> 'ÄS<»W1K'1«S 
äthiJpi^beS'Vofti'^- Ad«9te?'5!iä liSH« niiÜh jWfiWziHfe 
und Bali t6il8ii,''BÜJ5«;'BdMf!)lfflbrtl¥'BtliltÄ''«t«a'8KilfiW 
die BUmäye» *o«<'PtotaliBa«:' BStäüfJol^itf HSj <(lfflic»«R 
gegen toef ws/tawey, ■jiJ''Jf«Vi>***i*'T'l*'«»K»**'*'l 

In detii ieimMkyaw,'v/b'^mt!fm»mmiiii^AA''ii^ 

anch Adltoäf «n '^iifl^ilaKHBl!|iji«"iu"Kt<)Ja'Se»(ö' dW 
unteren Adbara, alio d<^3»i%ds>lVa^mKi «a«?'(IllJWdnM 
Taka'iünd'<««-^SiiMl'älanäV'!sWil(teH'«(Ä8'!*iaBaril'4lä'8BinSr 
das neSWtseli« »hid'JMWUB»!lle»M(ir«'K'<lHS''An8'liiilf'riftH 
Nomaden und nähren sich vom Fleiscli der Elephanten (im 
östlichen Theile). Gegenüber auf der afrikaniachen Seite 
sind die Mäkrabjer! ('in'^der'^'^^^yuij^ ',U9^'J(^''^i'fc(9fiiy(*}i 
wiederoia.ftuf der.,andw«n.Swtfli.)P*n d«* Mflgatanran, JW9.ÄB 

.i[',J<[-fB)A iii>' iljilbjj« Tilirijij uil> 

i) .;'R«tiiiVaildifl.iiMe'«**'i'»«t»:""'""' ' '' '',, 

■2)^S(,IlmiV<nliö-.(t''l)i(ll,-irv„'il'*St>(f, 1~f it.i .. J .. S,,uu,iV«X 

bei, gWbt fBü'in'eiüeii'-So'ö,, .l.v \^M.';', '>.,."■.. , ' , •■ 'l.i'M-i. 

and spricht von deti-^iiliÜ^'o! >' , ■ 

Meere.'' '8Ki Siwaetüniirti'l, [,. i 

Mhen ITochlandee. — Cooley , t im fin). nn.l ilm Mk-, [i J.'t: ik- ^^U- 

lere ort' «^"WdtteiW riide 'df (Hn ffiflert' (Jf ÄWf^idü',' ünd-djimit '/m' Wider- 

•Ter dw.lt. jJ,....I.a.l- ""Ij'i" ' 



MBTän^nBiB^Hd^ii^ StkMrfiM) ,A Mero^)y und die Dabelli 
iüiA \(!Mttiißi t^oüzijg fTk'^et^lii^ wie sie oben als 

r ld> ■^f!^$ig&iklia%'ti * v^n» ^bitud < 'k^fernt atlgegeiben sind * ). 
-iiI^lS«^^{^vob^dlöto^<([äliS»^€tiB^^b'äie^^M imd Da- 

rb6UijiJaI»Dtiiidi!ii6b'^^'itäl<>^l§fi>B^^^ ^^ Pbdtii^ i^ch^nt streifen- 
fW^ii^ mth,8iidyhißöl4^dt^iii^^ (in 

^dW'J^9gädik''iö&^^iägtwk-W^y *öi*dlich vort TjÄna^ee?), 
idieiiifinbto3niidtol^^^kii^&$^«'i('äfe Cktfto^N^Tger in Guind- 
mäidp^ /'ilieff A4iä#fW^k)d<at'^i]i4lr&i>Ae ' (unter deneki Carol. 
(Mldl^'la d;ßii'^^^;iMiti.^lUid^^' V^rakutbeiX die Methitae 
;(S[<itir^ijetäi''M{iddk^ ittdic^itW^ ^#aäcfa?)^'»die-M(B6atbe8 
42Ai)toatfh9>;aif^'i(^a%i<^e^/ßiPi^^ HaJil mit 

"itbfU'Me^ett^^f (ii(tal^a^w^ml^ di^ -^M%dfi m n i ; die 

^-j^VctbdiJ^iääh^lil&^^tei^ »kieb AiiUftlgetifi'ideii jetzt 
^ä^>Himäti 'JSidi^fed«äPil^ll§^utt[ ni^lkib^^df tf»«^A^ wenn 
1^ ^l&jS^bii%i^^ijBf^^l^mm nur, 

eßb ^ßu^owd^I .ä^äÜftb^ ^er>^iten^i)£ld0^ hegenden 

tteBbiifi^l>>idte 9^gh)d^tä^[I'dfie %ixMl^üobdd^A^Aliten 
9Mit .imbkgPi^mb Zf^^n^U^^M^^äA £to fifMe^^idtwa in 
-Ä&o.j^J.jg^.juroiiill^r^j^glojjj^l)^ «ii ^ig'Ätii^OöW Ölbary beim 

^^mui ^öiüi(^u^/^m<kai^Xyim Ta- 

1iJ^il^iVdff^bai<t>dlij^j^^ &^jfi«b gtfik^h «fa^^rb'BiiitriAnJlnper, 

fl'jilbijr^ jV.Borß pjjqßlaA tj[) rxioilolov^ ?.iij'. ,i[iil •j-.j'"- ■ * »'^■^ 
^bliVk)eBk hs^s^b^jglii^seiftaffiait i^ Blf^laiiöiBrrMiifai«iie8['.«t;i])abe]Ii, 
dienimque viginti iniervallo Critensi. Aber nur mit Hülfe der kleinen von 
mir vorgenommenen Aenderong in dieser Angabe and die Dabelli in Ueber- 
%ieditilMHbi^f@^Ad^;/tftid'itolfie«A^ Meroe 

2) In Fazokl, dem Lande der wiö4öA^Mu*tt, :4flÄäl*ttÄiti^ 'Berge Fa- 
Dok und Ra-Dok, belegen sich die 8cb4iafeörilBiewöhn«*r^ztoi'«<Bluimc den 

maux Vojage an Soudan, 1854). «. i m '^ • ' 
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namentlich die' Bi3ch«ljejpi, {lü^higiiii^^ai igQ^^ja:jgU^niiQ^)^tuM» 
oder Deveiaas; nach 4i^eBo4k'>S4ttiJlÄöMÄ,fHdwi'Apdni, 
die BafeyllQ^ia (wie, G^vmimo^iim^\'!l*V^^^<ßliei'^^ 
mit dem A4*bHU .^& Pliflij«jf^iö!Wli5a^©|§lknÄ^/U|<4il^ 
zopha:g)Q^>^il¥£ybiiBK^eiQU<^ i(]9ll4fP^^^^^rfi$itb9^(liPri^ 
wo sie.Bi(>h.f^Dijk,4ßn' Wwz#5i^i.4Äfo^toniö^ ««fe^n 

AgaAarchidfe«^ e» von 4w lijfor($a t^l^^b^ön lÄi^^agi» 
erzählt. '^-^ Kon D^n)t < j^olom^Mi rdi^i iei^mli^bri entfernt <)itn 
Süden !wphnende«b Aux^ftfl^!^nf^^()n§feQ» (il¥q(>ett>ilie, ßiafb^i^ 
dae, WO/ di0. arabiftchw )öftf)gj»ftjtlleÄii(^iS6hiöe^^R>^w^ 
die SabartAs,ii^ffipwt'.uö4i^ M%Jibi,f«P Jferfölirpdsj^J((Iftebl^; 
die M^^ga:b«^4i^>und•hfifu^§|^^al^4i^#ft)f^^ 
von d^nf Av^JiteniMr(^0^clf)|ii^jjfe^#bfafßiS 
inKwdafeil WO dw B^iyi^ WBÄtt)^ B^jfo^gerljpjitfsbrih^ar 
MoUbi.!diQi6yl%mftiyv^e#.iy90 iM^^^W^lSfatofoSMa^i^ 
offene^) JgAmi > |(?«fiiltefc^i)^i iftifk»^i<^»6)äl:ii^fie iÄÄiB4d«^WÄ8r 
kennl^ iul^dolttfterkalb ,di^ft ^{Vt^ d#«5 ^teoöö§bd^i^i^>Iäg d»" 
jtttdlicbw Wßk^. 'iNiuiklQj^;4An»|)^4i|^^i^iKs ^|ib!89S(ba1%»^ 
nischen Tafellandes, ein SpdÖ^yftiiÄÄiaofeKäsISea^torti^Gia^ 
bata niofi» i^äwjjtehyijwlfjöjiefoiß ^ifKÜifilK^A ^^^ftisoüfiiäß das 
Ba2i<im.>fwc^oWoriw*)W§*ife 4ÄfdJyic««n?d»fiol^ 

begoöhenyKd^^ Hi«MNti^Bfif«Iäfcife«r3öWU^oi<ft tis^ 
Dsohab«4:ahödejy5ÄW;irl^^9«fid|»bti^)(^ 5*i<4Jw(itdflÄ 

Gaxbata . »Mitia wÖ idömliÄsiiq^&s n^ftfaN^S diftf^Bö^WÄii, ;>iw) 
Plimuß;.,aie ßÖÄbamiibrtl}^ ri^ ,4#loI3$«tei«»ft|IoiirertBpbftroife 

Strutophagifenj|.fiii«ife5hfteteft Pj^k^dp«^ 

Myrrhifera regio bis zu dem miter dem Aequator liegenden 
Coloe-See hin, aus welchem der Astapus fliesst. Südlich 
von dieBett^(WQhiMnHidieriJ|^lfistiiattuilis8£AiUdebJäoäa dSsC^ils, 

_±_1''' -lli'" ii'i 'im TxIA ,haoiiiO oüjjviüini Uitvgiv oupfninoil» 

l)u Pf»r, n»c^tf (^<»«. PieiSpAw«^^^ 

Meere Kegende Coloe gl^fjK i^iMbJ9iffl9rjbe«iig^ JK»VrlW^^«si|i^^Hi^H^ 

2)..«» Coo)(^.v:Rtol,Kw4it^xS*^-j^. eih ilob. fioi>»h>([ »jJoa ßH birn JoÜ 
3) 8. d^WfiIV-M4olJ ^pi^ii^ ^itwixygs^SdifjiiK 4^ |((^%i9fMr.nfAvl49^if9r 
l'Egypte vol. n. p. 154. .(^|.,nöt ,nr.}.iiof< ur. y^fz/^'V y«.'j?in 
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,m Äfft Mftstffnfi^Pfrwg» «ftten>^"* .WÄ?4.ä»egtfl)4rnitiiailiua be- 
imWi^Pi^^fft^mi afe?inn^lfi»i:¥«#fe»,i Aber atafrdtsrf Westseite 
räf? Ps^liWdf^^W^Bt ,'^cl|>iSpn^d*p.tgi!oaBe«l Gatanüd; (bei 
fSy8flS)«^ifflßnifffiftjn';w<^e rSff^h^?-, deM üih Sükd äeä west- 
rM» MSfeqfe€r"Sfe''^J^»l^eRgftftil>|!is«}ien B«rgiw»,-SÄi. Schönen 
J?eit;^(#^j^^?i^v ^^§k, Jl9inÖiD#*-.»rolmbnlil«li» Euony- 
-WAaftio49»>l%ii'ini!Hi i^.fir?Jesi^Q*i»pitoVl24ft,"MiH* oder 
•^^Äi)9fesy(f'^feW9ft^.#%ife^^^dsÖ/S(^hl^ft©«U»m über- 

-^<JiRWfP41l;ifrrPafiWlSÄ?^gfcäainBS«lw«i , A«Ü»rfpiwi «ad die 
#)gfr'HÄf e(^4jft^i,gftaJ^^€^J^(ifte (genanten «gyptwchen 
^^»BäßFy;;^88S^8§;^afefgi a^ räW!-fe*s4jM«ftfeintoe,i(dein- 
^MiFlWIH?g|>F ^ei;jj^ugfei^^gs,iij||i,IiegeflÄe Klwlhland, die 
.%je8k, jgl^,jj(^g iB«fMfi^K0i*WPn9BBf)tow *8»i»jeit das 
-W#r^b AfiÖftftBtBÄiiftlVF»«i<^Ä« q)b 1 n ;?» (} yWfneitefeSgto die 

^«ÖÖJ^S-^§§ßg!»p^ll'IMiM«i>i^hfe-j^^ dem 

ißStWi^v- [|5S»M%-li§t§ «JmHj S^^ffib^Msüft l^fefftliöiesat)^! : die 

^".#i)Mw(A^!afflftifiW^ößffeBÄ^«»f*Öfrfgft tebfi» WHd aus 
^^fJe^^8geij,9a^eR8iJ^y^i}H^a,tbftnei,äBÄftjj^rinnert 

i^^'PÄipiMf »Öffift#l9eihS»9Ä^«»S|J^Pft!9lte i(f6ek,f4?ieser 
4^bdßS^^9PkrM a^QB^A?Üa»B'S8HSii?äÄft,Hill3IS^khen 

Jf^''fin§^embes^^4in^^fi«^^nÄi5do,R^li^r Hu&d als 




Jim ,aai[9iIo83§ idoin gniriqS •lodoloa ino fni\/f aln ,t> 




euien 
dieser 



«uUäftcbduBBitMÜrm^giBigtilflJlil .ior.qj^H '>ih (biiofiii,! 
3) le Nil blanc. (s. oben p. 264 Anm.) .u^^v,,!/!')?.;*"" aJ?ii<l')'jli ■•■ 
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ab Naofabam( a«»' GapilcM. "<'SdM{tt& ^%ä^o»^'^i^ M^ '<ffa 
den Na«hbareii>der €f«p>«<iti«£i«t«lh}ifei'Öl¥h!(^iAaieM t^'^iW 
Ptoenpfaaiiae> binzn2ufüi^««i,<"tihdl-'^^, ^aiäM8''¥ölk^''iiä 1f^ 
AsachdeMfeieniichbarffjJil'^a^ yW'V(M*a'''aia''«t8H«^-<öi 
•Inarya'<a»g0Td«'««ii. ■■'lS^iäM^eü''^iiildim''m'KiifliiM '\iÄk 
As&chxk wöU'deili'NaBH^'tinat'K id^i^'^Ib r^i^^Ta^'lä^'ikiti^-ii- 
Femeit ' ÜeniA'- PtoleiniAÖ' l^tf->(^Wt Aki (Hl' "' lÜil/ ' öiö^eiÄ *AW- 
drackei /wiirdöii >b» -Abyftitlfei^^i^^^atfilläiffitAef'tt^zl^fdyil^; "c(^ 
Nil macht,. öhftiW de« •fäan&PÖefefeÄ-^ieö^-^iini^^'MWäi'^Jtf- 
tadupi (ron caiadi^' >eki g^t^sgl^'^^ülj^ '»^0»^]^) ;' >tkd} iääi 
seinem-' Austritte l4iM"^dileMki <^ M^--'Äi^''''^M8s^'<€!^tij^(f^"lliii 

mn deniS«« wi^beüdto <W^es^g^lM^^^ 2ii^>h^^. <-^'<mP- 
anf lMgeti''mer'S4^pb^\into(pVä<^/(Mi<FährA>li(iiHl^dfö''il^ 
lieh voiijbntiti Ütiti^t^Mlt^ Bm^^Ulf v^'^&ttaä^'^'^eH^it^t^ 
Knamj'-kuMlidliäl lirälÖi^^Mil^U^npgTG^bWsHgM^/'^ii^ 
KollaJ*^)Nft*fcl ÄfeSfei 4dift«"^ cBS'ygäläil-d'M^^ I v?iflif^ 

daa ^<# K«»Üftt «tel«'4i«WSEiWttHai^8fihöffie!«^i^öl'4k^ 
SoUte > Pt(>l«^äus»ädAr-«»'4»hI(^^s«r>tta»eiP,^Bä^'^'^&iifiF%(i 

Vöifc<*<gdftii«a^ni^ldhe'ya^Hft^.!ste«ß5^<flyi^^äiteN^ 
NU fli«fe8i'^'t5rid"<«>itt#-4^;n4f ö%ÖÄ4i^iDffifeiMigr4bi^«ieilB 

Gegeiideii >d<» '3lieiäüUg> ^«tt^^^»e»%IUfäfö'»cH'%JU''^ai^ 
der QafelliiS«eli.<fea«eh''^8iaAetfÖätti4ß ^Mamf^ iHhiSi» 
Annahirie :^eleltet; Jdl6höi^MzIiÄRi'lfeiM''i4i' 'iAjn''JMiS%l!jäÄb 
der Seih 'gfeldgeüel«i«nM!ttäferk"'i^f ^ At'i'Äiii''fej& 



von ihu'v6^hM<'g4Ul^i¥'QiltöQ-«^Inmns^^i^lf^^ 
er aber, als wäre ein solcher Sprang nicht geschehen, mit 
der Gegend i£air^iiwekihiM «)toffielrfvidiPiS6rt«m(iie«-{EtB«äa(-tSee 
hegt, nttd' Afettrit'i^Wäidhfett a^''Nft'mÖ''iA8l!apte,''getgiJ^fe^ 

hin, die .]^e^9.9pep„ifl8^„ ^f oj.^iiÄ|Wqfer,('K# iRWi'ltf! #er- 
einstimmcnd) die Sapaei. DaBiit^iat^4pi"'<Ki^*J<lB>'''^^>UB8> 

im Nilgebiete geschlossen. '"'"'' '^''-•1 ""''" "' ■'-"'"''' '"'• '' "" 

V. KISden, der NU. 18 
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liehen Belehrungen so reichen Werke {Ettdwaj^iriw^likhft Nile 

digBs iaiiBiljiJ8^b^jda&}£Bh<fek^id^8i/^> /&m 1 4ie9^ i^U^ > doch 
einige Züge hervorheben muss. Dass er elsmÄ;, Vö|Hwiuip,\ Vor- 

MMta^i8cfamifaii^;kt}pi^ denrM4l^birifirii40)Mboras 

«^ödeirdfedkaadö jotitdotf fidodti^iiaos'j^ideinfj^^iyffff^nigen 
JiielKtaiabbTitei nedfstdnlJSacliHchf e&if ^ 1 ibi^ 
odsb keib^raseii^oüftiitedflhcVadbkt^e&ntoal «^ 
i^bnigäBdeiziä loEiifl. >toaIKexf%^i9äJ»»»Bg4d^»iiPtotemj^^^en 

CSräyQnätoB ^uxallsdes £üBt6iw^H9kdeft9rl)»i1fdk^&i^^(^^ä^ er 
ddfaran^/^i&faBBOPtodeikieiiB 'deIt£ieM<l^z^tf^OQ'^Mfe 29i^6QQSta- 
-dim ^flsraifakimab^sca^ M'egHtfaasißf^ von 

Mßi&uiäBn ä^S^iial^BDAwmnenBlba^Omßtni^ und 

^teniD^^ 'difate^aBilib^adiii& dinbnlö je^i^ [^eä^f)llPV/ i zu 
daa»>^anB3faib»B fl{st2^/iaii^G|eUqB|^ah&bef:i-(j^ zu 

ioiia^ mgemdBidcbaH 6brada8,86£nigäB )i«n^I»»b ^h^^ltiqamtflli 
VBDgrocphiwQiebiffogffiaij^gBiid'd«! flddUlobm^Gtus.jdfffl^^- 
iong ^6Md6iienä«n>8tlHdbh£dee10iitttm(46Rl9üfl^ 
rMcterasieiÜe ßdnmbittnrabniP'dDdiBi^ HäF m^ beson- 
f4siwi#(khiiiri€a3gidesE| iiKldidStasMiauiMln^Bitiidnd^ ^r40n die 
dUbfn^dixibHagfaiiaabftb ^0 übci^rielHetaJ^^iroAfcy r^ dftllfi^AZ. B. 
wii^oÄ^atiBaiaii^ddndmäl^tfid^kiid)!^ der 

-iHEJlUqAaAA»^ gwl«)h^ ist 

dÜGn^ifi^ai^ldi iz9f£?dl0gtsnaBinäßUfledyfbdusv)aDt^ri6t!1i^. Bn, 
id/dmietBlatdiiBi/ ag^ih^piiiaÄ.lfe^ndrIal[i yjaflür//31t?f:»ltttf^J'i$«ifK^ 

SAHSvieaßiehiettxQiatd, ,idiiß i^Uo&rttlAfiiBfeS^^^ 20|^ 
^OieTaatgäiidie^iiwL'Atml^d&sai^^ tmiißifi^f^* Brb -mi Alles 
idfeimt^iwlK^gh^gbberd^ lind^esieigt, 

bLb doiiiail laifßb Jjrru nebaedsdie ihre. iioJIo&iüb o»: 

2) In der Abhandlung des Gymnasial -Progftimms von Essöü: Die Con- 
«truction der allgemeinen Karten des Eratosthenes und Ptolemäeüs. 1834« 
Auch besonders im Druck erschienen. .■>»ii'jH >''iln'^ >- « 




wie üMihe ded' ' i^botemaeinl «Ffiduoirtb li^sidbnen/A ipittMeiliwirk- 
lichen 'übefeinkcmolnifeb. •'Iro'//' if'>/l>i')'f o^ ffrwjfH'jil'ji'^M n'>il'»il 

Ptolemsiieu^ mit diem'iAstia^uBefbmfaiifcifaai 
Art zit"ikehli4s6biihfi » ' ^^/iCI .««nm nodorhonoil oyiiX H^rnid 
Ztmädy^t' 4ied^Ui! * Ti>lLBfaiiid% mdn radlbtiZfthkn^IAngadDK^ 
des V^hjüA\^^h\f^\mdit6ikmAl'i^ 

mon isittn'Ptoltoiaeüa giezeBdi|idte&i Kdrt^ übes^Qä^eBoiiölige 
Unzuver)äs8$^keit 'Nieinafidofai'jEntixiKLibleiben Jßnkm^'insafehi 
zur R]chti^)itidr,'>ais 'auf» iäeihBfaiiieijJ)d8iK AftapAtii^.g«86cheit dcfan 
Garbatafc -tiiid'Idan^'PilaeQU^cBer^noiSlesets .ISied fiaDbati^f(d«r 
nach W^ei«>^Q^fiidiite»'>M|^PwieiawM geieHaanj^ amtarrfJüC^ 
n. Bf'.'^'ztir^ sU^be^^istjixebkvtbtidfr aii9i3desb>iI)«diH£b^Kteß'flkfa 
UskiM-jf&im'^M ifb^UiUBxi)eiiAf&hn»8]^eiamä[ebBi;B9 anib- 
dem-^^ >l)5Ui)t>^i^l4HMbiiHte9äiaaoanrd nnfaiiHabBlite 

und.wfiited'l£liyd/i^<»föhxdidh ZaifaB^eUaänl^jgdifar 'ko^cm^ 

diesei<^lfy, ^{«Ubiioht atigia&s^gciiuEcB HeobbmdBid^an äefaofc 

bez6ilibiik.«^iJOamil 'Akhha. mir bäas ii%iBUgeffifliDrfi)Wf f qm^ony 

als ABtabo:^sii6lb2fefehiieteh(J]^obaddbKl)8dM^ ^eh- 

cher;i gMtt2 «dt ^e^ä^AattaiHkfgniämaB^akß^^ (uhermatM- 

menAfl>ii»f dkiniliAitbakmixyiKlizßtihärlakir ßieUsgoiAiiti^rkiglb; 

und yjrtfth idr rdM'riietfltBfoiiäiMhi HQfi|s dfldßsüiäfnBdixihv/siib 

ansohl»iBiPdnd0o8aJtriai4 (idhii^xiflj siiibaW 

habe» < Wir damit >daabjditf^eHgegifaAidftdiigiqgBM^ 

Die PiU^i-i Betig» jikgti'jBftlflbiiiaeasj^alfecädexL jAta^^iafi^r^rcShk 

reelHkkie^Bl'eitb^iwtiikie dafafari&t^lAeiiiq^i^fitCiBireialstdimbite 

noch M(ro&' iddr Teöiifit&t^£i*eitd)i9aBiä»^i:i^ 

oder ld5jM:>MD4ireibir«l(U'i(»bl^^ aiifar, ,ii9ßtehadider(Jlfeii«Jbg 

ist, den diM Stadt ,\Akum ''}^^ekd^miianwhifg!iiboLiäatmi^b 

einen£^adi Von der/^taBtßaift&sliitdiBiadd^'i^^ 

Ebene derselben sich erhebenden und daher frei lich al s 

Schneegebirge erkennbaren*) Samän- Berge im SW. einen 

grossÄrti^fe^I MimeäeWhii^'tmm^^'iemi^^ 

1) 8. Salt*8 £eise. HHiuiihnv» Atmü ml >'-t:>bu«»>*'i«i donA 

18* 
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ditee/f(i^ili/aiev3ltae'd&«dlIchotoit)'3«d^e» GefedrgdyrP&ss^ hjaben, 
Berge der Pässe oder Pylaei-Berge, ttoid 'meint hier 
d^ Pjte]iki)kaevü9F.iI^r]i»i^iUjM^ sol- 

ttii/e nii jG^tajiid^nba3:l76isii])6grfüaro^^ f tolemaeu»' rAagabe 

^dfefaä d^Msb' anf giilib&HBfOiite»! be9l^eik<aolllie)^(Qk^ entfernten 
£üiJegb!^'ioIJndviifeüiaihsditefIiddr iM^siJ^ de^i lAgMhcld^on der 
«ibsiäipQil^z^jisä ß^i den) Berge» Yon Samän, 

uiiäVLdfimi(lbli>]^UByil(Ld/7i^dto^ jfli$»Mf •soJsliim^'.^^r H^kazze 
dknrxAilia^sidds Pikidrt»döäe^^ -v.!. . m'. ((./>];> 

Cooley's Verständniss dessen, was Ptolemaeus über die 
Seen mittlieilt, aus welchien der Nit fliesst, ist nicht weniger 
TDferhirätodi^jiJmdlikiiv f:^Ifiild(äbr^(fliifdlßiJ^njt(ife«)äm dass 

iffiJa0/^> qeoiU TOili^to6a& «]dnriä6o^gfßtä^^)JirQit)(f)Rc}^^üden 
^J^kriebefanwdidbMphhiBgifer^SmchtR ^it^rmitoäUKAl Y0ti)'[Rliapta, 
•JnSdÄrtoÄfiAöigelMirameiBfee^^afeitofTiJÄ — 

3iraehnjrj9jAittffii(ldieiKt^ddiii(i^i^ Ost- 

smkhßmAu ^ dinbisiü^ AmÜ^e^ Mtre/^üa^^nmg^ g«@tibqn, der 
ÄibHoaufAfeg0i|yfe^jflwb8€^v,«mfS«d^ p.iiö9>. Ob- 

woU^^iiimo£li[rfc9ibQUftdiimi^^ die 

Äe««5^Cfeu8ilTOöRh«»9rdeE lSiliÄriisi(,Oa4eöi[4ni(ji>t ?.örfwK »beim 
J)i%i9Brr^4 iB)diibpi iBibaf»!» {«ireitw>lixtD/lnjiem des 

^bfod^Fi^jaipJiiatih odii$niTi«mo ihm iü^eg6h^a^ Pofiätidnen 7^ 

,'v»»iiilikh»rpUbie{iaBe9nb AätiJt»JbJ^d^aehvTQol6&civtei> iAngabe) ; 

Ai)dId8^Iäifiteg^v7$iä«ldi:a0ir)diiMdII^ ^^i*- 

«**dto|i(höb«^dffieHaöokg?ö?si%<i^ (diu pTiliöorifcß diwyVtiöamg vor 
d^r-.dBgfttoroigogfeg^beriomnd) Söfci^nwftnldnörtl itae^öjfömen, 
*<Are$rd)'ji6(ijf/fiffi*dbs» (iift(>Aiigütel d^Kselben ^. jgg^pz an- 

beruhte, von denen uns Ptolemaeus nichts Näheres angeben 
konnte, bes^l^4pr8,psre^^J€i§i,/^y;^g^,T?pl?,^Mal;i^i^9.,TJ^ über- 
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kommteöe Nachpiolrt '^arvl»'wöhAeildIfeBör->i^ 

Arabern ' erh^iJiton. • : • * ' - • '> •■• 1 "0 ^ *''*'^*^^* ' '• "• '"• ' ^ '' ' '^ *> -^^ -i *> H 

den n^gewonn^^n^ii iK^asfiiteQU^enli^isGäkznwlfisdn^ 

den Ahen tUisiiberliefctrteiii aioh/diMmaihh'^ 'tm ib^eb BdclKlij;^ 

keit bei^ttlitigtof ^der^ def//^ '[lJnBidftbaflrkeHi3iu*dbr(Vor£ityUiifat 

gen 2ü erwekent kia» 'WifdJbc^enütlbi'dinet^ilixsiL^ 

Zukräft leUreir^'iEs gesda^ ao^^tnidiiGibri^öb^teQibMäiif 

nem zuweilen, dass sie v6bflaiitevoBinlxi<b*U ddn^W^Anidit 

sehen;-' ' "J-i'.n: -i-n ' ^jiv/- ^rroaa'jJ) aaiffbrfjiJ^'ioV aVoIooO 

• / i(i>fii ly.i .j^.>'iih IVA 'lob noiblov/ «ur» ^iliüibirm /looK 
Gidttü^^iil^ifBt'JkhtlhimdteiiBllfing vinJdemLiet^IMierd'ider 
alten -Stihriib^li^i^^lni'i^f^shb^hlnaxW^a^s^ wi» 

sich ^€^l^Uüi^fiP'^€ift>^ü igeffefifiintefe Asdela^ber sdleap ^nd^ 
deiti>>lr4rditg/^ Bbitihttton/iiä^ strfanig^i)£gaaifd^Yidbity^«ndo^ehltt^ 
eine I9i|»>^^et^äl^'>fi^i$l»i&5i^f9da8s^^ 
sanän€i]btdlJihgfr^^(kliinM^'bol^iitell^ 
Skylos^l A^ttoAtiehi^,. (Dbfda(9l^i£ß^iiT9rOHi&j&icLS^Ii'd^ 

bar ihi^dei^idfJgMdHiä^Gakdl^gUßeeiips i^tkb 

merusi^'Hiae^.I^li€Wd^'iilat4äb,9rS«^^ n^kidisii^uAm&fbbca 

kleotä;(iF^adi4oiOieiiinhQSJiMdetqä^hnMeme>J^ 

9ni«ndV^>)yiW6ldh0s>iin>n ^QyssoiabBinflvifiibfßtUif kp&tlvEr S«^^ 
steller nbl^t'^ d»8S->id6r)pi ajailiehfiemnShexfiiiirdQr|IS^äi»i»i4ei 
rothöK Meierb0J£ü^<~e]ätBpUfil^tKV6]tts^a| .iio^9fb>^»iich^Weiteii 
fliesst )f 1 bi^i'isrst jünutteni [sai^siijtjat^ei^ dte)Sn9e)£Me^mc[diIietet7; 
von dä^'wemtet ^d'x;i£ch> ^^GldyISbj|/9e»bullUodxx^$«!^ 
ten. Nach Uttd^eniBehiifiMdlen^iilatt)^ 

nicht! tt^^it /v<$«ib a!|}a>n4ils dik i^j^^^t^e^ottäfiofliesfddT^^nd&rdili» 
ständig-ithiafdi ^and^ü^nfi^^ €brrM(^oib7^e«rttelib1g%^8^ 
See «t^i^^ itxnü'^^v^ l^r^i^nik^mis^ ef(db^0u]iiotfe^«^'fifa^ 
OsteÄ!'dti#bI/^W«Ät^j.'Wierdf©fi*^%bei$^ ^^liix&m. «b*^ 

LiiJL .iD'f*.Ml»>/> :•! -if! p.ij'>nffi'}Io)S! p.iiu f[0(i-)f> tun ^t^hUwxi 

1) 6öJ'lÄ*fe>Äßt^'liii^yf«4aWfU«Pi^öK^t^^ ,'*UifurA 
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'äK'IJÖ eWä^iJu'li)» ''<W«r< 6?*'L"ßi»;< keaBt-Omiw nicfats^ 
"^'' Bte 'P'^«k^BV8fc4ieA^*äfölii<*)"göyä- uniKiftir döA See, 

m9''-'W'^itiIt^'i!iy'^ü<^)('iSd^^<<fliM>'di<i.' bekleiK früher 
^M ^JUääefi'Wi'eli'^isipis i«ä«t'NÜudiött»'!Ute^ -dane- 
'^k Mit: 'Mi'^'ikäiiM momif,"^it>''-iMAi€8rhrta«> >fiiKlm sich 
%f(?fii äte^^^mC^'Oib^^it yi)i^i"'^«r QM^^famd des Pto- 
<I^itöi!^/'9em^^>Sye^,''^«^^^8ett Sam^esüdüch von 
<iSiii^Mail''M^'SLS^''^fd%^^^j^-^i^^''^tiie '«fev/ettdUch von 
^Bhya^li^pfaä'"«a^($fiffii<ffi"ä^4'^aiS6e gemeint, sei, in 
•Öy6gfö^^;[M^iA'^'PBäin![i'aar«f>'lifi»^kcA«ihiMnaJ^d'^Ni8!->id hat, 
'Md'W'm^'^Mii^iim' ä<eW^1!^->«^'<kubMdbc«itö«igen, 
Ä^'^aKnRyÄftffi'^eflWÄVi'i "iJj •'* ■i> .)>iu-.liMP^A ..-.h .i. 

A%¥'MymPm^i^käi'bm^JEifihAiiitä%' ge- 
li^tB^ius^^'iRlß^^ft^Jffik^i ModMMlu ^qlbmandes, 

^^'M!l#dSs iMki<^faBHMyil«h;K' • faMudev- -Mönch 





"M^-d«b<Abetui 




Gaza (d. i. die Chassas der arabischen Geographen, die sich 
''iV^{PaS^ynalaaSn'IBdeg6e^«^M«¥^Hai»»^««!iI#$'^dil^^ 
"""""' '■'" """-'fkQ (ttef''WJ^38tyt'"4bdli^^'geiiafante Theil 

:4^2m^ä'^jm^ mk' AA^i^l^lümdlat an 

'^SÄ^aifi^'i^gä^ ^UMa^fet^u«^ {yiybd!*"8ft^^' jttefr-ÄeWreh, 

"Mmmim''^oMmsMmy?hmti^^A^gt4-^^>M*% ■ (viel- 

''Mf '^'AMS del'4S{^)i^^pefi»WEid''atMi'4otf4^t ^euhnnte, 
"ÄMif ^eÄ^^äferiSi «*ffli^^f{3ife%«»p '4m«feJi«faÄfe Ludolf 
'^%iiS)^Btok"^^^te1ää»y&^r^!Mld{iMiiti«-<iibiiii1^wie 

'^ißhM^afiM^^ ^m 6i!käaM°m^, Jib>iM«iliiltttei-B«lidchen 
- mfiaiix idßlO ni ßladjigal Jim iriyln bo inijy/ ,Jtl:jiu «Jlßtf; 
ßlßdßü ijiuj ßjjS ,.oaiaßJ :uji Jiiljj'i iMiu/idijol/; .luttüil 



Addis midi A«um); .TiwW! (^e}^^^^r,^^u;^l^fi^( li|^^r# 
Landabichy wo-.'l>efe#rft..PwBO ^egt^^ro 4^ r. jptjt^gft Qjft^jjgt 

Addi Abo. :Ün.westfU>ben(Sft}rö?%?^ifi^,?wbfiWifl'^o^^ Mö- 
gend» VMabeti {GmUHhiim^,^m^^7lJV^\h^rif^n^^'^ 
NordetKbegrwHt^.filso i«rfÄ^ ^^j;k^i^Sm^oSm^ WJ^ 

Zing»l>*n». (dferv IW8tp(*rT^ui}««off^ WM^W :ffe# lÄff 
Provini TendMebif) «Jl4ö#fi^ Hgffef^A^ppim) ,„,^^^PH (fl^^fip 

nach welch«« d^hm^'t'vmvkiBm^^m^mm^i^im!?' 

(der . Disüfict. 2;»d% . flw»)#eBi'|*<^;tegMffl'P<^(?^fiflJgfflÄ» 

Agai, das Agaüland, d. h. die Pr?i5BWol$rffl'ölfenfflfif^*i#^ 
von akBifcebii:|Vd«g%.c|n^li^T?{9ISpiftf»^ug|^ J^ 

(daflr.OTtUcl^siltlia^bsfV: ^^^fmBSHß?^^tn^Ml^^!Smm^ 
noch.iKrfwA o4«-.K:aJftB9f gfiW^Wrjfeo^^M ^nÄf 
glyilfie»y lMM£Y09ti«fMffi(^ri^ 8W)^hM^>^ 
dort*»bUcftte artl),<il»e,8tjainäs!fe8t(^95j^j>rjgflftt^^c 

!tfn viöikfleBifiir. 6^m (Äisk- li^m^^)mM^%i 





finde«. rT.flffßi-.v.;» ii9Ho8i(fßiß 19t aß88ßri9 aib .1 .b) bsbO 

.E»-iJeisstrffrÄi*(»fRHZiH«ffbffe8Mbffh^g§gn^ 
Zaa undKfi^bM<«^(.yqy|§|-sjfti5ip^j,jjj S^fiJtePl^i^ ^fÖW^ 

ProtiB2e8,Jja,st/wi^,^ai^^g5gji j^^lJafflßft^gfi*' 
vieUeiehtr. OWcb jM^ft J+egs»ft(|e]^,jj^l8^go?«ißffiP»!fel° 
Insofcrift^l^Mf.MröehMSftWR^l^f^fflpJteb l»A^SfB"fft)ii?^ 
nichl atif4wit#^t„?(rew^9|ich^^^ if^fi^ejJdtf^^iiaÄ" 
BegBmd«r^,,d!e*iTw8s „?fib]l»K(y%istf;),^ö#njI«ia<%y$h 
in ükert»iAiHli»hd<«t gs^mtiiM^ m§ 9^Mftß¥iW^ri^ 
ebenfalls nicht, wenn es nicht mit Ingabela in Olabi zusam- 
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und Bega bezeichnet vielleicht die Bekla^ an dereKoird^renze 

Tmhi^näf^9ifX\ß'e^(!^^^ «tei- 

t§a§«iife4fc'ma<öhjJ^Q»feMl«P^ äpM^*WiSü4^»,idöBiiAxpniiten- 

ll^»ftllliarfci<;9fe/iesif#^ wMi^ iiöö>imu rJSMpV^vm ge- 
n«|&t^,jl^fr^ ¥iffi<)liQbf,ö!(WßJitalSy» i(ndiKflfo,:*ii»J,,U«hter die 

9r//)I^9u8^{^««««Pn^il)ÄitÖl9K^ »«afiglich 

affflfÄÄ4§n^ß»!^ i^yi J^,tIf§^«[5iYatoK d*<(> bifllieit t^toßbten 

q^dt^s fi<^^8vJie|7f5^e^fö^(^nHiJJ^obrideM*ll»» Äebmilzt 

v«^^ eÄfeprn#»cfe 4fÄ£Ö»«sJ«#A^Öitb§'jmdJtw^ 
M^d^'Wofi oiQ — .ossßdßT 8ob 'iij(|^* oiö'U) oil) üjü 

.ißdndoY/odnjJ -lül örißdA iiov foioH ijiü ^-i«' 'Ujjjfe- 
ffli Qöflg^r .ijKftiS§ur§üMi^ßn fMri^dQ^y^^ 

s§tenoJ^a4H8qftijße]?fei^ \T^ieflii^igiW3JxÄ6hriffctel- 

hm iöÄölu»«Afer^i^I«ot)[ftil8>^i^ 
iftßl8frik^obftm9lfefi^hfei)||8dii^rti^i^ 'l^iflfn^^ 

-fl9l?ß^ oib piw, .fimßvl Üi^-i-üod bau hohuuihd^l aoiol nw . 
1). Quatremere Mem. II. p. 75." , . , < • i 

Cli^lall>jar>M monio ni oiißiitlaW isb 'luiJ bniJ ;i8iibi a^b 
iobmt ^Jdog Tool aid aßb ,(8001 f) flogb/Ii .U <5üd;>nöK Jt». =■ « 



sai- 
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oder Vibiü« '£qüe$t^ tikusfip^^äll^'i^^^g^ &^ 

Alten :}iiiMMis;''^> '«jj ^i^U.'U oif> Jilüiolloiv iouibioxod ü'^oil Jjiijj 

derts bis'>«üf •S^MÄuröilöidÄröMiäfe^a^iföl^ 

chisch©^4ateiiiisdhieJj^'P«^*i9§Mie^J,ii g^W§ä^^W&>ßÄfril^i8§M^ 
Autorenvböiwakt iHi/t/ilii^i|i^*yfJg^ Aöfiöeöe^^fed^iMn^^'^^I 
lieh TOn^AbfigsäieaoiiichtäJL föb jMm. A^Än^ö Ad^Äiii'Jßlttkwft^ 
(das MkkatoideriiAi-itbfep^ i»8i^ÄatftlKiidi>il(dÄW iftfi^^^M»« 
krizis, wieiÄa^ik'äiesigmiJatelffg^yiöA^k ^fettMö§'jMrd)l<>i][Ö^8«§^ 
die B?iißteeoAgdb,/AaÄsißii€p«^fli^;fediafenJ^ 
bekaBüdfeh ft^i^ de^) Mlßvi^KäeÖ^/«^ äi'q^i Ötf^a^J^feftaffiSe 
wird>/I'wd[cl«^idQr^JM8i«si8ö&e ftfiöfes«i9^^JiEg^%dfei'I^*Rfe 
Nil , « oifad i«^idiöJi)i^ttk)id[^r]9^g¥§Älöl^93aÄfö94röf^ ßÖböiiP 
geleg@ttwlNöWM»^*e©ö^^«4^8]Spö^^ S^dpmtM^e^ii^ 
Tafe^iUöirffiiÄur-'fifeiiiä^iife^ ^«%i?«l^ i^T^v 

offenbar die erste Spur des Takazze. — Die heiss^^l^i^ 
' |Pt bis auf Peter von Abano fiir unbewohnbar. 

dritt^itm*(^eittew JifcÄrSÄffdd^^^. xO^iöf f©#*fe8clP^T^«n«tf) 
Kaii;emiin^ofcÄ'«feii(}iiPsg§te^ Mx^^SmkrS^'^kßi^ 

auf Jftra«lMau2^§iifiieift->lt7^ afe)vWe&ßäWÄte9aÄfföii¥'fÄeflÄÜ§8 
bis IBOQJuidiÖlaÄttfeigiv^^/LsiiÖ^oäl^n^h'^teÄuf^Si^^ #9^1 
Nil nurf)naf^rja4>mfriPtd^firffeiä<§fefenbMld^rf^?^ 
erstaunt," sagt Santarem, „über die Unwissenheit vom ßten 




den g«aö«aj9i^habea]^.^.basifv^al;td*lto.lfaldbiH^^ 

sich dej« Eifefta«^' d* ÄfeSßfcEBÖ^RäÄmÄiSa^^agfkfiHfi? SB^ 




iinaWich und te rra Zenj, — In dem Polychrome» ä^i^r^b 
dictiner-Mönches ß. Hydgen (t 1363), das bis 1357 geht, findet 
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AArldsa^ZM 'de» Wimdei>^tiili^der(AU^ rat 4^ 
bej^Bnenyf^ecföclknakffcBigäfLL^^ dieisick notib in Seb. 
^SaßmstxMBji^immogA^biä. UiageV^^ät ^flüdonyil^ermefartd' er hat 
Amdiifj^gigdpiSmnck^wtiake ,]idifaj'iFJti8cbxe£Hieiirr'j(/ivie man 
noch jetzt denslAiisiEiMesob i^^toina^^ft'!^ sich 

la^dvdEiBfib/bGonilfattai); ¥ivg(](giS{;Iwek(bdQöUbM bd^dhnen 
itndi;faHffihftal8e38gn^riI'iagkidf^i;^i\^gl<^ lanfeapi als 

SAiädm^ Btniß&elä&geb em^eikiQlfgaii^pb&bnyyiläk aoht Enig^m; 
andere, welche Kopf und Mund auf der.Bita0t7hab(iiii;i'fÜdere, 
welche sich mit der herabhängenden Lippe beschatten; Pre- 
sumbaniy ohne Ohren; andere ohne Sprache, die nur durch 
Zeichen reden; andre, die einen so kleinen Mund haben, 
dass sie nur durch Strohhalme Nahrung saugen; andre ohne 
Nasen u. s. w. — Der Nil fliesst tibrigens bei ihm von Ost 
nach West. — Auch das Afrika des Wilh. Fillastre, 1417, 
ist noch das der Alten, und er kennt von den Entdeckungen 
der Portugiesen nichts. 

Auf der Weltkarte von Giovane Leardo, 1448, in der 
Bibl. Trento zu Vicenza, finden sich zwei Nilströme: eingfp^ 
von den Mondbergen herkommend, die als sehr goldreich 
bezeichnet sind, der andere nach West durch einen See 
gehend zum atlantischen Meere. Zwischen der Bifiircation 
des Nil steht F. Fiapus (vielleicht mit Astapus zusammen- 
hängend?) und Etiopia degito (d'Egitto). Westlich davon 
bei einer Insel findet sich der Name Faron; südlich eine 
Menge Gebäude mit der Bezeichnimg Impere de pro Joane. 
In Abissinien liest man, von W. nach Ost, die Städtenamen, 
welche nicht zu deuten sind: Caiap, Meiser, Grasati, Ragida, 
Tuuilan, Silucalia, letztere bei Bergen, wo die Menschen die 
Augen in der Brust haben (Sacala, bei den Nisacaethae?). 
An der Küste des rothen Meeres stehen: Mons Dismas, 
Zidoto, ChiUmas, Bafagiler, Satans, Trogoditi, Jucuendi, Tu- 
bolect, Aigit (Aegypten), Zobar oder Gobar. Oestlich von 
den Mondbergen' steht eine grosse Stadt, Civita do Nilo; süd- 
licher sind, von West nach Ost aufgezählt, die Städüiamen 
Colbac, Demdem, Clundia, Anelsa, Clcor. Oestlicher sieht 
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man ciinen grossen» !ThiiinDi>Ib^iäri&oe|i(iin^ 
Afrinoi oder Atmou •-^nWadjidi;^a>iNiamäD'^<bedeutfii^ 
etwa CfaiHmas, Tragodiü, iAi^'^^oki IfcfafdqpiiMiiij;einnmTneM, 
ist sehrwerlioh >zii >-ergfüDd^ •) JnoHiw spt)i u BW ftUAB t^jjafayliil>«ig 
dieser 'Karte, keine: nereit^HsfauBTr desoMJEitBriAlsiiDi) ixioj iloon 

Was^ MäitoöiPolGi (/1231^>^j(]ii3 ^dadJiMiiMrlaiuin 1 Borix^ 
lensinltt •(13öl)-beibringdn//is^i8^iiliNil^9« 
— Petei* von idUj (141Q^i^l)*3nB ^ikbleiHakiiiB iH^QrU 
sius BeiichtlB ■Wiededr«'«-*'* tur» Liml/I Ixiii 'k[<»/l oiIjIdv/ ^nJ^aß 
• '■•''•■-■><' m;,..! U'jjjifj^aiiilifjnoil tA) )iiii i\'n>. tulAotf 

'i l«i'. |/! f( »<fi ,|>j ,ip. iionio oif) ^v'rilmxi ;n'jl)0'i irjibioX 
• fi».»r. ijfr^m;- ;i;.[jj'iilij>l ornliiililo'iiir'i il-j'uib -nsa ui« a&ßb 

• ' n'jli i >ij <.if »^i•lJjj Jasüift ii>l io(J — .w .a .u fit)«ß>l 
. ,MM;lli'l .illj// -^'jI) ßylh'tA 8ßb iI'jjjA — Jff.rff il'jßa 

'i/I-.»MJ.talJ n'>b iiM/ jmioJ 'lo bau ^noJlA 'lob 8ßb xboa iai 

.adiloin iii>«Di^iJi'io4 isb 

• i ''ll^i ^n))ni».l 'mßvoix) nov ojtjjjIjIoY/ lüb 'iuA 

iv .■"••'.■iJ>-.li/ i »7/\ il-jla n'>biiri ^ßsiiO'jiV jrx (»Jifj'iT .Idifl 

'•In- iil-)x. ^.Ifi '»ih Jmoinmodioii nogiodbiiol/I flob iiov 

n ;ifj • ilni'h t>'.7/ ibßn O'iobflß lob J)n£« :tofidyiosod 

•iiii:«l i'l» .i>ii-.^i//S .'j-iooK nojl-jaiirißljß nujx baoria^ 

'f'i '\ <JH|iiJr/v. Jim Jdoiollyiv) 8uqßi"l .1 idoi« li>I «ab 

;^ iMh<')7/ . .•iri-'^M'b) oii^ob ßiqoha bnu (^bnognäd 

•' •'i.n-. :m"i,/I MiißZ 'i'd) ibic*. j;>biift lo^id 'loiii') iod 

'• ' I •!> '1 "jiiil :mnjfnbioxoH. vjb üia objüid'jir) o^^naK 

> '• •»;i/< '.ü^ .i>( ) ,[.jß,i ,7/ ji()Y ^nßfii JaoH noiiiiaaidA nl 

fil .i-.-^j.i»» . i.»H •!/! ^qßiß'J :bnia ii'jiut)h jjs idüin odoLow 

MJ. «ruI/T .mJ) t.// .jiogioH lad oiojsiol ^ßilß:)JJIif^ ^aßliiJuT 

;>''j'»K)ßi-.i/l it;»h ij.l ^ßlßyß<<) nodßd iginö lob ni noguA 

•i<J -iioK :iimI r>. soiooK nedioi aoh oiajiil lob flA 

i»».> 'MMnl .itibn-noiT ^ahßjß« ^loIigßtßS ^BßmilidO ,oiobiS 

ibili>i)<) .litdoi) 'lobo ißdoX ^(fldlqy^oA) JiyiA ,)oalod 

■•"/. <•?) . ti /j' ) .tl)»t)>5 8a>Avi^ onio idoia no^^'iodbnolf nab 

idWlM.t^. .i,j t|i|ii.\'»^'ijfn JciO düßii )i<o7/ nov ^biii« -lodoil 

i.M|>dJ<o<.> .-K.»!'.) ^ßal-jiiA tßibjujlD (luvbnfjCl ,jßdloO 



r 



;rio[l')iJp iil ^HÄ bn/il^.ino iS .Jniüil*)> :i*ii)/;iinj.\il'»ii>i' :. 
-•ifif> ;ff')(l'jifjT Tobo n^oö iows ni iloi-. (r>;loiiiiiin- •rj-y.r.f- 
bffjj 'ioy.fS^J iVynih fi088olt bnu mciK. M'Mii-.. 'ji^ w.-yAA'» 
'ob birijJ Hßb ibiub hau (nonsdübfir;''. l>iui •)i.fifuj'' »v 

?^fff oh)bffiiffi biijj i\p* Y\A 89b oliü ffr n i-»(i(» itiov iiiiP: 
nov ifOiiuiVl ifob orlobiv^ jjlr,dffiß/l nov . .r.>r.//'>f> ji:) <•> 

äöÄlch siiÖl''^rififoii^'ro)iiF'B?fifia«;^^'lMfe^4y 'tlka^' feee Hegt 
AH«#'^irflÄWnfl«8r;<^afg3a[i«?<l^'# Sä'f* tr^^^'tacli^ An- 
deren in 2" n. Br.; sein West- Ufer in 52» L.; sein Ösi-Üfer 









J^MWÄ(feflJ,?Ömm%^^ rr>b ffi li/ tr> 

PtQiediaM theilt die n^dUche Erdhmfi_in ^RKlimate. die andliidM.rin 2. 
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ihn unter den Mondbergen (dem Gebirge al Kamar) hervor- 
gehen sehen. Dieses Gebirge liegt jenseit des Aequators und 
heisst nach dem Monde, weil es die Licht -Phasen mit dem* 
selben durchzumachen scheint. Er entstandpÄus 12 Quellen; 
die Wasser sammelten sich in zwei Seen oder Teichen; dar- 
auf bildeten sie einen Strom und flössen durch Wasser und 
Gebirge (Sümpfe und Sandebenen) und durch das Land der 

liieger s^V^[4W^äHfS^^Q^dyi^'^ Ein 

Arm ging vom oberen Theile des Nil ab und mündete ins 
Meer, in die Gewässer von Kambalu, welche den Namen von 
einer ^gut ^^ba,^^te^^^u?^^ ^i^^a^le^^g^)^^^!^)^ Ji«§li-^^ 

Dieser -^n^ ^ ^^ppi^t^^issij^^ 

^^^^Ä.dM, :.J o^jr; fii iolU-i8oW fli98 f.ia .n '^ ai noiob 
Selim el Aiisuanis Bericht über die sieben Strq^g wf^fl^ 

in de?^,gri|n^jP^g^^^i^^gjj,j^gge^^ Er 

sagt ,üt)e?;:.<ii^,^^Qfl^^^^(j^^ ^s^ iJ^ftp4^fitffip5fl^aRWii5ö 
wissen scheine. 

Auch 
dassdbl^; 

11 jenseit des,,4^psjtji^ Jß^gxfJ^^^^^jQh^.H 
Mondbergeai kamsaan; ^eBmbii)g!maiMkBiiilMndo^ei& m^ enV^d 
demöelbto^S^ dfe* ^hi^^s»Wia^ä#di^Ä^S^;^ 

Ohne Zweifel ,sfej[j^nd^s,^l|^P5^jj^ ,.h ow 

Ferner lässt Kod^j»« ieBnilSkiaiur dftaßKoiarrBergön 
jenseit de»i*A^tfätöA »feyi&mfe*r'^T^^^«^^lt«'Qafefi«tf /^^äf 
^nd fünf, entpjringt,.^dj^^|U^^ 
hegt im ersten Kiima,n?Äi|a.h «Waiikmr k^MjMt) .4»^ 
Der ^^erfasölötreder GeögmftW«w,JÄfe^i^^^ qi^pÖnJ^äöT 



die Welt zu kennen wtidgÖit^ «¥ MAlSfeß'^i'^^^^^^ 
ihm kommt der Nil und J^g^^gej^^giLfl^ JC^v^^ 
lässt de» ^ftiife«se.jpf»d6»i^bhÄidlii%iJ*%ii*äei8^>äieS^3»«^ 
ten den Nil in den Kamäi^^^^i^e!^ äÄV 10 «^n^,e'^sVri!äÄ 

-^^^.^^^^^^ & m 

einer anderen. Der Berg el Kamar scheint sich ^ eiÄem« 



£66 

Bdgiei/' zd^' btlttdnenl »uifd-^Ukt^lttelirefr^ä » Erhöhungen', auf < »einem 
i^KhiMM^«''^ uHaf^dä^ibötti R<^tb^rerkläi4t, -Eomr bedeute 
einen Gegenstand von weisser Farbe; Andre, sagt eir, lesen 
i^^fiuAoi|^oiif^( i£^^^ 1 «ßieh-^kl lie^in ^riaehi ihm • «südlich 
>fbni I Uli«q«lit0p >bäid' >df»^^1ketf > «icji^/^oh • rWestt^i Jptidi >£migen 
(Uwd '^^\3^iiirÄrdsF\m^^Ai»MfAhm^^ Quel- 

lM(o^el(&ei(tdi£tJ^i^ibSrvorMfig^nji6 bilden^ ^iteriiin einen 
SafeJ uiid^ dsel>&^'hild««^iti dMfi ddkei^niSe^J i Adfliidiesen Seen 
g«^ä(i8''iandiifiK.jS1tigi44^^ T0dfefa^^0teb< iü^^iei^ien' Idffitten i See er- 
^^^ j-»iAU&'f^eI(3iei»fn^]lit)cbda%e^:i?ai«'ikoittn^ -.-^ Man 
sä^, 'iwib> i^Hgentöitii^di d^I'^abisohen GMgra^het^ diese 
s^e^^^AüSkdA tll^ri^^^i^^ktigcild«rj{KiAd «iäi wi^erholt, 
WÜ<^^XI^'^^dw^(dettUl«ttt im)i(tLH|g^eiy)iäh.db)^»6ink(>mmt; 

ibiiirBli«^ fil^)r£€ll£(lti^iiHitoIqI)i4^ ft(dp'41&4 in 

giiiiKKüi^oniEM^ .<|^ifefi^0i betd^poHitu^meridie^nf-iilmfiMond- 
Gebirge,.Iä4s^ AfiAm^ iXiämbl%fih. Bmi^h^^^^tumt^nngt 
d6»t^&S'r|dLQttdIin^j^6(if(te^ift^^de^r^ i^^ti^ vet^dchie- 
dmf^roüii^ hb^hlih^^yijj^e^hmdy ^t^^ddieti^ steh in^einem 
^^s|^lif;tddJ^i8itijMlftj d£i äi^fevetiikidnim^iift^fiälff »os dem 
Ür^bil^i^ ^g^A att^^d^ e&^I^det^ >SWiüriiAliii/jedem 
dt^i^^^^^iyokoBfiSi^ift^J^laibsif «w«te^ Midt^imeiii' sehr 

(Vürt^lQ^üA); 9<ilhretdt imS i&n^dfeiMKiutoar aasg^Btotehnet. 
}^€[r^^^4^iti^^(&.^^)^#qddt0«d,^lab^iabfa^ «tiahe an 
aiffidelb«dP'f^Iaii9^eiii7uä(ifr0i^39!ii^ ^^^ 

8lilbki]f«&/iUägbieriäiJle]^nqiJdrI^toJbi^ d«»ii^l«l«eire^^Theil 

d4lb S^er>JWJzWi^ Xhe!l^beiftit;l»0iid<'€[bndi>^^c^''HW. sich 
weiter fortsetzt. Aus diesem Gebirge geht ein Arm des. Nils, 
mM^if fittdb^West-itttdfif^^tfdodid^iiiitJder'iKl'döp^hw^^ 
'^fenic'OfirtMMlwg^ 'd^iSei^^s[»g9htr(dei^aiidlerei'4Mv^'^'^cher 
»idäv N)»tdeil'jibi4 4u»bhMRIu1i60ttm&«tiMe^7pfte»i 

m^H^il) tuA .irnmifitwÄ oqH-h'wTI tflit'.r^A'jli 'luißXipt^A • 

1) Journal asiatique 1. c. ^ 

2) 8. Jaubert und Hartmann. .ImMmihI . I.'.'l I mlA .iw 

3) Nach Ibn-Sina (Avicenna). «'^i -M -H 'I"» ' '"'A l""»" *'» 



^ 
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den BehhiQaelian fiuitö l d^iS«»9njißle{^u<^«riISAtjr«icb:^ Ni»^;«^ 
und swar>ai^n.1jag^Feis^r)lj.4)k fifö^cbfattid^ gro^seni^^ 
ergiesst.' \'^i\^ ^-.ihn/. :'}&in'^ 'los-dhyr xiov bniilano^oO nonii) 

von deb iNilqueUetf/nUi)i:^9^h9raäd?^§1^6l»e&ftxJsQm)ti^p»ä^lifih/ 
Südlicki rvioto I A&q^<)r iA^ftddi»^f]3§^/'JP'ln£atbjfbi^^ JdMÜ 
denen iid)eiiF>i&gjrptii^(^ £l4irk^ßiilliov^f0)i^.f^i%^liäUdMüKoftt9^ 

Gebirger^^ f(i<uit«i]rvllrSoBi!<r>,'i9i9m Mfib Nd8iitof:(£4ditfj Afoni 'P^^ 
mit Sijhneeiib^deabitastrf )^(f«iats^li^t^f z^^i9^si$»ti)ifßP8Lnf(diteg 
selben geh6iiiiift(einen)iStee)^|i{filj^e^i¥(nlK!l^iRjfoJ&r«^^ (miäÜ-^ 
L. liegt^fi^io^^föil^f aodairäte'^b^ ite(Jei»i^fä^NUQj^#r ^£lf^ 

fva)k^»üiMS^fb.t&iit*iiiA^A^ni Jd33lteit^^w6ti^iiiigyp^<9t^ 
Nil. •:!iAuJk)jildf«ek)i£ea^Häc»i:^i|iQl»liewi4l)d^ ^b^^ 

achtexi igebon ^ßftßiikii^äifii^eiW^^ «ttob^nach 

Nordäi^fJlisrre^jUnten d^idiÜLeqi^i^telf ift^);^. ^ainej^irsMd«» 
See,Mpd9«rary.gel«rigöÄl .g^ftöidi^w» ^mnA iöi&gÄl.^ss'iidsx) 

tViv-Slald (ffijl8a&>xtei»dttfifoV)öfl0|e^nHto>J)l^ 
welobeni d^i^ itib^dum^ ^k«i(defe'ß(xlr(^(dirä«)d dloUfo^^n^t^ 
welcbe» dMtr£!|iiD«9mirQrifrji9yiMfe iih (ilfap«[r£^4§l4iMlg8(P4^ 

ihre >(Ak(jtoiim^ ri^ubA(liale{9ia$ dknStodtß Msfa^ jie^d§t^ 

Madagaaear))l«M;t s^^figte^TsipbJIII'iefe'JKidb^mtgoievti^ 

In deräolton^c^^tlgo^Bht mm^ibäbtofi QifSsm^ ^ Bis^ 

Seyutiah «tÄngWja^eir»jftti]»/8Qft(M. toait<^fja^to^S^f:fe^b»«Ö 
KomihKaii)IftlItre«mt i;t^p»Ii&äiV4«6'dicijjvbGrA{onA&rQ)9#dIdte»g& 
undl2(>^T«g^i^i96it> hntit^^j^l-ilSüfn^emJihme^^ 
maiig^/Hai^teto(kijKotoye]^nil&il5^9Jl£ to^ivritecd^ ^ 
liegt-i-rir üiiA rri'j hio'^ 9§'iid90 meneib bjjA .i^sleeiiat isiiaw 

die W>0hniW^i3b'idkir(;K0fPDil¥gdaf^«d&a^ ^t^MHMi8»»t^>flä9 
Ala'aöttsKsind^»ifii«6a^'c^]fti^/ijji)i^ tf^h§lA^VL*ksst 

dem Aequator liegende Kura-See aufiiimmt. .Aus diesem 



,'j .1 eirpiiiii^A Ip.inifol. (1 

1) Wie Abu-1-F^da berichtet. irfißnii-mH Imiij iiüiliiiiL « (i: 

2) Reinaud Abu-1-F4da n. p. 45. .{inwr>W/.\ Hiii^i-iicll Hm/ lii 



i'^f!^^clfjj,(aa(fl^ C^pp) ^^^ß) «^^ilvoi^.awiainacb, Westen. 

^i ^W ?!iaffmÄflm'P^W.^<?bsi4epw^ w<m»j<;,ß30 Jahre 

^'?^/f^^^^ft^ro4«%i?iWfe' -^fffmh^, w ider, Jia,.«on Mak- 
Ä?H^lft'i«#pr"'r^e»fe.M;Äfl^<^.i4w.i?f!b}r^,' Wlchlis den 

^rfj M^o^^}>t,t^^^j;^^i^kmii^^P'*. . »<» • COM ..»nf i Ibn das 
ÄÄl' ifite>8H#l^tet31ljgy, ^ i^eMpgeiir. Alho ;}«* , ftttdücb 

MJ^tiA^^^h^m^M Wt^mho9-h^vhhf,.2%mä leinige 
Minuten nördlich vom Aj^gf^^ j^a^..iui(^,i,deii|t >-^«qaator 

Ä?rll?^fir"i#)MWsFtefi«)Afelfe (dSt«^.MBftjM?/ eliQlu oder 
lfr%[. .f eiÄff:,8ßipi^pi#ioA»bu.)i»frfiR^igeHl P»cb, i Nwden in 
B'/ÄRl^Mafe S5 ^j^ii§,Mw*'»SP»W*lnlo»«<!rW.JIün- 
4WP^Ä %^>rr^r i¥m iJft^ejH^ng^^flfrjfeutti.h^ohnten 
MW»i<tefÄoliii9 «8(%J!wriMf4WI)^l)ft)^esgb8«>k«di ») 
l^ift«äf/P ^§fflP%Wf»W«fcPi^i4eq,jg|s^tf gWai*Ä*ft.FlMSsen). 
^o#» ^ÜBTO ^ÄbR»Bl¥i«SbWirSfiH^9!r-gaWi«hjJÄngp die 
^SSmS^M'm'W» »Hfi^*«^ \i9qf!j([4!»Cffln4.,Vft»S»J^res)- 

^%^oFIj^T^i^qff)^j,g%^fii?i|i f^o*P8a4wa^ara- 
mm^^ ?^«Cr^<J^Äfe%B^SÖ»m«8r4i««it4jdPfe sich 

'-#%loyn.jIrW4%ftaH*V%*kftäRlfflVfafel4il)n^«l 18 Sta- 
^SßßkiiSMÄoßanfr ,WAii^ftHf« ifj9t«!ÖtWfP «OJ^ d#t,|Wteren, 
^e!fig(f«flPÄ«-ßto)rWsS»eBdKlus.q«itt«^J,-,l^rf9llery«i^^ in 

- .8nA onio odolow , aogioil-'imo^ fwh *-"A :il)ilj{'>fiii-iii 
mlfJÖ BftJwtf'AM-lj^«» pe«öfcioJl (nodr.il Mi^ 'NU kov yii).. 

ejjbezefthnet aber .damit den^Berg, ^^cher an der Stelle liegt,.wi) das 

ff9fft)rr»ahiiai©a, iliOfSSÄh pjjA .J ^Yü m tmd')ihy'ö 'nh ,/iM 

4) lieber die Identität der Namen Lftmlam, Nemnem, Njangam, Dem- 
dem etc., welche Namen Menschenfresser bedeuten,. "abef aiicii «iü i heson- 
4Wffii. Volk.!?« t>f{seiQl}^ft^«feSpb,(^n^8^eÄfTQocrfe3r.. m | 'i-^^y. u ...>. - 

5) Diese Lesart wird ebensowohl erlaubt sein, wie Malet/ die /sich bei 
Hartmann findet. i-f ■.}..• ■ 'l' 
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mdess^iikh«"bfek*JAi«'ge'*^s*^? '^«^ mW ik'-m'^''f^äA^\' 
nicht A»»jehlg(i{'yrb\tii&a'''m^''^m^mÜiM^m% m^0- 

nach Idrlrf" ) • 'a^ä^Limfeihsfj^^dMifc^^fetrnätP'Ät "dfe^^ 
aach an der so eben'<^t^«Raif^>iät^a!Eä^^*slMt?'%äi!i^ 
ist vöti'Gftfta>1*4feae^tm»»'lti'lqFk^M^4e#3iö<!f4fe<',''^o*'«i[L die 
Entf«ni«ng*'tiU'Määl< W ^^^1^^'''^'K3>ä&r^ 'f^ttUVl^L 
Ibnu-i-Wtti-di '-«ö," idäiW ' yoii'^öbA^^ft f»ü»fRfefee;Eitel»lfe^n"Öa 
Landdfer Ileitdditf'^mi«6&tWfer9BaA "'"' MUriuu huUhM 
W«^^d«»''^wei«k FWöSi^beäSfr,! so^v8tftl^'lAwü'''s(^^ 
Lauf itll<iht) V^lRtfraiSeb) i«ri^dm4'^izöfe(^''fi!fe'^^^ 
mit dtett^<löi^^Ä!lhU^«üskäifaiei."d«Aei#9fe'=^as3B^^|ehf'^ä 




lehrty^i'i|*a<*2ä«5a-I^Bflaii¥d»q!tfl»a*'4^zägfe PIH^^ Äfi^ 

sich üt^ifefcfenih-j«»!!i'iÄigeF äfeß^fe^öefi ms^iä'^^mm^ 

scheii>0(iäail>#g«$^t-»)i>^qiM^^^H^'Viyiid^']^r%^ 

nacl^^«^n^'ql^ei^hJl<{^B<Ig%«Sg%;^«i(Jt^g^^,%]lt|^^^ 

8tehena)'JfiHä6i^^sib»^%m^!iJ^rb<it%i^Ä}i(^'&e%^ 

die ribäü^f«RbiB«IV|><«bi^ia%»(l3|i9^i%-t)9{<^ Wbt^WS 

Zuflüäa'itttt[ali»w%«"ae*§i ^3^i(siarij di^Mtg^M?^ ^(Jn%ÄP 
Kani«LBef^n(äkia^friltJ|Itfe«z<4n"V^ßÖa*«*ih'"(effi#^:^ 
sieht, inrelcbi' A<"B. 'HwJ^l&rt^ «M^^, nS,"^ÄIch"Wuf'a8tf-* 
selbe«>Sftc]ivbi«aIt)}d4Äkt^.ei)IäbeP«gzi^^4<iJl-BätiIföbääif''^ 
sagt ausdrücklich: Aus den Komr-Bergen, welche -«ne- Aas-- 
dehnung von 15» 20' haben, koiÄflSen idAtW-Mf^W'^R äöhn 
Plüss«r,"%ä'a(!teörf-J5^W'anef/VÖSeffi'*l*Älii(fe^ 

31 ' s. Br., der östlichere in 57 ** L. Aus ditte« ^vtathitoifiiea 

' , tu «[»» ■■(/. , (iionid'j/. .iiiKlirwJ aamoA lal) liililuobl uil) tedüTI (* 

1) Hiurtütaini, p>.'87.. ii'tii >1''J T)Ri'.'»i')n'>ih«noM noraj'.K oiloWii ,.')ti) mttb 

2) Journal asiatiqne 8ey.>ft;<i.)M'><t6aT;'<!E^»8iiiWde#'Ntd TRI.^'C^f dWof' 
den NU' ntd- MakAUeka). "1 '' l<liu:h'> iilov/oK(i'>(J:i hiiii Iiiik'iJ •■x-iiU ul 

3) Ebendas. .t'ilxih (iiiiiinJmH 
V. KlSden, der NU. 19 




«vibr 'Elüi«e^ 'if eklke fiieh.iniii^iieiü'kiemeii See^ter 2^ n. Br. 
diadi^ 5%tt'^LJi/ielrel]ligdn^^' >Äus<> demselben: konu^ der Nil 
tmni^ Ak^pttkMjhJhea}SD'^i]gAhii'iä^ der Nuba 

aflidbninimt^ov^rsiüeo^nossek Bia^ abf^deiFirbii' Osten 
iicQ^ikQbrfeihieinfmli^eh.ereiifjBiii (S>eeLi]iiitetf 71^ L« kommt. 
,9frj(JWasi'jdridlibh(iddnricb^td0£; ^noch^Westigehenden NS, den 
ülill d0r'6tibv^26M bel^ii%otib^lä^ Osten 

\m^ [tiaxäi>^4,v^^f!im8i^^f«kQW-^^^ ^wo er' ^emi eine 

SeiiW]%ev6ifiex(lä«)'i^Q^'ia&l losbl 6111 mütidieJk^ Ab ihd, oder 
iaai^«fn'ein ««ddi^eö^Uuuire/jiwefeheiFimt ihm: «ein Wasser 
iV)BVi]odffcbi9l£ei^i£odieiiM]idA'K^ Toerur, 

iBamsL^^^Gitmü, Wvn^fatbi^dlXrcap^'^binira^Xii i iif iUebereinstim- 
imun^iiifitrii^npicttstero&b lifaä^ aiicVi]^UBa4i^acdii daä Oama- 
^61kr^^^di^^6t0i(£agiBingi?^«^^ d/dniiUfem^ eix»»i'Musses 
amigiei^ -mdeUen voii)K%lifoß&«nbit;6nd> si^H liikf^d^h' Nil (der 
-äohwötetollloorgMdlJ^/l KoohrlBiabb^) iflid^ivdir Näiüd Lande 

qblax^^ifaIbMhaaRok^(fl^,SbsiiHdb 0ljd^//di@ Weide 

und verschiedene Arten der Tamariske in ditihtdn-^'Wäldem, 
ml9(fA£emL^mrit^^^dtttM^i^&ai9J^ piHy&iei^>iBlepbanten 

,n9ioJsioi ^eb itbßJatqußH lob aov sib Iuüj .Jar-Äite r>'i;H li ^^ 

-lab ©erßl&rtöG[unt*ii iB[&»iiaeB}[/bsAQnA 
nädg^j^^eik>l^nxilaU»imihAk^ fiÄiittt<'ila haben 
'^&efflt;aifift4rdrt8& iWks, M^^ ^«wor ihtoiyitgdtlifiilteiif Namen 
(befeilE^a^d^ej^iu^faMseHfeiiil^ mAMmilsLBBgt i^oxiden ans 
.Jl&än xf€teigt&ddti bclkanslPi^iii^vvr^^xten^'^y^'»^^ kaiim eine 
-ihHtfulg^Iiiibgti«^ 'ist o^^T us issoA ilnut hl>^ iiifi:.-> 
aebnö}fB»hisiiMy,lgt»r\^pAhiffAt^ ddi Land 

aKiydsSba.(Btnteplm, £KJi^4B<^S%a^£«^ fiöd^at^'^^elches 
zwischen Abissinien, Nubien und Said liegt, und m welchem 

eivaiiifeoWSiistecajsl^ fJdeiotXkt fiiicmuKGaafläiitenKdttjtehsDögiBn wird, 

'^nlii/t jimv J* f,nff fff'jfJ'i'A iiov ([•»fltr^i) KfiKi-ri'"-!, 1' i ' ■»•*' <( ••' ••"' 
«»•mI );>i'.ti(lu/li'.i ■'?/»»!) ifnnV/'-I-'frrtffl tnif-Mf •r»»i^r- -mM,.!. n.U .-/v-'l ■ 
1) Jaubert I, p. 13. .rijjjilna iiuidif/ nur i-I.'-iM jr.if)^i//N « 



welche iiachMWadi-l^AIatId^)('daeheii,ilw0 di«i<9eweätlek"rdei6 
oberen Aegjpten uiid difeivoiifBodsojbQriHaiadel.tielb^; JDibses 
Thal ifit sehr, bevölkert rimdJfr(ldh^arj;e.£0)ilfi]3iQh9b|B^ 
nur Ein> Flecken oder Doif^ idssaeiri^eflfiilEidyoA^dinrräiidbmB 
Wasser* ah das deriBrunn^ jhahemildM^tten/imfdLandeiiQi^QiL 
die Qddgrtiben inj eiUerlomit , f jjag^ncbbbädäbhteaBWbene, 
welche nichtisronJB^rgehlBxtt^ebei^'ffisil'^dBaa'iß^^ Hiür 

ausgewaschen ^ /mit QuebksilihfflrYAgemliXigt^iWdfif^ 
Von Bodseba abhängig ; iist ld2»Il'0)lTii96r0stoo^oi»)%WEid^ 
Alaki entfernte! Adzab^.l'jfewie,o»iKdiI'>Bcrobt/>Mi& rdi^rr besten 
Kamele gei%(>geniWQrdeii^<'4lhibS/abl[itiänntl)B9t]|^^ 
die Kniete lBckht}rs.the»iiä3i^^>oiWe^dddßi|njrW ^odAe^atsfit 
er dato G^^iüge^ShenaUän^oiie stidkl dfioiabmiiQrreiiidiuit^dron 
den Ftßcsforir. geßöhätetd) Si»ii^S'ifiit!fatgßa)ifilo|(>,0^^ 
MeaGöA{m,bxj£il A)i;7dniN()nk»iLacb8^dfiiv ixotidiim: ^digimig 
geget Q^tmi iZwmhät Pddkiliarlwt NUbk^W)]|inbs9imMefii- 
tapfei^r irY^)dBlsirita(iwn,fi/el^BeBV^ 
Chri8teQ^].wi0)bUi^ ViflkeclMUiaäft^ei&i^flbBnariiettf j^ 

von B^dsßhl^tSih nf »l^'.mcrrßT 'lob nsiiA erfoboirloeiOY briri 

It^ .ßtid^)/iat([diQ däbte^Bt^dtM^oSisipieQA) Jittdiiuli^ 
oder grünen Meere Pata oder Batta, derenofittiietyana das 
von Berbera stösst, und die von der Hauptstadt des letzteren, 
Dsch^a^^)*}irn^)5XltgfiB*«W^Ätf«g(ft hBiiaisD^iSismQi der- 
selben, ihöril/»i^ ivwr f ^i^kAl\Ab^myim^a9Ml(ä»llni&^^ 

südwestUob v)mf.naQhiDlQü (^mM[^?M&n^*go^^^^lkk^ioi) 
gelegene Ealtta^meinfc^iPjei^etomAtf bofcd^riöu nBffg|i. 
Denn dorthin geht noch heut zu Tage d«r t^äi^^MighßiBbäL- 
del mit rothenfSHat^nirFoiioIntay4i^ila^»^^vi*IiJ^ 
dieselbenr^aOh , i^te: bsi^il^^I^äi^ ,ssdKjfiMS^. n Mm IwdSß 
" '- ff Mf Ijffj) .)'0'm1 iMoir', bffjj noiJuH ^fioinigeidA rfOfböiws 

Mitte vwifßhfid'Afriaaor'iMjGbfinäGiiniiiid tMetfjik |%&yK^^lfiBed[fiilMto 
schöne Karte in zwei Blatt, 1856.) — Allaky ist nach Azyzy (Abu-1-F^da 
V. Eeinaud IL p. 167) 12 Tagereisen östlich von Assuan und« von Aidftb. 
2) Etwa 150 Jahre später nennt Ibnu'-l-Wardi diese jakobitischen 
Christen zwischen Badja und Nnbien Balijnn. .Kl .«i .1 hoiitml, l 
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4^heff,>voWii»QgUcljj,4fV?fliWrißÄ<4esh^b diesen.Markt Patta (bei 
^t,^ij;iu),.iu/4w»ßesQi9fc(A^sif4^ir^ »jit embegrififeu glaubte»). 
iii/fMjjJ^er^^FiWÄy iy<rf§4i*rf,4!MÄ^iiiÄW/ durcbflies^^ den 

^1-fiiÄifc J^iifteöi^j|Q|i(fft^,4i^l^^^}ta,^ 4.^quat9rs,.*m Ende 
4ßl t^*obBt^p,3fi#^dpfl>dft^ $«dw?i er fliesßt nach Nordwest, 
fci*';fiftöhfM»bk%iWdirg^id^im w,, den Nilann, .welcher Bu- 
l'ftjfeiÄPfiWbt*^. ifiEr^ii^lbr^it uiWlifi^f und fliesst langsam; an 
/(eij|Ä?feKfiEr»jJWÄ4 4w W'ftblW#ei4w AJwflsinier, ..Die meisten 
%ÄKönflWtA§*W'i.Wcb»lg?*H#(:jbl;,ii^W^ m diesen puss für 
^äpl^Uug^ih!^n\J^abw^^d^, s^W AftV^achaen, si^in Uehertreten 

jö^Öv s^iÄvA%^"^^>>^*^*^ ^^'^'^^'^ v?eit(«n^^ beim, Nil statt- 
Ä?^^ J?We!iÖW^.*»?htt4fi%^ 3^,fcLWni^,..ergieb)k;sich auch 
«W**%/?t^tenj^em.>P^A»¥|defi^ z.B. aus 

€M^iS^ft»&nrfbfiß-ej-li|p^^,j(in^ iWiun^er).. , Der- 

««Äiß^fi^flfe o8fr> sfti)l?5f /?i%ltqsinrf|^s, jfliesi i iqin, lAn^ 4^ I Nil sei 
»»^iittWijt^[*WhfMw'*§lb§^.8r.Jpie»^ I ^IRsi^ f list ;sA;«l?eträ^tlich, 
.4§ftSi.4«aÄoWftnrfl^fÄöjigR|^ [i^^s^peü^ikawef wA^^n.^einen 
l^fmhAiSi^-yid^) Q**rfMft^i4f r^», ßqw^tei^, r^dt grössten- 
ib#f yft»,.ßu?wh«)vvftwf^f,Ä<?^^? ^WdvI^ina.CiP^.Ä^reiV. welche 

bevölkert und immer voller fremder Reisen^J^ßB.idppn die 
fl^ste« 8Qbiff«rTA9ft>Irfltlpfft,^ff^^ M^^ Waaren 

US laarteM^li b«t liiftioÄfll^h,.^^ ZeUa„.i8ft41ioh von Ta- 
dö^KÖÖfeiApvöt* ihffidJ^l^ßißcfewierijk^itw wfttq^n. Diese 
lösen sich jedoch, sobald wir darin den Namen Dalak erken- 
nen, den Namen der vor Arkiko liegenden Insel, und Zalegh 
an die Stelle des jetzigeü'- Arfeffiö^loder au^^h' siidlichei^, viel- 

\%9äm ^Mof)im^miM^h^^^'''> me/rfindet sich 
isM Ä^Ua5f^deji.ÄitÄic<ißft..0^fe«uptos def.JJazortas, :das sich 

I«. .'.. • •■■■ ■• • ■ 

1) 8. Johnstfin 4^^^*^'^'^f|^'^^' "1" < " 



I 






auch Zeila ^i^ariiit ^Aefi^'''*lDk^'i^liilikQ^,''^^^ 

Kolznm-Meei^ stösst, kattA itf'6hV''a^^^Bye»'«4^o!rto'fMbi!i^^ttÖ^^ 

der zum Unters^hlea^' ^^tfi'^'^tyfli^'^ai^kw Y?<!^ld''^8ö^^^^nannt 

werden' köüätö, ' ^eim ' Ü^^A^^mk ^4$^iiiÄ^'>i^f:[»^ «^fe'fe '1'^ 

ist vielttfehr a^r ' »äliise^ ÄMbädf lfl'»d^>®iÄ:öWä^o«^Täi^ 

tals , ^elclifer ' üüi^ » 1 « ' ^o^ ^M^ferft^'Ön^^ Wik"*äd& ^k&^eM 

bleibt; ' Zalegh ' 'liegt nä^riiih^/J ^tfö^flÖ^isI^n -feeJlieigfS^iÄleÖrl 

kungeii Ütfer 'da*^*4x>th^M%lÄr->tttifllbt¥/ ^J^ä^^J'«^ 

wo er, offenbar- vött Noiftf6n:ök(*^iSt^eri'^ifertS^äitöiÖ[^mgft 

„tnde pergt^ txd Aid<ä> i ^Uklm^'- &iiham^^'^^^ 

terrae ^Bägtäty'jpei'iji^iVttk k^^^imml^ ESbamk^^%^^gÜm rkm 

/wrficdl^'-^M^^'Zieilä'^tt^ fei(i^wtal«felatt#w6ri^^ getefeÄ 

werdfeb/^— iFeiiäöi'^'Mi''trf^ M¥>'j,^«Z 

von Yeä^'^ÄlfiÖ '^gfer^^^#epiÖu?(^<#-l?-fiäähfi4iaÄ^ 

Erm}t4lü«i^^ »y*8^T!tollf d^i^a^feal^I^-iM^^fif äfeot(J&^äs^l*%* 

die mrf'E(«W/ Btt¥^>^i*'©^§«feil flEfl8i^9Mrf]^lb«(tef«oÄ%ifetMg&. 
— E'iydHeii*^^ag§aAf?j§P^^dm'iBfer^J|yfiafe^ 

ad Zalegh, Äkent et Bähte'' (Ibn Säia§S^tÄy^ß§^är«fili$» 
Zeila *göto^in«;>^<(i >v«i^rd^kaÄI^I^*lß li^nSißJrbera, 

und eä • ' »kÖöfit^W Vnefeteri^^äl^^idffiQ^llgs^sg^^ 
Akent^^d-^^BÄtete^-^tiaiMt^fe^, ^ si^^fe- teöJfiÄ ödttJi *ö^ 
einandei^'fol^^'.* '^'^^^ roLfno-il -lollov lommi hnn JiojIIovod 
Die Betifeimtt'ng^ Z^lk ^•«Qjfiltf^^'ikö^^'^öS feötBÜteft 
Arabern selby'»Vö^'iima'>^Ü^Zbi!tt,i^^l^s«grji ^ehfebfenfölti 
so gehÄnrit*''fiiiaet,'iJ 6^ ll9g«'?^B^e*ß(il ^M liÖfefiSl&fiHr zu 

Grunde.- I1^iHäfekÄl''25r'a'i®)v(ivi^49)^4feflfiii 4tev«ter*k&fJ^ök 
• i'iiJiU iijuifi/ ,i\)h fii-rrJj -liv/ bkdoa ^fbof)9[ doxa umöl 

^ ^'' ■' .i'^'f! if 'Mii ro')iI o:>lh['iA 'loy 'lob iioraß/I nob ^nan 

2) p CXX 

3) Prei rigÜrksen 'gigbt' s^M^^ lft)\^4kM^^8clf ^Ä^ MXilMS^ 
des befeiritigt^il'i'^^slilidldti; ätÄ^rJ«di''^öeÄ^iÄtÄcKöi)S5rfbüii& ÄJö4 
in Arabien an. — Vielleicht ist dies Saba nichts Anderes als Zalegh. 

4) Hartinann's Edrisi, p. 94. 

5) Ousely tlie oriental Geographj. Udndbn'llSÖÖ,'«^. dSJ«"«'"^» •« V^ 

6) Die Verwechselung, von welchöMi«l5o' 'berifelilei^<UiehAf>beivfiitfcer 



*BiibtoiSh'Tii!^8na«^i4|feU;"dii'iö"Zcilaai dann leginnen die 
'Wistteü'cte'r'timyiicHiih'NtibSfetV' aas Meer setit sibh dann 
toW !!«n.'tBä(i"ZhiB»*,' Äeükbkr «(m- Ad«." Offenbar 
'Mäte''itilfiU'i'^myi/M;m>ftli3, -rfäW eS' das HsuBge 

''""''^4ii'ri'dfJieni''i!aWjb'iit"fllli-'ail!«nlichiteimd blühende, 
"itoo1J''il"Bti"'Wffit<!'"ffiÖ' /«i viril äUen- biwohStM Orten 

^fegiite Süai'nimeSVieU'i'eiwi M Ta^rtiien «femt, 
"(lid''m''dtÄer'S(iit 't!j"'Äi.uä«'IÄiä Wiedisroni 15 Tage- 

reÄ:" 'lirfjSiWEM'eMig'fen IS Tagereaeii igiebt Idrisi 
'ii»"e!«(4'«i"to'aÄ"Atalfca'"A«lli!n. ■«« däi CWld- und 
'Mtlef-Iskniffl^ d66 SSWW4on-SI(iH««)'blJcl'^rlS'aB, von 
'i4ti!lf'iialli!(iÄ*i '(S8"Be*»itn(!P!W(in Ixiaielibis*' leTjen'). 
HI»ärofeKd*'18!|ltoci''lWl<«"täi'h."hicM'Al«i»lii*be»i»ndig 
''«4etÄ'ätfi)l(lSif „(liia'kac&9ftiB»alil!n'a«Mb9l««a wül- 
'Ä«(*8yWf*'WÄiJi''liSi(ii<*(i'ar<!'dS*«'gi*»«nden 
■'BaiÄVui'Ätdfei''ilfeS'aSg*W«!Bll)belllseii'«)llt«ii'Flnase, 
°»ia?ei''lltaSf4C (fir8(tor<iU?'''>iltt*atd'^iioitl«-dfe Stadt 
''D8?fi'6n?.'i'tck('Uä''*ilÄPilfflJ'll(ISttf!ai4''Bbrge'Wn Muris 
;°^eWk«M'ättf'yHI)yara''vo(ld'erBtildlilil6se»Wi'er4t(ecken 

;')aijJ'^4l<»l*'»*Jss«rv(,Äi#te-"'^o(iii«''Eihtremung 

T0¥SJiiia!Hst!MSWkB((i'41i(Sritei^.'''I>ef'A!JS(!(na*raan5 
°%riÄlä'"M4'iälil!ll'itf»itm*i!r'Iii4ii''iei'» «er 16B 
Tlle!>'en,''äia'^Mfi'I)iiiM8ft,lii'lb^«hr'glfeloli w«t von beiden 
' Cfi*fi?'«rfsM^Üäfe'Bbir;liii|l"aÖfe''&''in dife'NlitiSclie WOete, 
ansehnlich nördücher alß die Takazze- Mündung, während 
doch geimiJJIänsepriUiiä'l'Feldevi^'&miiFlnsseüagenirsollen, der 

.Ort selbst also nicht ffar zä'-fcta^'vöh^iliüJMböl'zd suchen 

•■>lmha „„V ,4 ]„;.,,! ,i,„,,.„if ,^1, .,,„..| „.,i, ,„, ,, . ,,,i „„,„„.[1 ,. / : 

'^J hftl ll firi | . | . | rnfr j l;;,:i!riinW f.hin;.! ic.-ii-.Jli|..iri'lii : -.l..^ ■,[;;rii.{,- ■:■.' 

i5Jp. ,3^j,IlN- .1 1!. /.::. ,,...|.|.|,i .1.1,1 .t.>[ipelten ■Ad\ili8"/|i.' Bi^ow 

-.*#!«■''""- ' " ■'..j,!7,',".;, . , , 

iir .W.*f''''f-' ''' i' ii- -i.a )..■: ll.ii-llaubal »um erstenMale 

.'.««iJ'»''»"'!.-"' *"1«. -, " ,"',',"■ " 

il Duii l'.i^s vun Jliira iiumit nnu-ß -J TngereiBon tiör^Iivh von Ooudar. 

„ *) Von .4«,™«., J.iB Duiig.,la .-iml' aber aatU Selim' et' Aasuaa schon 

60 TagereUenH ' ' ' ' " 



sein miKa, und m emf .«jegpj^j, zn,)j^|!%i,#jffij|^.5j,flifji 
nie eratreckt hat. ^ %chfl^j|)^r„4tp,if^^i jpS'^/f?*^f'ft-i?'J9' 
Zalegh bis Dsckeobieh, jj()fi,,j)(._,3_f^Mfrt^9)ifl,l'[),,,j5l. ijijjt 
uns diese Enlfcriuffg zn:^^\,ffgg^,jß^i^^fif,^ei:^'^t0 
von Gondar, in die Gegend der beiden lieutigen,^]jn^Wrie- 
Städte 0erasae-Gieh u:^,Jsl{^3^i^-^I[j4e^i,^^[,I^^nbieh 
von jedem der bei46n ^,jr ,ppj, f Ji^se,,^p,^up|fpi^i,j§^^J» 
Nedackaa und, M(U|k«t» %,j;^gjjrfj5p||,fpfji(ipt,|f/jf(i ?))H,j,i()Sj- 
leiclit nocb, etwas west)i(:li(^i;,„u^nil^^ l^fl^ljn^ ,j^^,B^ilee|^|p 
Oertclien Egr Deiubit^, ,^\iji<^f|i^,,yppiT^^^,?r^, »'iflftVr, 
Sehen, wir nun, waj,i^,wi);";fl((.5|v%,,^'(lJf«l^|f,oisip,g;) 
Dscbenbiteh legen mü5fi^p.,„,$:r,,.pep^J ^W ^*'?FllH^'i-,^fft?i^ 
Hamhara.j.ibertihmt w(jgep„4^?,,j^ng^ t,^pn|,_|,5^an}}f.l'^f?» 
weleh&,dit^JJ/?»pfllinei-aiis,(li(vieti^|^^tj,jpf|!)-^fH,^^ we^ 

des BjBeihiwtiswi., '^>vm'm-i.,iJ^fM..'^A\AW)^Sfn^^ 
schon iiunl^^fi|,al^ rintt,^Pi,^flnil,4^_ip8y;^i^,^),,,,^^c^;J,ic^,,von 

dem ifap«),! „«4„de,„jae(>rjj,'f;,(jjj9,^ ^^,a(fl(j(SI()p,,,i^jawe 
u. .. ,»'.,'),._„>I(ir«idi,.s(n,|4sifi^ftjj#rfjf„')^';,4if„«l,,oJfa 
heutige Iigll»,.Slfbiteb,Jt.,?f, )|i,-,bf,!fjjj()^j^jifS<)j|^j,ii|>ol |)e- 
rttchtigl, »le jl »(f^hf ci, ö^gpjiijj, (jjc g^5ft^<f J( aj.}jj!i5[cijjen." 
Dies ;itt no<^l^te deivÄltfehl),J^if(;fg,ci^.f>i(|j|l,Jl^i|^,ififfif,">- 
Pie .»TOa,.,J,alte;jf(,,%-|,A(ft,^l[l^i8„Äfe.9f-X'),* 
odct idic . 6igpnljie|,„, , :ji|l,J5piBie5j ^.M'i^S^^iWt hw" 
früher ge,^ Krt'ieii,>»d„B11*,|fii;me,psW5Pl,?fel'.,,%^)je- 
wobner VQ» Ifemiflseh», J|je^|.l,^h,(,^,(i,;ijepi;^^g?pä!jj ), 
•■■■!'■ V .,:-Sr.1 -jib Bin TJ.I»lll)inii jbiln.f'.mB 

1) HartnMjui'(Uitt(iU^iuniritgeMa^ldds[iMii«uioiifl'i««i&B djob 

,a) B.l»jjrtW»Mff*-^„t,«,5 „a idoir, odn Mdlo.jTU. 

6) Von UaiDBHaehii bis an den Fusb des Taranta heisst der von Sehobo 
bewohnte «chmsle Strich uniruchtharen Landes Samhara (Bmce, dentache 
Uehera. Bd 3, p. 25(JJ, alsp westlich von Ärkiko, 

4) Ma^U- nennt ■'äe'''BaWMr''aänn^i'V'^^^^^^ 
Bedschah, welcie m^ Af - Cbufi^ nefi^ ^'^m'%^M'l};my}i^). 



5) Saharta'heisst nach'saK "no^' j^-... ^^ ^^..,~ ^^ ^g. . — 

magsehn, gart^^a westlich von Ärkiko^ nordöstlich'ToQ SÄI' 'iffeclül^iUSä). 

6j Ich, iann ^ipbt, um'^n T1araQ"zil"'ennnM' "tfaV'tiicli '"Äiräi (bist. 
tablet of OaiiieMsH. London m2rp: 6^''äl^^"'ltierU^^ii|thin'biBelirif- 
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soowiel ^diKtbifAnti'itrAbrbscdiiei'^^i) b<^ibhtet)> dlass dia Bilen am 
Matjsh/iäjl^Bol^bJiiddi)^ den< düdliohöireik Hoch- 

lwoi6töii^'kiaohiiAeaimiMA^jS'Mheimi} Im iNoardet^ igemraiMlert^), 
nddk^eüh fMh^ A^ki%'S!pimi^'f^*Ui^^^(kS'' sofafsibtiidier^ Sprache 
d^.Iifltiiie»^ ßnm^bhe^^AOföslt^edi^« beibeU«Ibeii ' >h*beii.' 1 
li-^ßAb^ d<i£»rläl 0ta£6sdt^iJ^oit^ch-tE^iB6deui(rdii]^^tiiEb;Ara^ 

auf (S^9giäQ(te/in %ii^ii<]|Hii^^0 W'^seiyeuij^ogeii' werden */^ 
und »da« pOBst^fKirt iiei ^ig&iiSa^i^d^MÄteki&mf^Bi vollkommen. 

siabunwy, ty^ik dib Jßbre«^teii^iii'46 rimtu^b^Jsehridben^noffedibar 

nbsn) j&dißX)fälhsmo}^lom{i>'fAmiciS&m^tti'j>^^ -^^ • Wivi hätte» i damit, 
aiite'ifirri^jad^ i^^i»bkjiMoi^^ faiei-^JkmlAbfies 

Wort^owd^bei di&aMr^b^@tehcfidaedmbbtl|;ibmachte«ii')b4ben 
sebei0ii3,8%b dii^Uegiqik fia^Ql^bS^ä^itfaaxiaiiid BMmUungi' hat. 

-andjbdtüoU ^^n^e&cii^äadswi M^gfi 'diB'>SiaidtlS[ifliI<ji«<^ur, 
bei Idrisi Kaldschun genannt, welche eine centrate Lage 
hftjl) ^))fm^ odAifig^gififliHil^fiiB^'iiyi^o naehi^jenU) Meeeer,>f ißD wie 

desselben jMft^^SU^qaai»ft^Hftiw*5Ehßae ^ ,.^teij^,gp.flM>riten- 
Landes, wohnen nördlich von döäi(X3>ebirget^)if'^'ia" tvdlchem 

tesiiiii^liiiopBemgiimz oMlgftbef^SBit rder ,}iäi^ 
genannt wird. Gaza heist es in der adulitischen Inschrift. 
iioflL)iiBiiiiBdail^ßSdd;>B&d4g]biia4a tu3XiVI]i^^f.fiO^ aViX''^^ <:> > 

a//2)jPtdfeifa|)rijai;idiItfab)''ini^i|*^il3. iAflrin. dij-ii;]/. ■« i; ,;iiir.il»'-/l j.-'^J'' l. ^ 
3) Th^^AjflacInj^SiriiöfeattliiilhüOTivIilT:)^^ ^ /TpcüTÄÄSorulv i4ii>ptTa- 

' 4fi9fi%aaudI)i^äbi^iPjb^aiJti^ ^l^^ «wüo^ili^^lirtfHittffSfiirnöMliob'Von 
Scbtedb/länM uiäiyiaHdicM^^i^efiSii^ybr^ei^ligiib 6«i^/(Uk0i«i AMka L 
p. 320). Alhassa heisst auch eine kleine Stadt im sftteÄ'Äältlfibieiu Tinu- 

fiä'^o^^^dbBiliQhidö Jct^h^ffib^mitgliblb, :tiia9ifdi«tr0riAnglabe)Mer>^6iitralen 
La99^«€heiictiQ£b6iicirotft9tMäf, «^^^lis^^gMtftlkl^' b6isdi^>mu»>r.oiR > • ^ 

X^^-iellKat^BimabjgisssitS^i^sailSc^ dm6iflM(^^kcmi<kiSt;* unter 

IB^Vfij Olli? v%^iy&festlSbhB»tel'ae»8Clh«Bs«lfci;^ dk* ' öbhelwt »ffife»' >nidrt* wk liein ; 

'iiiT)^ßla^ttJbIni'die«mIJafiintori''iHr focöi^hnlieiirt Gbtd^ tttfd«lÄwrminen; 
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die Bergiirierke' siEdl} mudiidif^d Hegjjir^ddiÄderttnyvnäüdlichiitroii. 
der Stadt Mitrk^thiity wßl<?hi^rxto^(©abIliIfetTde?l(i44diJTN;i^ 
fliessexkieii'undaMisdezti ^9(1 Ii^M)C!ltie9tr>|^ikinniDtodeniFltxäsfift' 
liegt ')»KN«bhtdft«der S^ad^iMai^yid^cjfii^g^A siik ü^^da^ 
leute der ÄkädtfZÄl^gbod 3ifiofefef3(l/^tety»wa(ziWoS4jiM/Ä^3 
von Jälak (Bulab) >totftris!ÄP^.ifj]üei*l|ch«a5Qto> Huasfe ^j^Aach 
dem M«0Te; hi^/ 'l£eg!t;idiiet^};i4i(nI^teÄ.skkd*4!i)u .i^^jMiokLiidciDa 
Bergen rädnf^Btli<^^i wie^ m%f^n i {g€^D# ^i lUß^ rrrieih (Sjftgebcf&'tnß 
entleimi Msch^}a^^iieib\fim*hhmiAfO'^ aßbdwfj 
Bewohnet einen täu$gie«iekliteiMie^ iBimg, uhibsic d^^niiAlniidinifany 
behaupten^:) •j£tidi$6tiidbirRfi|i ^Oi^H^dSidtt di^ S^ ^YXHiuiiKlr 
Havöires*^)5iljB/i geBanartj-rmtbi^la^fc^tawad^ akx)dZmi^'Br'. ^am 
Abissibieöy' i«rfelcb6^ an seiRisr>]l®Bijibfi«rolmeli|o»a(äkfe'^;fil^ jiraia 
ein wildesiLeteii ^ib^0I4^nJ^adftoMr|9iß]Afigt ^^ Wadlifß 
eine . kleine,iiiFOnni^beiJ^Ö«ll3:iab4^^ todaliti^^lin}/ 
nur wieiugiiHiaabdd tirmbonflfls'S^dip'flll ifcifcoU&»& di^s^Biiiechg 
(Taka0%^)lj»äajiiMHcb£fr%däl: «kbßk@m^o&nd«ns Udibedtbns- 
i *ih ' t Uvrj ofiif) ofljbw ^iactßaog nuiloablßü ifei'iM iacl 

oberen TakasiSfe) M dCil^|^dl9«0 O^gfflurivi^iSi^ttgrgifgtiifl^ hffMi ^ ^^ 
den B^g|^n.^.voft()iurifl;.(toe^,pnj^£)^^{gi|9s -M»fi^/2 ^gfeeij^ijßft i^Ui^ftyi 

''''' l^S^'aeit^U^rs^p^funt'fe^s^l^al^^^^ 3lS?n^^J6^Y4e"gr^I^ 

irrige • V6i-öfeli&i^'; J fee ^h afca^3Jd»gtt^hiödÄ4^^p«^^^Mtelt.«9 d IsaBol) 

2) WajftmMn'^(I<fei5i,i^.>a^^Sfflg{) noY iloilb'iöfi nonilovr ^aoboßJ 

3) Dies führt genau auf Ber Agaü. 

4) BöUfi-widhirgciidnlich/^ liGtebi;4,ToJnl^ei^rdjig[§ieNicii^nri'8qniiF]iA8Mt3i 
liegen soll. .'ii.fi-v. .1 n-.do^^hilfjfjß vjh ni ar» l^ioil r,sj50 .fniv/ tinfßno^L, 

5) In Wogera giebt><aB.getitI>«ü£exl Biifttic1t^NtedscfaaBa^linr)Sibian(aen 
District Daga Tschaha, am Mareb .einAi.Dllalri^tllEsGhWifevJiuijdi'JlftiSerSiiwe 
eine Stadt Tschaba. lAU^ dießeYtfrl^RUbfett{lfeid«r,kBiri« Anknüp.flip^jIT >K 

6) Nach>T«heyaiiK>t>^iMS4«]^d«av{fi^s(\^inlo4«tb^ C^la'wll.;:36atttec^^ 
der Nameidan4t.zu9flHm|€aillH»gea4* de^af ^itdai^Cimfbk^iBBSU&i^i — 
Hafesfig. iwnjItj^Vloj»«) i^i!9fto^[$qi3lAlohsb9^»B«M<i)diCfii%ii^ AfoiiH^iJhatebr^. 
Umgebung yaö,ll45{lidejrtt* ..-i ihniP, omtAÄ onio ihim if-.yiail m<ndiA .(0<J8 .q 

7>tUnter.rdenf,Pwy7inae9iJ)n^«Ät ^dfAt^^ (Mirdifl^ Bi»rrfviIbdlbjA»d«'en 
Calawa, Calowar,if C«lao«,i -^Ij^gee^^k^ ^fiilnc^ktooiioiisfioimi'iilGkMB^ 
scheiaii e^jufese.dieB.fÄasiiii. d,e|fe|y^t^obellId»»d»M^8U^dßitl»a*QB:aIier0tly- 
phen genamrtö.iCalBa ti«t.,«(Bi<«d*/w,ii^8J«,I(|e«iolClml«a*ldito>-ffi 
die Galla erkennen. (Archaeolog. Journal .IÄr«ja2)i'rfmMiittflmi8Ä)di^ 
mit den.Kaitter.iij^invWßh^eh^ I|u}id(ft)9aA »bheinÄTUWfchrfmo&mldfiniiB'trfÄsotasi 
nordwegtMr.y^ü^Pamlioy«! «eh^^eii^ j^relc^äUteOhflldaainmui^ (d;'Ad»Udie)$(a 
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jfTfsrthe.Stiwlt,. weiter« » Si^rf»s„'3fagpTei8en fluajatwärts kommt 
lpf|Q,pach.|k(fark^di^ ^%9;?^uf|)rj|;rt;^ bedarf man mehr als zehn 
iI«gRr?j^^n),,|pn4,jF9ft,pi^^S|ir,Jvj^,(y««n der, yprigen, sind acht 
.Tag^^e«! l)iftJ[?)!ip|^n|}^^.,.Jrt^;^. folgt «jt mathematischer 

,QPW»)Äi/»)^Wr(PMl/?»»t{»P^ ffl9^. W ^«sa« liegj* wie Idrisi 
i^im^k mnmp^iß^ Wf^c^llßll sagt; , mj4i deimoch er- 
'^f^^;^T^imf ^¥^I/a¥i#r^§lfVftMl^a8s Meid%( Dschenbieh, 
Kaldschmi, Batta») und andejf,(^^[;^^..der.^äs.t«. liegende 
PrtP m. dCTtiWeo?!l4p?l,i?',lV5?.<P ^en; derJUw^ruck: „an 
fl9ift^(^^'^,4§!f^4^\ajA|,J9p4tißip;yefbeit mtur, so zu y^erstehen, 
4as* 4JQ?«,^9i^ejfl9|.4]eii^,^,^^i,e|^^4e^j F^sspftliegep. 
t:^i oifYjWI'^^^-JWs.MaiP.i^H'?-?' 0|dWfÄM^^.Wd.fiin£,Tage- 
■fflWcn.^),j,. vft^^^fT/^ fftg^r^^W ^ernf lieg;li,,Jn deji Wüste 
cÖ»ir§t*4^ Md^SfewftK)- ÄP^SfHl^.n^ipl^ a^, d^p Bai, 

jfifiM^jI58*j£4Wo^?te^fiftHF^r.ff?^9o <^. J^W^I 4^Ur Okbah 
ist?). Von Mankuba nach Akeii^^ji^ r,yi^„'p[^l^$;^$i8^ zu 
fe»P4ftiic*eSfl}jSta^YliflgSbf«dUeljeri, . ftm , ^effl/e^^„ , (fest in 

•i5»#W»,'^*l#)rMißS#^tlkT!ö*ft»^ .Nno.;4^pn* tis 

£Äj?^fftiogw4/M55§gßf^%iPi*?^^ ^^ ä«*f /^wep». fJand- 
böJ«eoffl)U«(ni«5Jöfe^B ^<HlSfo«1#pn,Pf/B%l»«9ff.'^PW ^eere 

gWt^W^y. IR^ hst,^eiftfli^u^j^j,4iQ ,ße,T(y0^„^^lj>piJ:Pamel- 

zucht. (Etwa beim jetzigen Ras Rakhama,i,j^^4w' ßPfjUe der 

rfmMvj^mf^^^fS-j km'>i^*^o§i\?tip\ AyT.,^p.SPAaji>nt,iyf erden 
,m,raii»fim 4i^pfM\^ 1^ ^iW^i?(F^e:^M<i^^id ui^d den 
(fmiMimMw^^^il.^'^^iefi ^pt^tepL.IJafen„fift»elafeka im 
MM,is's9lf\^MimA'ß^8t,m fiiBF,£Ms» m.M T9M ^eer 

iiA«**?Ä4?yjAJjJifeVß^^^gRlk<s{9Je,,,ifit,i8fi^^ 

- iüovf-fyioii immbaCI -jiaBJJm ,(..1 "riö !• f;i i»! .i 

Jai flocb^oyriß ijj'iov/) osxr.jlßT xio-i'tdo ii". ■■■.lUiJ-ii.U. 

1) Das am Meere Ke^g{,.,,j,„ i.I.jf.^..^^ ..; '.r,;i f,,f„ ,,'.]., 
r..r.k -^Jr So ''S't wi es .nach Leftbvre. vom ^eere . bis Adow». Npnnosus, 
'iiMiiäüs,- 'iiMWiiPnäii^lie/ '(Pd fttteä' fc ■ VoB ^änz' 'ilethioplen , bis 
'lÄ*ilis'l6'TigÄWs^.t«ll(I|^t')j, t lr.l!»7 ,,! :m-.-i .1 .i"/ '■' 






fen; Aetoi dieses 'hat ZmW'L''^^^- Omw,'' xAW^^aM^^iiiiiSlte 
Meer isf hi6i"tiber '20(y'MM(<d"bi^*.' a.''b/' MlMi^lr'J'Mdüöa, 
von aeöen So ' 6Un' ^kVZMli"gtisj^^m ^ißt,' 'Und' 'V(«!'aMÄi 
nach fleäit^HWiöi- Ö^tÄHfeö*atr#f^äe«l'«6l«äf' l»''|W[öa.«^ 
Diese ÖffeBeüfe^cläJÖA^ m ÄWiöi ^träilf «fe#k«tf^ei^»fe«fölW, 
an wfeWHöi-' ifetfifei 130 jkiM'^'ffiffiif Ifto^i-'^tföiniV'' vi«rttei«fit 
hat «Äehiif difek^^'i'ri8t'aie'''ii»Üferö''^JM"«%i'e^ sB«tf'aeif"!liätf- 
teren-atÄ*dyi"HMie'*it\WiKsIl~>f^"^' 'j"" ( ' xUtea ,iii.(b«WK>£ 
Vbtt'ifal^eti- iind'^ TÄ^ia^' bK^tPäj' jtt& ifeÄi- 
schen Meerfe. DJiäer Ol*''ifet''^iä!ftri'Tä^el8fcn>«d'lb*1WÄ«, 
der Häo^radf ^■ftii'Bei%ei»i^^^fAfAiil!«4feläie'>WgMÄÖ> «««fes 
TagkT^6A>mri"}Sä^'m§e. ^^VMfä^'^%h^m^g ist 
es ft4iHäh ühnfeM"ich;''te «Jg^-BSflS 'tferLaS«* s<tf."^HKIt 
scheöa!' eM ^^yil^'bifLifite^BiÄk -feeSfwdSJ^fe^ ^«fönSyb 
gel4!3ri"i^ KM,'(.ui/d' e8"'ina^'Ht'^^#A'elWfe(*3»lü4^'Mt 
jenem 'ä&'öiffedrSÄi'häfeeJi?^^''^ '^^''*" ßdudaßM floY .(S'Jai 

Huiia'^W'SKii^ j"a. i'?'Jil|i'^i«dite&'V6fe8öftt^?*eBfl(>'i%ii- 

50 S^ilöä'W^'däaif 'WltafW^E^S§?^äHf«\feKSeiJö^tfe 

weiÄ^ «tif'diä"fe'ä''^yn"1»a8daliW dÄtffe>^'^efiieO»«»<- 
liche^ftt^feaiuß'^'Vb6''^yblcffiriifiiWö?^WR^^'Z<^ 
GheltexÜi '^' siüdyi"""'^*^ «ßfl aogisJoi, mioJ ßvrta) .Jiiaus 
InBerbera nennt Ibn-S'aid auch noch l(fe««til'ö!^?"W8- 
ches' 'iii<dit*ztf 'v^Wfrl^ökM^iAJ^t Ä'®fti*b«^ B^licha's, 
wo sr6h ^Ö'Ooiatiiih^ HfeflifäefM"«!«' efttaiHfeft^tkdf AtSSS 
siniensr ftilik^V'&tieh"fe^ÖKSri!Ä^ M ^IkäSi^ mm"bmt 
nach ■ ftelliitd', ' ' Si^a'^^'SSÖtoP t'^itf '^ öfeUffi?|>"'Wälll«5W*thlftJi 
Dschtihii gelleseö w^^;i^liia ftfei&y^efemithftä/'rfslss'^dftifit 
Axtuh bflüyifclWi^ s'ai'Dafe'ltfGflas^/Laifdfe fi^f^dSöfesMiAfti 
kanil' VöUKJHiisiiäiiMio'igffi'.^Ifia^tenaö'Ä^^b^tfeft P^bj!«^ 
zufolge (9^0 n. Br. und 55» L.), müsste Dschumi nord-west- 
lich von Markatha am oberen Takazze (wofür angegeben ist 
6 n. Br. und 63 » L.) gesucht werdeiÖ'''' «■"«*' ms ««a ( t 

Berichte von Reisenden, Vefat (jet^t:Ifftt)4.^w«-hBi«»t«,n*«h 
ihm 'äU<fh^D8'«ft-abäi'a'tofd"%tr>(^ä«!t »Kät&l»)"el&l»'d«^Hiaupt- 
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alÄiße AW^^iöl8.^'iiÄ€!i'^''Sti^aif.Ttiif 'sehr gfeknisclitef, näment- 
likK'^^''Tiiit''ilfusiiIhiääifiMer''fee\röl^^^ ist auf einer 

hbE'eri'»tfelI*''^M'i!rt;5'4üf'''iii(4in''B^ge stehen d'er Palast des 
IS5!i!n^f'4d''We^tstt^f*4Üftfeii1^'Thale,' •v^d'Bänaneh und 
Aiik4mi&^^mSeäf'6imi kW ktefifer Pldssi 'E*' te^et hier 
iäi^jefefeNJlcAl'ilffiöKililtlh/'^iS'teiWifernnil^ vom Meere beträgt 

TiH^ä^ tk^äs&i^yy"^"''^ ''■^^"' '■"' ■■ '■••■''' ■ • 

"« '•Saiffli(*er''äli«V^y''^ftril/'^e^''a8 -^ine' Äiidfere Provinz 
uöef^S«äfria-a^jä'H',"V^H iWy^iakffi ÄHaVett wejgftihrt; die in 
e$Äiä''bdii«A6'bä«&*'beHi^»y''zÄ'''Eünuchea gemächt sind. 

Ifl^diäigfeiH 

-loi'^Zeä«! m^ mi^ OA««MMÄi'f«ir'i&<ai''Ibi-^-'S»aM' eine 
aä«4äBfehgi ^*V>&i!BlafiÖBÜef^^HgWtfh6t<J"1^faöi,''ätii' Ende 
ei»^s''MfeBlfts«fi8i/3ia='8äie^'8ÖB?%8i*6n^^MliWtt^ %m^k, wo 
rfai'Weae&"GäÄ«H fi3Ö?^#Ä^ ^enfWoS'ai^' Bahner 
ift&"Biluffi«*wisi«l'#lria^nunfl'Htfe ^BH<* pigiAt wera'^h. 

•if>f> 'Pfiftk «Ifes^"inaÄ!fimitigÄl^^fii4lriiöifcrff' Welche wir 
hfel"d%8) i!iSBKla^i?9m|j#häa \m^n^'-iÜerif' ^^Mögen 
m ÖMh ^Öäf/Wm!P^ftTferHäi«"1ft-a"'Bfefi<aftöfi"'i!ti fingen; 
ifiM'>l4f»gieiSp¥eift''4 ¥%68^- f^^Müs^ <ili»"lJ^W; ' g^ten- 
deji"Sfem4nl-Byi§enö-«<'^|i-öMfer ■'g^(ff8öii"ik {"älsf^b' felJedem 
i»*#;'%i!im''«^-'<^otf'B!l?otf'W#I^^fti3^''efflöfe^üb^^^ 





ym^i t'i0'^' gfädsäüiWsrtfeÄ' lina inehr 
Anknüpfungen an die jetzt bekannten gestatten. 

Ich habe noch des Makrizi »')-'N«feHrl«*tM4' tfbiei' 'Abissi- 
nien (1400), ein halb-ieÄ#l^"^8t Prä' Ifilä^^ 
i}f»i. JI«o*,ÖW^,iÄ«H?3wSr.f^«)ßMi; AWs^ime» d^rchfli^sst, und 



1) Bernatz giebt vom oberen Hawasch bis zum Meere etwa 40 an. 

^'^^%)f'*m\*^'öistr(}Wä\e^iii'''iWi^ico^^ in :A:by8s!niä; Lugd. Batav. 
1790. 4to. • -^ ''^"' ' 
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welcher ein.Nebenfluss 4es|ftg3fßtipßh.^il,J^fls,jfiti,^,i^^fjß.,,^; 

lieh an Abissinien grenz^,.4ie,.,\y;afl^fi, ,^9.„^.ii?rta'i^.iWfl^i 
Borcha hei?3t. , I)urch,.^3^„.^|ii^^,pkQiflffi^(f fl»ai)|i.fl»c^.3ftl 

chrat'), ei^st ßme»,^njl^ ,jt|ft}}pt8fc^j^.,^ ^pc^.A^pfe« 
ram und Z&rfiirß.H h^^f^Uffi^ ^,i§itft^$jpgs,^4ij^^,,^ 

Vicekqnigs . yrax;, EtHr^„.fljift:.^#ps ^1^)}^;^^^^ dK^T ^M^^^m 
nennt Ibnu-1-Wardi*), und noch früher, I^g^^Jl)^' a^,|^i^ 
maligen Sitz eine? Naja§ujhi^.jdip(,^d^,.^^ajjjer,.,jni|fip«r an 
Bananen reichen Uegeai, g^ftg^ fifl^nJ^W \^; ^^^SP'■ 4Bn 
köbar.. Zu jener iZeit..ivajif^n^ch;tflipt»t,g^,^p,f^pHflefiiJK*: 
nigssi^z ypn, Sch^ai ,na(;|j,i^mji^a,[yßfjl^, ,MM» lÖ^feiff) bfti 
kannt^^ph T.^gi*| »f, ,jyar,.jpi^„yjgi|,TKftS»ei^^,3;gggle$^^l^ 
Achscharam und Zarafrata (von welchem letzteren das o^u^ 
Sachri^f aaclj,|fiijp,,zusft)pm^^ßfjj^|^e^Hl ^ ififfoSviel- 

leich* i^pch i|^^..^m.^W^fd,^otfe&i«SflWJ^«ifiT^ i9fl^fiife«BJi 
tigen ^r».vii^ ^^^fiJa,,?i!i,i^^^^fu)pfbszfiich^i>^.i9Ä^)j«r?BMr, 

schie4we!lC9pigWtz^v.flWl ftflÖ^^^fÖfift wAii^iP^oM^^tiM-. 
einige. — ,ff?W^ kWjqt ,^;j^,j,^^^[j^a^;!^„ftjaftül,«näfc 

Amhar.^,,,da^,^^(^j])Iftjr^4ft|)j[ W^/iß„pn^,jjI9 i?J?tr der 

Königs^t9is^,.,ftftra;,f„^fig«t fi5,|^^^ey,§f^«^. (gsfeof^rf 

Damijit, I^^mftnap,;(^^b^.^jn]j^,37y:9S^^,„wi<)}itjgp,[89^ m 

Land?. , berüjinrt?, L«>d(u«M9P -JR^S^¥ AeJfi.'FSflfioJgfficMeWfij 
zum l^ei^n.ijnd ^n,|.^^,^r.^,,jie^a%,,ß%t,»i,)„^^b9l. 

auch Zeil» geitjamjt, ^iEd.„.,J^s^j|ie§^,L^fli^^„yfiJchft5(flr. 
KUmftte n^mit, ^at ,9,^ inp^^^ö^ ;g|J?^ ,^le„ ]jp})^yrf {#, fl^iV 
welcher auf anOusfil» eji;^, Sj^tftijij Jf§p?t,i.,i|^i^jij4,.^f,g,9iyiMj 

! -ii.:- L if'jji[fuiy[')d[ Jsio[ oib ffr> rn^fiuiqiJfiilflA 

Landschaften. 

5) Lamalmon wird auch noch von Almeide und Mendez als Provinz 

6) Tcheratz nennt Bruce eine der aj^^ip,i|^l^^^ ^l^ft^^P^^hi'^ -^^i^"® 
er das hohe J.ied .übersetzen M?^?^ , J)?i^;i3Ja^^ö^^^ 

p. 351 Tcherz oder Tcheratz. .»j. oovi 
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«gtefr^Äp,. ^r^,I^4er in4^ sind, pnd er 

wiu i^?.«i?W«ß9' «PA4iö//#bi?«P?Pcbw Länder, die von Muha- 
if^Q^af^^^ |b^^iftfetfift.>N^a^.jSji|^ift .1^^^ Zo Abissi- 

»ißftr/^s^'ftb^algftfeÖrt ^m^sniußOi^^nami ^naoV einflr Stadt, 
jwrf^hßn/^iMpe¥ft^.^^|ffleri.^b^^^ Wiwps grosse, 

fast zwei Monatsreisen lange und noch breitere Land heisst 
auch Dschabarta (oflFenbar des Ibn-S*atd Dschabara, wel- 
chen Namen er für Vefat hat), d. i. regio ardens. Der grösste 
Theil desselben ist unbewohnbar, weil wenig fruchtbar, so 
dass der bewohnte nur .43. Tagereisen Länge und 40 Tage- 
reisen Breite hat. Nirgends finden sich Tempel, Märkte oder 
Orte fiir die Zusammenkünfte. — Das ganze Zaila ist in 
sieben Reiche getheilt. Das grösste derselben ist Aufat 
(Ifat), 15 Tagereisen lang und 20 breit, reich an bevölkerten 
Städten; dessen König beherrscht ganz Zaila. Derselbe zeigt 
sich öffentlich mit grosser Pracht und mit Musik. Das Gold 
wird aus den abissinischen Ländern Damut und Saham^) 
eingeführt. Man spricht hier abissinisch, während in den 
sechs folgenden Reichen mehr als fünfzig Dialekte herrschen, 
welche alle mit abissinischen Lettern geschrieben werden. — 
An Aufat grenzt das kleine Dauara (Doaro), fiinf Tage- 
reisen lang, zwei Tagereisen breit, das Viehzucht treibt und 
wo man eiserne Münzen hat. — An dieses grenzt das eben- 
falls Viehzucht treibende Arababni, vier Tagereisen lang 
und vier breit. — Grösser ist Hadiah, acht Tagereisen 
lang und neun breit, welches Land ein grosses Heer hat. 
Obgleich der König von Amhara bei schwerer Strafe das 
Entmannen der Sklaven verboten hat, so geschieht dies doch 
heimlich in einer einzigen Stadt in Abissinien, deren Be- 
wohner sich sehr gut darauf verstehen, nämlich in Waschlu 
(wahrscheinlich dem jetzigen Wadschiu, Östlich von Dschind- 
flchero und Metscha, auf dem Karawanenwege von Schoa 

1) Gojam? 
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nach Enarea, iai' jetzigiett* ^Ai^dy.'^'^t>ät^^ nMliite< jLand ist 
Scherha (Zindschero ?), drei Tagereisen lali^'ttlld'Vibr' llf^. 

— Darauf folgt da« groöi^>'BttJiy'^\^äfezigi Tä^i^iken^ lang 
und secb^ ht^iy ^die fmidh^¥&te^'>&%^M^'!/i^m\ ^mä^'h^ü^ 
noch ohiiö ViehÄuefct, f^t>^uf^lt^^ Mfeldäslgdferi^^tfeWöIuift 

— Das letzte ist- Darafei<ll41ei''TÄg^s6ä^>life^^^ttna^I^^ 
breit. ' ■ \ ■>* u- ■ .»n J)iijf 5)-;^nxil ii\)',rA:yi?Asuu)lf. i'>//.\ löul 

'..'.. i.i.r ,iJI ^ob -iXiJif.'yiloj iii'ivfid j;ii'>rt U il'iH/i 

. '■ .-; i ' ■ '•' .,••7/ /i/idiiilovA'JcluiJ Jc'.i if'»(II*»x^".»J) üjilT 

'•/l.i^. ^i'»«.jiif> T il*u8 iiobiiH ebfloyiiK Jßii oiio'xä iiocii-rf 
I j'.iii \ KNii.t- 'i-.U — .ojfliiiJ/InonmxßfeuX oib 'fü'l onO 
I. \-\ H Mil')^'ivi» :^jaööig 8üQ .llioiÜag oibioH no Joia 
il"/ n\ im: il>i;; .lind OS hau gnßl noaioiogßT cl ^(iJi'il) 

Mil»'/(')(1 .j;lir.X xi[ß§ ifbariodod ginöX nogaob ffisibiitri 

>i:U .yllfeijI/L jiiif bnu idoßiS^ 1988013 iirn doilinoliö ibia 
ilj.-^ fuifj Jiiijijid iiiobnilJ aoJoaifliBBidß nob 8JjJi b-iiw 
.ir j-ir>'iilji//' ,ji:;f<i([ia8idß i9iil irioiiqa flßM .iiilDlognid 
"Viihi .'i]>l')lj;lCl ü.lwxinij'i alß irfom nsibioJI nobnoglol biIdüb 
•J» •// \v}y\öi-ii[')<jy^ aioiio J florloaimsaidß iim öllß oxlolow 
i i •:»'l ^^uijiod, fjißjjßQ ofliobl aßb isnoig ißlluA nA 
•Ji'ij "iAnwaih'i f aßb ^;iioid nogioisgßT iows ^gnßl ixsaioi 
• -ivj» jxiunw >,oh'>Ib riA — .jßd nssxxüM onisexo nßxn ow 
■ ' " I • iO';i. f/ r i : . i / ^ i fi d ü d ß 1 A obfxsdio'xi Ixb usdo tV albü 

'1' h\')\: ,.lj;il.ßH iai 'lüeaöiO — .Jiü'id i^'vr bruj 

:• !; -./^-^oi^) iii . bflßJ aodolow ^iioid xxniiXf bxxu ^rißl 

"^ ' '. . '/ii','< Jod ßißdxfiA noY gixiüil lob xljioJgdO 

- m'!' hI'jii('.;j-'»<> o>^ .jjj£[ nolod'xov novßUS 10b xionaßnilxi^^ 

/■" .i) .ii'iifiK^iiiA fii ibßJtt riogisfiiü loxiio xii düiliniod 

. A" ju i'-'il.'iiu: jfOfloja'iov'liJßUib iijg 'Xftü8 ibia 'isflilow 

' • i .10/ ,i ^iJii-./. ^ji i iI;jabßV/ xxogixio'L xxiüb xbilxiioxba-idßY/^) 

< it.'V tr;4*>7/iif.)iMi7/i^,ißiI fflöb ."iuß ^ßdoeioM bxru o'iaiba 
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»•»I> ifttr^/iV/ ifov f)f(i:r 'u[/i.l 'f'jf» if.' • ii 

■iiMiI') , •j'i'>f)ifr. 'f^J) «^j^-ofnii l^i 'r>^ifn« • ' • • •• / 

l>o;) f,ifn f.'fßff^lWl'iS^^ I-..- 

^f)^. XÄÄo IöBajfJII-lfffiq3)B&nK)¥. s^Wt«*R«MMITtE 'DES 

eriTOHfo auf) rbiud — JaffJiffO^ rroH) rn'»lrM{r> .li/i r !• 
nrißli jd^g hmr 'lOgoW lob bfiiiJ Rill» ui Iil4 -f»!. ; ir . 
ai rff^i>is^$|pil»z9i]geriniiMi(;|^eth)däl^ lDitöVini^««r^{^^eiliiitnisse 
I^filQ§gm{de«9M^iI^gti6eltGr> flofteil'/lwu^ to6i iiei'st^^Male 
jj^inH^P^ßM^cJite MaHrtebiöersÄöÖ? bat'^dmJoJdhi^: 1467 auf 
$meß(iW^ttei;f e:,^i«j9}db6[):fiie fourf) dfei • F<irtttgteb^n> ^ >^ezbichnet 
tet')ß^ ^jidKiK) €JSirii^eitefiD[EKeifa)|bkr ^djemja[<|Aäläi^loster 
/¥W<(MTU^im)gg$fa$jrt^ äis^lpaf^fii&nätrl'ilwasi er»"^ säitoiieln im 
8t^^%'*«we^m iftl/simdtaiiiilöjadicE^waa f aim»><tri)i</G^tlichen 
ffi%6tf^^;9^q^&n^iiiil»f[j£€(f»»e'i4bi^^ Ibfieir gekom- 

men warQ|),iviöÄriil^n)OiH^ganeBHiird alU»R?övkii«8fay' Städte, 
Wm^ Wd Boisl^e ,iiij^^äreB9fNatteii'>dafg^ wie 

ff^>.*uft.¥(^^iKai^i/iffiigfiflag;ted Ätehen'.*i)nH^'trf'> ir.-.M... 
jr.v J^iIii^(l«obfithailBr,NiMkiiifelwirdtiybt»«/8ia'^geöaHnt. In 
demselben entspringt der Nil zwischen zwei Provinzen, 
i^^pf^cJii^J^o^oRndifSialgu^ottnidof iessli^u^ eineis sehr 

ytim^m^i^mSi jflifSÄf/s^,Tj0Üdet e»'dirBifßeen-ii¥otoi Gipfel 
janefcnBeir^ ^öicbt^TOan^WiMteÖ Fhissf liDeh'^ijtt'aAdfeiHBS^Wasser 

ivkikI/ r>|i m|m..'> -cif) '(Mir t^.i -"iinli .>iltfif/i ••ti) .. ' ••'■ ' 

-il .l|.Zurlav>Hl/ihappainondü dM'Fi^Ä« »Wrfro'eitÄbulrt''^ftne<i' Michaelis de 
Murano. Venezia, 1806. Fol. p. 55. 
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in der Nähe, weil jenes Wasser aus dem Inneren des Berges 
kommt. Diese drei Seen bilden darauf einen Fluss, und dieser 
geht nach Norden bis zum Berge Cubit-lave *); dort ver- 
sinkt er und fliesst unterirdisch weiter. Später fliesst er zu 
einem andern Berge, welcher in der Provinz Nuba liegt u. s. w. 
Der Nil ist an dieser Stelle klein und heisst dort Tagaz. 
Von Osten fliesst in ihn der Labe und von Westen der 
Mana. — Viel merkwürdiger ist indess der andere, eben- 
falls im Westen fliessende Strom, -^qjti^ welcher 
von der Quelle (/ei'Jty'WSyJi^McK^ und God- 
schami, bei den BergöÄ^^fybWiJ'' tod Bajamidre, sich nach 
Südea{,^ei^4€fti]/im;{:^d$]^ Mn^(£pa%r4Eaii{3^ elU^ii See 
durchfliesst und si^^;|n|i|)^||L}(:^jg^^IttMnigt. Danach bilden 
beide den Nil, ehedem Gipn genannt. — Durch das eiserne 
Thor tritt der Nil in das Land der Neger imd geht dann 
nsichuA^j^fim^fuiiW^ yi&^^j^rato-^^&SsgJ^if^^Mm in 
den Ntf^^i^md läffft findet^'dofi sa^oiAr^lMris&Ü^oitwm^l^IÜ^Sl 
Merff$.\ N^dbUtNräsiwbsdäiheioflbdeliHfiM dd^f^Msc^^^^ud^ 
(beim La^deriAJfik^te)! nsib d^l B&^^Msamg,:ßpM^^Mn&^m 
grosäetQilSäi^a,r(aite i9^]i»näj«»dio^uStß eis^t^ i^ct^ 
Nil }i^^S.p. AibO( jeiBe/^DteiiKa^s^k 4ta^(Öi»s^«fi^föi& 
fliesst]täas)Wa9SQirfieiBerseflsihaelni>6tkuiz^ I^^oüSi^^^ 
bildeit,^i^(4itteJI Wfi8l;eiif)eiJBnd^eBiffiximr^,ndto<Mi^H^9^ffi 
Sinus >ÄQUib|»wi^,i4J[fehwEHQMm§«vHia0^ ^'^^ 

Mauritanien entspringe*^ d^tü ]KlIgßß9^d&ifitaißSieg>al^d^%aä:fi 
dem, fWö*»7?r/i45FiTOflfet/)'iikh^^ zu, 



■ ■ f i f' i 



l)a:'iufdeml!cai(mI>diiiMi»eaitokrJiro^J8k&l&aBoiB109^ 

VOLL Prl^^^U fl5ifi^.jl^cht^^O«h4f^R^^ 

gazione del Poitnghesi, Vo.l Ir)P.29 ^ Mitth^unff eines ^önahea^. 

nen; in^J58ft,i«^f^^9ri9q<g<4^rt8»)#t ?W»^ 

vorhergenannte Camir. Wahrscheinlich liegt beiden Nachrichten dieselbe 
Quelle zu Grunde, und diese zweite Mittheilung ist nur der Copie der Mauro- 
schen ?;w^/ei|V«WWMn«l^.!Welch^Tl43KI W^d^lx Hbmogr,i(ciBferdika*aF%efefeich- 
net worden ist. ,n,-i .^ |o'.| jioat ,jtix')ji'>7 .«MrmuM 

▼. Klöden, der NU. 20 
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dass der dort entepringeidde FiusS' ein Arm des Nil sei, da 
sieh in! ihm dieselben Thiere finden, wie in jenem. 

Im Inneren, ibeim! Anfange de& Nils, östlich vom Abawi, 
findibD 6icih die><Kameh Zkriiaray Zibundia, Hamara. Der 
ELöni^ vom Hamara hat 20 iKÖmgei unter sieh. Dort liest man 
B£ldiabedii(B£^amedri)y'Ambat (Angot), Achiafed (Atscha- 
&iv)^/Diigitk\x^ 'Lelab« dl ai(Iialibela)^ Provinz Dagu (Tagussa), 
Köni^eioh ilfat^rüFroviikz Fiatag^r, Königreich Tich mit 
dei^'ßtadt Amiiigiel(Tig7ä?i fiamassehn?), Berg An ach ab ei 
lind äcÜiaivalWioderfä^hSkala (geschrieben Xikala). Unter 
diesem Berge ist ein grosser See mid eine Abtei heiliger 
Morlcheü JeniditifiesifFhiisesl'aÄAriiLii (Häwasch), welcher in 
dem €bhr0lef»^Sc^ JraubeH (vonvwbldaem nördlich die Berge 
doch jeteti )(c^raü heiss^iic)^ geg«S)|[ldie Ostküste hin sind die 
WtaiAaädn .Bi^hinolf H)ada«[>(Hadea) und 'Hare, mit dem 
Zluva'H>jbkre^<(Zaeii)):g4fJ/IIihiiKö9i%rttieii iSaba >(Sefaoa), wo 
dcblPrietttKrljJÖhfliih s^;^ Mixxjp^üideaL^hsAy sind^aisara, 
ymikzi^^S^ii^)j^(dt^h^iB'n^^ Ambanegst 

i^\l^Q}^iXMmiMttgäiByOdAiii^^deap>M ^imdJäanuto kö- 

nftg»Ii>o4ie(iK:Be|ig^>BÄAdicly A»ibä>Ciiesehen), Börara. — Im 
T<pdsiliöhfaniAhtUppiito/r'«TOchovo^ bei der Quelle 

de8jF^U8giJ8cP8^1i4<ibar(»itoi)<temi(^d'lla^ Flusse^), welcher aus 
eiDomi'Ba& 4c^ikmt, nSlidD&sleb düessi^ imd sein Wasser in das 
südliche Meer ergiesst (also der Dschub oder Dscheb), über 
SdcbiueJfeh)/j4te***e(Bfoöasrjo^Man«sagt, 'der Priester Johann 
habe' •n($iii^jjals'>13O(i&lbmj^0icheT'tui<^r sich, in denen mehr 
alsfäQ^. vebseld6d^efSpi?äbhem gitipifabh^D werden; 72 dieser 
HJenndiii]^ seteü^iiilÄhti^'Hei^r^drl"»^ Im Westön von God- 
achsmt^'^^lffi^^&ti''i&M^A]3 Land Be- 

ntKilfi^tebrji<^öfe>hööI%feili^J!SaiöeÄ Von dem Wortö Hund hat, 
weiil'airfBöWyfalör ^<iiii'^Htina^^^^c6t' hab^n. Gtegeli dieses 

yftO^O'n . ftl ) jf;)i|oM'K|<^. '.»p>I/i«j;JI'>A 'A'/l'/ 

''toidißdf^ßbmiHriüßm f^^iidmdhefjderl^tlAlla; iniAbissiiiiau ■ i< 

2) Wenn man diesen Namen in die Reihe der für die Qnellgegend des 
Abai vorkommenden Benennungen einordnet: Sakahala, Sakkala, Sachaelt, 
SeWiejifc,) Sukkö^ 8o< kann maai nichtNim Zweifel bleiben^ ab die«« Gegend 
bier bezeichnet sein soll. 



% 



3m. 

Land hin hat Abassia die EpDtrinz.iA'5^.> : j©Ji$«it'idles :FAu»a^j 
Abawi, mit den Städten «Cha^eliyJ.Heirixile^l^s'GoaiaÄi ufct4<' 
Chiamul." — Die Abassiiaa) ai^eri ^i/eieji hätten. oberhalhi der 
Nilquellen mehr Land, bläv unterhaiK deraißlfceiäi}» dbisiradbiift 
wohne ein wildes, heidni8chjßHf.W)lk^^ dab j^oninifcuejv ^ioröbl 
einen Fluss und durch Befgeiigjdtrehntfi'Söiu'n^^lBfcwi^^ihlab^l 
der König von Abassia äüs^cdHMfäenl)ißlbßtfefl:fc.hef63tigJi(Auoto 
hätten sie grössere Flüsse] ialfe .>döi»M Ml ^iu'tifl iiiii'>^^c«öÄl 
münden viel6, welöhe Unü groBs/.ttia'th^ßl'rLetctQre^ g)efltohefe€|. 
aber besonders durch die^^grpssdn/K^^nj »IwBloHo-.imiMai'iitoÄj 
Juni fallen. • . -»'»r^ 'Or^^.o-ij nh) j^-.i rgDH in?.»H-»if» 

Dös Cap'Diab^):(odar/vißlaneW^^aie)IHälbkraffl de*)S<M 
mä,li) ist voni Abassia . diiorblv/ eiiDeii) Südnal ^itenrit^'id^ fl«i() 
beiden Seiteiii von ihdheiibBeygeg ^nätBeioA iton[r^3)oiate4 iauAf 
dichten Bäiunen (umgeben>rjwl)^)dÄßfe>Rdi (JonkoißM. nfiteHÖicH 
von demselböniihd^t ii3ä»j<^>Stadtl]VWg((flä^)),oi!Bit6rßir0lS 
eher die Stladt uiöidilissebiMi^uitl lieg*^ tlimdÖäfidtÄtßri'i^tdbf) 
Schengibiai'. undl, grQsd)(gQ3chriih^lBife^j)(iD8iifi^h^ 
seit dieses Kanals liest iAaaoij ,4)ifae^ efi^lßbirfi^X^el^ei^ 
neuerlich vott dein (grofeseaaüKüdigA vbnliAi^sggt^oKiSOp itöotfi^ 
wordöji." -— • .FerBieri limi MßBredoi)ßLwr^ nßiqgtiÜdAs ndttuMfeb«/ 
M e e r.i an^*^; 'undu äa lfekörifi«hcbtoiji(^telbgfC]^,^ft»iiM^ab 
der Finsternfsf^,ifjea8bifc'de»8aii iiiite(S(driffß ^toiQbb5fr€«dHii©C(fo 
können/^ ,',<(i imd- ■.'■ ihM lob oelr,) iaeoigio lOoM orbilbira 

Fra Mauröi lastet , gemüsM ^eittte^ÄleiKasfettt^^tlgkeiA^I -äk^A 
ihm nur das. von ihm Gepimftarl ito-je^icSfeÄtfe L eidis 
laubt, südlich von Diab Afyf^kß. mil^i^^pfmifAiA^dm ^Atiafc 
südliche Afrika $Uf aeiner^^Kaiitelfe^jjjtoidft ditejöa (&rfrtkwMall 
nach ihm WohljgQBj Ü8tenf'^itfef«»i|?»wfViteUSfel^^iS»*^ 
aber niobti naoh/^üd^n. foW%o««r.8t^ä§»i'^«l8il^f^Pl>W 
steht: „Nachi Aer M^m^SoNi^n^mis¥ -lifäSlii^fA^ 
nicht den Südtheil; aber viele Zeugnisse sprechen -dagegeöy- 
und besonders die £mf Bdfiijhl idesi(Kiö4(kig& r^^ 

- '■' ' i.'./l -.ili :fi ff'Xffi;/ II .f.'ilf) ilJUJI nfffV/" (ii' 

! 'liil«';!!-.' ll'Hjifllidl'.'n ..'! il-tl.(. ninilo/l'('»7 "jliuA 

1) Dieseo oHtlichrte Cap ist '/^n« iZuHa» ^r,6ß ifür-ida« «j^faire" G^'^dhi^' 
guten Hoffnung gehalten worden. II«»' iu-y.- f inil»! «^ »il « nt 
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Dommenen Fahrtien. Duher k^nn man ohne Zweifei behaup- 

'ieii, ,a.iss (Ifi- südliche ^hcW zu iiiHM'liiffen ist/' 

I Dies Afrika des Maiiro r^tfht isniirt unter den Entwürfen 
der tVüIiereii und s^pJiti.Tou /cit; vmi dem ."dtliergebrachteQ 
l'\iHi.-j, M,!i driii HiMc .!.■.-. Niilaufes, wie ca die zum Ptole- 
Tjiai'us j^e/i'irliiifd-'ii l\;iitrii z. IJ. den arabischen Geographen 
'und dt'iu ,M. Saiiud.- (Kii'l i üluTÜüfcrt liiitteii, liat er sich los 
ecmai'lit, .<'! uir (■]■ .-un-li iill" dli: ffiljelhaften Menschenbildun- 
geu verwirft, mit wclrli.')! di<; Sage früherer Jahrhunderte 
'Äjfrilta" bevölkert liatte, mul wrlihe Scb. Frank noch 80 Jahre 
nach 'Maiiro in seiiifr (,'ij,siih>i;ivi[i1uc abbildete. Die aus sol- 
'cher S'^ll)ststa'iii(it.'l'''it '""' (■I;,'i'neii'!ForKeliuiig liervorgehende 
)\^ii'ljli<;-keil ^<-'w[- Kimr tn:v_i; fufschiiKligeii, ,da38 ich den 
'Lhiilt ai.siiiiii-Ii.-n !„it.-.-li,-:ilL ' ^ /''\- ■ 

R-fisitd olsillL ttokv) mjjs si hr,b eh , l f ri--.- 'i.:.!! ni-.'|. 



des PioTemaeus zarBoBena, von Doipimcus de Lapis'), 



und der^^infips derselben macp) sich' vop' äa^an auf die 

entschiedenste Weise geltend. Die dwiii'gegeBene Darstellung 

des,.Umri3ses mid des KUlaufes bleiben I! Jahrhunderte das 
aiijiTinliBüiJ ■i'jfTiTir.ii fi:'-i(r,;>Jiit''t . . ■ 

^^irgend iu verkäinenae yofbiH. 

-fV()n den in'dies'e '^tiit 'fiillcnfleii' I>;artoj,^raiiiii.selLen Arbeiten 

m.'.L'i'-u f--lü'i''ii<lr"dr.u'-i^aiH.t\y<T.!cnr .lic von Andrea penin- 

ea.i;i , Villi UT^i, \r.it -iNdllrli viiii A'-^'yi-'ti'ii nichts. Öie von 

|J->an <]■■ ij..i,iiv.-ui Iji sr.iiieiii Werke J, U fi<jure de la terre 

\el ,1. rnuiujv Jv h,<o.,i. . \.,m Jahre 1449, zeigt von Aethio- 
piey. last iiiehK: der Nil rul.-(aHigt unter dem Aequatör, und 
das .Reich des. Priester Johann Verlegt er nach C.ithay in 
Asien. — ßiben so wenig Dielet die Arbeit von Bartlioloniaeus 
anglicus de oroprietatibus rerum. vom J^re 1482. — Was die 

'fel'ÄlltrS^^Ä"i(tä^.^Ä^^ 148», ■äÜ"äeH':feei8en des 

iHjA40T(*eiW™9&k, M«*F^iH6.a3?5J).«nd.SchUdherg« (1400) 



■, Hnmboldt's EinlRitimg bu Ghiflaif^ Martin Behum. 



..I.. ijiiü'! ■l-illiltl il--ljl(j: 'L rriil;.iiiiii>(j 

hat zeichnen lassen, ist unbekaimt.*,). -p ,Um dieselb^ Zeit 
1481 (oder 84) entdeckte Diego Cam Daveiro, ^^cnea M^tm 
Behaim begleitete, die Küsta yon Congo, unfl wenige .•If^hre 
nachher, l4ßG, umsegelte Diaf. die öüdsdjize von Ä£nla. filp 
Uoberzetigung, dass dies |ausiiUirbar sei, hatte. sich söhoD'ao 
tcstgeectzt, dass Pedro ae.CoplM«^. me AlvaroB^ 

1487 von Guinea nach Äethiopien, Cfefala, zur erossen Insel 

, , , „ ,. ■■r~-<lf> -lUr, ^■uif.^j'.i ■tvii,'f>^. ,jilj»;ijwy 

und von da nach ualieut^at.zu cvchiffe reisen wollen 

(also um A&ika herum), 9a dort iiberall.Meer sei: inu.es» 

hat er dennoch die Ueise zu Lande.gemacht. Diesen, nebst 

Älfons de Paiva*) , und .dem Geistlichen, Juaii de Hase. 1489, 

, . ,.' ^ '-■'■■il vu,i TnfblO)iL:(~iiiiiliai[äiljJiiiJhJsin;)rt -liHi 

scheinen die ersten hiuropäer gewesen .zu sem, welche Abu- 

smien besuclit liaben. Von lörzterem haben .wir ei 

JnülIJ9^|Iftl iT^xlTilnIi; 



de mirahilibus Indiae, 1490, und sein '^tineranum, J^M.TJie- 
ses ist insofern intcressan^- als-darin zum ersten Male luarya 

ibt es am flilnusse einen sehr gxQiec& Staat Namons,rJar- 



_ .1 j. "i.'ürirrur.i r Htw 'BnaSToITirs *RiJ¥ßt(iöIüiH ™h 
nana. Derselbe hat so «tarkc^exolkeruns;,,,dä4s sipn.der 

mächtige tlorrspher ledc .Ivacht von .tausend. ^cwamiQten be- 

wachen lussf/^j , .,,y^.^^^,.^\^,^^\■'/r.■A>U^ r.- hmU -.1. 
Auf Martin Be^tums KMtii, H9k,''nacn' der iTmacEiffimg 
Afrikas, findet .sich diespr Er'<T(]j'ed^.ii|n"'8^it!jic't'cn''6n^^^^ 

nach .Osten Mn Verliiiif;c]-i: .il^n Im jj.ln-,' I.'uki, anf lifr Karte 
von Juan ijg'la disn, il-. '. : ■ i . : i-il.n-, i.-l ''dies 

schon nicht mehr der' l-';ill, l^mI , ..i i l 4 .ü: . ; ■. I.i'int iUt allge- 
meine Umriss "Von AlVik^i vull-citull:,' Liiid ili.'v H;iliiTii Crstalt 
alhuälig sich atiiiiili<jnid. ]\-i- Nii ki^jimiL hiu !i Im'r an^ (.'incia 
See südlich vom Acquatur. aiU wclclu-m' ein aiidur.ur Öiroln 
nach West' äiekst! ' A^e'iif 'Üer Karie '"^es tvkJ^^A 

■ i"! iiKl im/ K "i'lA •>ni y->f'tLiT airlilW mH \V<t\Ä - .fl'iLi^n. 

p. 457). 

3) Kach Goilignns sind Pedro CoTÜlan und Alfoiu Payva von Jotanm U. 
vou Puitug«! TOT etwa 110 J«hniii (d. h. 110 Jiihre vor 1615) nach dem 
Abisünonnn im^^Din gMclüekt WdMtiil.'-^ -iLl-ifHinH v a ■.<W\>- ,1 



"^ 



fliessen. in Libyen vibr^Sti^ome äiis dem Monte Gib eh t nach 



I^ Orden ii;i einen gpssen, viel'eckigen bee, und von da nach 
West mündet das jyasserats ^irt(/a (Senegal^ und Bioynmde, 

e Lusitmiia in Indiam, 
. uö. von mearignano , oringi zum ersten Male einen etwas 
umfangreicheren Bg^icWvoM' rrlBster Joüann^); über den 




pliufelHoni|^Wii^)if5Ulips|ßW^n <;}):(fön-^lf)ö[n ^f^vpi Jalire 1320 mid ?war m Indien ; 

Jahre 1404 im. MusjMim Borgia hat ilni jenseit des Ganges, und ebenso die 
'^iÖ''fiAt tihMir'^eäom^P^W^ioA^^eti^^A^'B^k[n^^ ItisUnom Werke de 



'>dk j^^tltöJd6fJ]&iaberJl«fm*dd5t«i]t^ßl^ejt^fli^niai)chinap^ in Asien. 




rg tancr^iü einer fiamiscnrrtt^in wjuna'me «emerKnng*; 
^^^rcfcemmd'^ä df^'iU^Jt^^ill(e^dlSibgdeaR>.^ti^n^ita-e^pioryA<Uiuim etc. 

v,-m^Hn^ ^>^X^'^s«»*WV^<i<f??^lSIV;\^*^iftW\'>^ flt^rii^pi^^pi^t^iip^^ pre^^bitero 
Jo^nni. X^i.vita8 ipsya ßst ad Marmani*jj.prope flumen Sion. — In Baldelli 



^oiii MlEone de'TMarcö'Polo*) __ - 

"^'i'^'tt^Mz^^^trf^MaS^^fjIJ^giötetÄ^Kiönt^ idfe'ein clirißtliühor; der 
'KOÜQXmfßiAl^lsfi'fiW^ «<>i>fejilWl#A«^i'PW^fl*^®.W^^^^ saracenische. 

lfto'll*^§J^A?^l*Ä$8^M,der Sitß-n ^en^re ven Abiscini, nacli Jerusalem zum heil. 
rtSk"-^^-'^ mOJl tiöV BMlOTOi/fiüjL Olli;' "4 t 'Vy '-i i' ' ^•«- 

urabe gegangen, und danaen nahen dies jedes Jahr Unzählige aus diesem 

Lande gethan. Darauf hat er einen Bischof dorthih'^geBchickt.** Die Bcnen- 
OT^öilJ Pj{iifeeoJ*dlbfa Wd^ßcliii»h^ >ber auf 

'i'»ft^^ii?aW3ffis(qb^| K^(fj.|;oijYft^7ö.^d\t /dq^eicji ciea Priesters Johann ver- 

njMkt, .und. ebenso auf djer von Wilhebn Fuastre vom j'ahre 1417, auf der 
"'WMiHe^lAim%§ SP(W%e!Kyttyii'mi«'\iiia dtif'd^r im'Kttt-Pnlast zu 
f>'F1^5k-öAfei>i^^^(AHielfeMilÄalöia^''AufeiWfelQher)fet«te^^ 
dm^ %^V^\^'^f^fl}^:pA(M^^TMff^/(S^')^f^^^^!' ersphqtuep, ^a^t- sein Reich 

geschütet seLf — Eine Berichtisung des Namens findjßn.wir schon 1508 bei 
•"fiä»], ÄeVH^^ M''mM>ifihm'J^^ig4Ä\d'%tiile, heisst dort 

1) Santarem Atla«, comp, de Mappemondes et de Cartes hydrographiaues et hislo- 
.,ria\^s, dep^ifl le XI jusnu'fm XVII sifecle, pour la plupart inödites et tirces de plusieurs 

^h-Moim^ei m4iir6w&p-'^<)i\^'^m\mf^^^^^^ nr. p. XX. • -? '' 

2) Formaleoni Storia di Viaggi, t. VI. 

3) Annali di Geogr. »l^SOÄ V«i.p.,290..,|.,. ... • 

.^fl|P9,8;»bciftt.^^)^-^'a/d.^(t.^ßfi)Mar|^.tha._ ■ , , ,..,,..,: ■ 

5) Firenze, 1827, vol. II. p. 161. 
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1 

Nil jedoch enthält es nichts. p«|,g;j5g(Bn , zeigt , die Weltka^ 
von Joh. Ruysch, Nova et universalior cogniti orbis taitifa, 
recentiorihus contecta obsef'vationfbusy m der Ausgabe des Pto- 
lemaeus zu Rom 1507 und 1508, a Mcurco Benevenfäno et 
Joanne Cotta Veronensi 
rika dars^estellt ist, 

^ ' "■• ' > ; :" ' i'r, IT-MI ii'rcnrx i'>'^::,i;ini)? 

mung mit dem Ptolemaeischen Nil, ausserdem das isolirte 
Flusssystem des Gir, das isolirte des Niger, den selbststän- 
gen Senegal, (St. Johaimis genannt), un^ den ünf eirsipn Lauf 
des von Osten kommenden, jetzt Binuq geftw^^teij. , Stropaes 
(Flumen de laguna); gewiss fäirjenö Zfeit überraschejkdli 
Aus den nächsten Jährferi ii't^ 'de'r'Siäbiiti' IV'^l&im'e''»), 

1D15, zu Wien aufbewa^i,. .(?i^o|ieft¥en,fiurS)€^T¥ft.i?^ W^ 
ganz nach dem PtolemaettS'därgeatöütjnrnniMist /tfexBuohtj) die 
Darstellung genauer deÄ jPföi^kefiätiHeti^ 'Wöttefü'' tott^^ 

als dies z. B. m dem r^km Yi^Mfimum.mg^h^i Y^]h\^P- 
nis vom Jahre 1482 oder. 1% deriiV/cmiBemardtts SfyWxftliw». wn 
Eboli, vom Jahre 1511 (b^'^ää\Siti^Ö^iöm^¥i^'^m 
tioribus repertaßumy 'i%\l^$^i^^§^^^^^ 

auf der linken SeitöJÄmnKa^deö4ßI.TO^.IMßr|Q^ 
grosse Strom, Welcher 'lJorii"Mälicäett lWend»»M<ei8Q ilier- 
geleitet ist: vielleicht ^mQ^hm^^vMQ V^n'^dgÖi'dö^'tiHfn- 
denden weissen NiL . ,;. 'to,,,,;.! ,,,,,•, .,^ ,,,f .,^^^,,,,,t ^,^^,j,.,,^ .,,„^^,j 

Ich erwähne hier 'äusseWemivder^iWeitkferfte^jdöarJlpiego 
Ribero, von 
Ebnerscheu 

nerschen Bibliotiiek zu Jeöf^. imdr. ein«ij drittel .im. !V'atican(?t)m 
Jahre 1525) befindet*). ' 'Det"N!aii^^'AbisWnkjti^''^findöt «ich 
noch nicht .^ ^^^:^^0^^^^<ß^ p^^, 
SO wenig wie Massowa; indess.iwjia^ft e^. m^TMi ^QS.ftßte 
Jan: König von Gojama,' Wd die^^rifeHfen'deS'^Ni'lw'öind*). 
Die Mondberge und die' d'ort' enfeprifii^^iida"'^^ 

1) Monatsberichte der g^figrJ.QQaeJh'iiii^m 'l^eue'f'ojga $$. V. 
1848. 

2) Thomasse Los Papes g^ographe«;"-p;. 279. 1«56. - ■ 

3) Wahrscheinlich schon eine dürcli ilvatez'gewöüAeine NacüHcht. 
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i^ Meri^an^ iV(fn (^afro^,^^^41ipber, ^Is Madagaskar gezeicb- 
nejt. — j^ie fiu,^,depi^bpp.Zeit-(l52'J) herrühreade Weltkarte 

in W,eiiftar,l^lfrt.^^,fljpbt^i,fibeF ,4fiP Nil; derselbe flieest auf 
der^e|^en;^^:(iy^^{}^kff^tp.iAA''^^i??P^'^' ^ '^^^ Osd^üß'o. — 
'^^:*'*S^/«Pftl(?/''-.iA^i.X^fl^*^I>''P^ ^^■'^ ""^ Jacques de 
y0ulf,,j)i|(jt^,,P9(ffy,le,,^oy„^,>;a tmm&f eteilt einen Theil von 
Afrika .df(j;.');^,pie ,|efli|(^I|t|J3^if|-,^cbt den NiL,' hatiaber die 
i^a^ra^.d^f,.'%iy^,l^,ti^iftj.iij(l^l .j;x,^i[niat; der von Jagadee 
und Bojjif^^.l^^Kjifl^l^fl^jq^Q^s^^, (Niger) Strom , mundet in 
d^p^^5^eer|)ys^n^^yiflfl,^j^(ujlg^,.;f^ iJifrt, nichts mit dem öa- 
üä^a iii^^ ^|j.9,,-.^^^g,;j,^f^gftp(;5,jp.)-n-.ßcj»jvea:lich,i8t aus der 
^■^ii^fl fV.i(^*'X?li*'i^P^(tT«fereii4^^üv*?4*''.aw.der.zu Wei- 
"i^i ^?P ■MMiP'^h^xfi^^^^^ i^^ GloJJ^ls,.?u Weimar, 

™^dl;^tif?#iT§Hi59*ft^'=»5!> i')d y--"' ■■■■ ■" ' 

kayio, J^^as |ji|ie|^i;^^^jQfj0i4^i|^„j^e. ÄngiaWfl dea; JPtole- 
maeus. Nur emg,e|Pf^;^^jj^^Pj[g.e5ii}tDW3.deii.:RflueWn Zeit 
sind ,?j;i*i^^,^Wt,,[lji^^^,{^4fc^^nW'j ^>^^ ^^' Mifte :.Afrika'e 
^*^h'^^?ii!nwi\)i/ifh'':^j4^tM^k'^^ W^ten.flus üittopfen 
fliessend, und aus dcnselb£xi|äi^^ff^^i3ÜiL£rofiSiei7,jiaoh Westen 
fliessender Strom, welcher durch parallele Ströme von einem 
südlicher gelegenen Gebirge" verstärkt wird*). Die Kunde 
von ,solc!icm Vf>riin,lton der Piugt; l&t ofFeubar^zn jener Zeit 

Acliiilii'h ^\ii; il'irii Fra Unmv sind auch öem Paulus 
Joviii,« vfjii ciiicDi Europa bca^l»end(;n AbisBiniep, ;Petru8 aus 
demTioicli« Scliciv.i [wic,,Gfl4ig;Hiq^criclitet), MüÜieilungen 
gemaulit woi-deiij wel.-lic i!i;^ii/5ieiiiiy:,^csL'hi(;hteTnrisd(a-giebt-'). 
1(11 IXq'k-\\v <!(■- l'ii,-..slri- .Tc^l)^H|,jf^lj,,^pr aUeii.S,fiema (Schoa) 
durrJi FriLi-lilliai!;,ii ,ii(wi^c^cj,i^eti;,,,die G reu ze» . r desselben 
sind I'"! Ta^urcUcii von dep, Küstp^ 15 von de«, Quellen des 

pcur.i^i.Tii^ ■-ii-j>jji'>i- ■<!(> ,-y-\ «'•']■<■■■ -■' ■■ -'" 

Ij Santeram Atlas, ■, H -luv 'jiI-- "■ ü"'' '''' 

'l2J ax^ (fef Karte 'des MuHeunsBorgia und auf der des Fra Mauro 
Camaldolese. 

3) Siehe die Karte des »^tlii%iij/Ni(„,sifl i«^ »«* J^*** Kesteltel, 
i) FloreiÜ 1^, _ Basei 1667. %,?S*0- J>- *50. 



Nils entfernt. Die it!tztereii'^'dä'*acll"lilJgöi- "Föi^tlUb'^' iiii" 
Königreiclie Gojam, das ' Vbi 'Sbti^ 'Höt^aEül] ' lii'^. iMf tmk^-' 
me»»lioli hellen, nn«u^glitJhch;'lftit4«^eiM'äÄ6''1i'ta64V' 
ten und duJch!fWOTende'*Me«i;'iÜ&clJ6il%a''G»SlFc''gmP ' 
lieh gemaehten Berge«; haijt'aS'KaiSiilus'Wtfl'AlÄVc^!' 
funden. ^Di»»» »m' iti<> •mmeAillikey'ilm'WWMr,1äiäa''ffiik 
genannt, d. ii' Wü.te^ ■ ■Dlli'iKil"miaiÄ'yili6h maj 'S4'h6''glä-'; 
nannt, mit meh» als iiwäi«*^ taiteUi,'*N!Üh8*'(!riiJala''bMif^ 
und im OstenBegemeÄnfte,"«!*! iÄ^WSätcSiV'BaWauin"' 
In verschiedenen Windon^VäiiV«lig4'14liB&,''M'Klinolf, ' 
ffiesst der'Nil' nnn.üi'den GaiäaapSi(#ft8SÄlI4ti5'l ^ ^Z 
derum nachivietin 'WindiSglirf'liMlnll!"* ^Ül"^** Mei'oe, 
welche,"2wi8oli(4l'H)e«a(*(i «l«alplli«n.Jlrijfen8»'JfeHS8i'r 'jSf äfs" 
Britannien. Meroe heisst hei deli»Btol)'*rll8n''#auleS|be°' 
d. i. diBs(ihS«tt«=m»'ll*Ae8#*W»h'l!(a'''i'on'Scbva, 
in welfchem Ia<itl«"«er *nC!«tbalt'8#'Ba9»k"(ät,"1i|'iion'Sn 
Sitten,iAn«ahdidnd>«il«»aeil'g*mfehWäii;'!i^. ■""'''"' 
JoVius'il* üMg«Wld)ä'' eHt<i''!äcbfM«ilel-','"'K!ter m" 
den NmleniiAbiMihällt »iB ^''ivA<ml^BS''ilfib'-jSSmSä^m-.l 
ner, ia83«),'6ueKfBa%*(«l«fi»äS;'l'»"'* "'"■■ ''"" '';""""! 

: n-, „-.ilji'uui ,b-inh TOiblow ,moiia -lübnomai" 

„I ..1 :M,-,i„ I j-ilila-iov 3;i iJoJ «onosobg lod-jUljÜB 
ZwiMkcnxlie geIani&n"JiäyoJ^!l|Jl\;;;'t;^l'^(lll;™'1l''1fiS^^^ 
nun die 15^0 vonAlvaroz untern'tniliilfii. ' ' i ■ Uoiae 

durch Abisaiüiahy nnd diof(6'"yi4figt4^r'iiM i .u.' he-, 

deutende -arweitBrnng dsi"'o4ai6l' iia .I,il.il,m-I. iir l'.W|^ 
nachher d*eM grcMdie'teüii'MSlndffls»« lu X .■r^u•■tla\« j-WJ 
brachten Henntniälje'zu' Wegö.'-'WIJn'hy^icli .1). -< Krmiiiyiäse'^ 
erst »päter eemliia^t güSortW'Äil^aS '-;;,. 1 .Ii. . II.. :j' W'j^ 
an di*ser'(4teHe itu'eWäilneÄ^"^i!i^r^ni.il in [...i i.i.^i. -'iw'Y^-' 
Sprachellitt'.Viävnlich t,M (5*)'*) |8l)r/fckl , Jii. fnii,/.naiBche"' 
Uebersetzung zu Antwerpen 1558, die deutsche zu Eisleben 
1566; und die italienische von Bamusio.nacJ?^^5^''!|[f^pftCfipt 
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üxig^ertigte UncI All^ntAi^gen letn VolUtändigkeit und Correct- 
hfeit dör Name» voitÄttzielifende> 1556 (?). Die darin mitge- 
j|g 'theilten geographil^eheni Kjim(^ haben sich :freilich seit mehr 

' ä4s idröihuhdofi IJabreB ifibt wääendl6h geändert, dass es schwie- 
rig' vrtrd^'did^ReiöerioAte -MtV^erÖl^^ Es wird indess mit 
'HbUb^tiitiig^V mit äkthi^rhi^it'^iui (bestimmenden, wie Aximi, 
• Abfea^-^Sato^yti,^ {Verf<i«aif(vcdn' B^be besucht) und mit Hülfe 
d-^i/ voh Jäiheida;^ M^t^'i WfÜ ^lless später erfolgten Anga- 
bbö -dÄi W>eBentB<jli6n':üfteh ^eühgen. 

' ' ' F^Äi^eilSfCtri Alya^^z ^)ilaildele an der Insel, auf welcher 
de^'Öafefaört 'MÄ8i^öw*'liJ%t, ^«äd-inahm seinen Weg von der 
''KüötettlBfed#*'{kt3k>jco'^('Arkiko)i'eumii^ Ms 24-Miglien entfem- 
'*teh"Klo8tetf'Vibiolö*>^l'^s tiöchs'iabdere Klöster unter sich 
'^tii«;>''übfer'>'ä«»<^^teör"Mbe ?MeileifdävO(li gdögene Kloster 
''i8lJiM5cb'«te'P'^di JjJienGP^ibK tiöäifiI»da8*Dorf Giangara, auf 
^'l^tbteÄn^gevdatffi^fobÄaührt.hwKrde. Da« 'ktztere Kloster 
'ftcg*mu^%QM8tb>-f^rfs"/jfefi'^>iit'\^ /Obstbäumen inngeben, und 
^^MibÄ'r^^]iem>igeMhHa 'i^^noA^ Orangen, Wein und Pfir- 
^öfchi} laucAf 'dfctä>'^i'Äfe»ir nieglTÄuff hahfem 'Berge,- zur Seite eines 
'•ti'ütf"^ tA!Bgi^fedbli'>Ji>^ ^m^p*Mf^ '>^og er am nächsten Tage 
'^4ti^hn'etöl'trtldö&ji^rYrffüMSJnilbövölke!rtes Gebirge, indem er 

^'»«iii\Ü^Üih>ii^h0ihM^^'^^^^^»f^^y zu dem 16 bis ISMigl. 
'>öblfirke^tißilirott^JiÄieiattim:lklw guten Flusse. Neun 
"Miötlcia/j'^ei<fe^«)nia^ m fiÄch^ldöm Flecken Barrua oder 
^ DeH^^i^^i«, «öiifem gutei^I awrfitohenifT'elsen gelegenen Orte*). 

Yenegiarl588. im XI. Bußhc ein ^ast ^nz allein nach dem Alvarez gear- 
"'Biit4töÄ*«te<4i^Mchhyä'M^^ g^Uefert; Ich füge die 

'H^imti'i^m)tAiä4h^mpni&A:till^gk^ ein. 

Jrr-r»^'ftffl^^.fß^.>g^W^.,??i8f^[»i^;li^^ W^ «^en (Salt), und 

heisst, nach Isenbcrg, Debra Bijen. 

3) Er giebt eine Tagereise zu 10 bis 12 Meilen an, und da sich eine 

solche nach seinen Angaben zu 3 bis 4 geogr. Meilen ergiebt, so ist dies 

.''•«ÄBtr'^EatfdmiMlg': ypui:4yiMi .t^ ■■• -. •;/ ' •■ • 
' '■ 4) Unter deh neueren Karten findet «ich auf der zur zweiten Aufl. von 
ilakris» . llighiandfi wesüieblvon' Ai^ko/iüdl^vas östlich vom Ansabaflusse, 
Ad^-Baro uiid Hüdücher- Diobftra,, nordwestlich von Dixan, offenbar nach 
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Nahe b^i Bania nennt lö^dwi-kl^taenj (Ott QrÄizel^etwid wae 
Miglie davon a m a r u a^" I Ekte i TfegßWÄwe/ weiter/, fiihfcte ; üln 
über das 6<Miglion entferbW IJin^/tUj)i*aitWjf(dp^emei^ 
Ebene, naehi>Bari3a amilMl$4rAb^ofl^ftafii).lHi€rf>(fojl{i)i0ir >4ten 
Barnagasso-, • d. i. iden B^^rNeg^is «(ien'^ßö^Uöltspb^^ ß^- 
lich den Vicefcönig der'«JnjjMe)ejy0igi4l4ge4to PrH^jtfin^eö^liJpjBr 
Mareb, weJeher zum NUjfffiJes«^v)niftfjlrt('#f (Jf^f^r'.z^iift^n 
dem Lande- 'des Bamagaallaiää j^ "Si^tmi^h^iAil^/^s äß^ Yi*e- 
königs von Tigre. — YoöiBaifrail'^RgiiAiv;*rea^|ii& T^l^eyßwfe, 
12 Miglien, weiter nadb TAim^U • xPi^l*^ lÄ^gfi)Ä*if4einem 
hohen Hügd vcüoi Erdeiiund)ibjit^lgiJ5lei^r<.8f|i*erft>^f;Si^ 

weit- eined- (tiefte Abhtog(iigegedi:*iA^n()'^g*M4eM)iyJ#^^'>ii)l^ 
welchem herriüdhe i FdbieEjljniit p.Äfce^^ftfei Jl^Vidßjjt'.oJÖJcJijfQrn 
liegoA, so'öaab>7iiiQht8,8ch^iiel*s ad&^rufihtb^i«frea['«rtlfdeifctn 
ist. E»; liegt* «ih tdetlLahdaeJteft Mäi^öftjiA, Äi)W4l^fe#y Wiaitch 
noehl einßnxtift ttÄk*na-,htatwt. t^iEkieijfI'4(ghv9§^^n«if;jg*g*n 
das M^erfiirinf wirdfinadth fl0joijfee*ua^8teflfi^3fei»floiIs^jji^iöioÖie 
Landschaft »Burno): (das ) ^heraaä^lB iBdJ9bü^QrioK«Kßgift)J)Cfl^- 
dace j ! votoiiBriefttecJ ffoliatol i'tiJÄlif^ilTbßitei^^UJ^ibjjfiJpJl'öß^ 
liehen Thieil©, /amchi B^a:>K0'@«4aimf^ schej«rf)i4Mo6)A]t Äfr^a 
zu lidgon, fütrf!TägerfeibiiÜ»wdlißte^iViV^ 
zum -Hofe' dkis.Piftestci: Jd)i«m^jtoJlQrik^ifl^j^^ 
Rindvieh-iiBrfi itVkionQfozatlt'^mimo ^ödejpmoläiSilQv^iiGfeM^a 
(Agame)'.g^haniiiJj;ri^6heiii.tr)Ld'ma 21« Ikg/tni^afMoTlsig^Vßit^T^ 
von Visioine^' ,!8Wif : dem''IWegb>ffciJlim IJt>fe#^-m^ÄU» , »Qgi Aiv«fl&z 
wohl eine halbe Tagereise durch ein rauhes, wildes Gebirge 
zum Thale des Marabo (wahrscheinlich das der Belassa, wel- 
che er 
erst sp&tU 

Land gut bebaut und/ tvoifibnßid^^tiifitojiiJQm^atftiii^^ 
ein rauhet' 'OfeMrgeVötr^T^deT'ScJi^^ (Vögel, 

• — ^ ' ' .'1/ i:f r«.!«.! Ol jjx •xhftfiifi'V '){f'i'i vtd'.ifi: icJ (o 

Salt'8 Karte, wo es nach Pearce's Angabe stehK (ÖÄltv^iy. JJOBJuilöb* TearftÄ^h, 
diese nördfi(?hfite Strecke vom >cic{| 'AI»f^»CÄfiRMse /im «die Karte alil s^oichuen, 
lehrt aber , dasß unter dem 'Mareb/I wiai. die ^dfiÜÄ« • /FepitanÜbii f feei« rfcl>n, 
und ich babo'deib'gemtiss diesem iOrte jii'idiiuKkrtaiieiiiiinoiidiieuTOiliiuc^A 
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hn-Beteiohe 'd^ Ti^i-eiEfÄhfeii'j iiuiA Flecken Abafacem*). 
Dasselbe: lag' ^tvischcÄ'hohin Bel^glen und hattet die schönste 
Kfeiihe im gariaebi^Lande,'iAit''öiinööi' schiefen Thurme. Nahe 
feolh.dn -hkAfe, ^yJlifee B^g^ ^kim(^h^ d^ ffimmol berühren. 
•V^ 4fer^'^llg^i''fli€t''R€iis0'>trÄöh' SQ^Mi-öhele (dem heutigen 

'^'»fZ^' TÄg^eiserif^^blA(eig<öiitlioh stidwdstiich) fuhren 
iMimkhti' jüihtjt' fefiaz«öft^'®e)t^6iffhiAi*«rch von hier- nach Gas - 
skt m 0» '(!AM?öfei)^' »^ö^^^^Riiih«»'^^<]b:m(mswer^ Öebäude sind. 
Nö<ih';A<^'tei^»i#iöst&^t v'd»!>iÄtfr fedttiiöfc mab zum Nil «(wie also 
A»Ivac^*»hi^, dööl j¥4ki*^2b ^biittbiji;>^'>'In/'diej8epJ Biditubg hat 
ö*Anit*r)*altf)'äkUt i8>äbk>fÖßi'(DölfrarfJAbiifi)y;::iJ^^bl^he n der 
Kö^gife>iB^ftßidtei^Iife8iÄtl hbtf^>i i^Ärtt^i'-'l^^^eSsen.»' Auch 
iöBfed>'Öteg^^^ gfefi^I4uriI>%i^Pi -^ßlfe'icQi^ H-M^l Aiuöv^' liegt 
d0t^ gf*i!^^i^if)IStfffi ^b¥«»t>eJt^Mr#'^td^'jet0t^d[WÖ!jt Da- 
t^liitfeiölfe) atiPl^f fetivkiW KifiW^ötctel)? olti » aefflÄ'clbdb J >Sfegt^ ' 'eine 
TiigterÄ«rfji^ölAAS8kpo4uf«ß6öie]plh§h^/ dbetiivfi&chöii», mit 

W>il(J«feöds^ffiötftiB€ft''gfe) Äfti) 'Md^ate^ •*aJ»^;KJo9teflJj''Al^lttja, 
vfblfelbtes dÄ^i J^Äi^ "Äftoiöv<3teist(ft^ ^ddt^' Idaifr» Abba Asfeh. 
EJiWä 8f gS^Ä'iM:i^t!^iAXi^^)«4i<^gtJ**aÄ Kllcfetöi<^8t'.'J'«Jhan- 
iliy[>iiön&n»toipfitew:& Miil^tl^f^uia^iRUster ^AKba-Giatima 
awlÖ^eÄ)idffeifi1^|ttierf"Be^^. Är>ib8l)ifrJ (m,i..,I-.^. ..-. :. 
'''»<J^'VtmÜ&^^Si«*Wen|^id{^ R«feÖ"»!adi-ArfagdebÄ ' (am 
pit^g^Ümik Öngd#y^t^^T geÜtigtietoaU iAü o&en grossen 
B^*r^> ii'^'b^ eÖ^'^%4i^fe^^^^l^ö9(fBlioinete:'([d. i.' Amba- 
BaÄeytif;) ateil'FlöÖSh^^l^^. ^^^6 Migifen weitör "führten nach 
ftlälhi ö^ry oj^lfcf gu|(>i^yaat^r^iLäid«bhlaft ■ ^das in . d^er Gegend 
defe !Böi«gfe^Al'(ifeWäiogitog^nJhfifelnoinu3»u davon 

Itt^ ete^ßt^Q4^bbwtJa^öj(iaclif^fefl«i* anderöfiA ÄMte^^b Migl. 
dj8^&/i#ir^&fc&te¥xo8. i^H»nmiÄ/xßi2u^jNacht''bli4b"Altrarez 
ül ^iMM^ÄOh^/^Äl ifeJiÄß Mi*bh^^z«uIß.\Gbe>di^göiivrri2 Miiglien 
aiiJi)_üliIüL2xioiI 'nIo>['iov8loIjnjill -LOghlßv/'Jü :ii' <"/ .ü» ' •^"' 
aosii)IopittA)äto'vdapjjdiiigBoJbbltJKAiftiQ zwifecberf liJ^o und ^ 

#^»fH ^^^.(^in4ff^ o^rjnög^vjhr^bilp^'Affiph .«Ph^ ^1^* zu.^ein. 
^^^ 2) Dies deutet wolil an, dass hier daa alte SembrijfcenreiQh , unter einer 



% 



3W 

von S, Giovauni (?)i — 3 M0Uen,4w>W)t«ftiid ^ich.eiu Klostw 
zum heil. Goist am .Flusse rClo^OiTHCwlthj^ehciinlioh.dltß 
jetzige Kloßter Debra'Da«ici,)5giid((?r, oberen. B©l^a)».i--T,iEto^ 
halbe Tagereia^« ivou dal j^vßiQhke^ e^^;4i» ÄlÄ^ Ag«|o,f(jttÄt 
Addigrate), wo ein . KJio^t^, UtiftfiTer)Jic5fteBijFr§tt^,-,4Ms 4^^ 
Fels gehauen, stand; und etwas östlicher von Ag\y^,\}e^ 
15 Tagereisen rvon VisiOTgi^.}Ald*t.i)Q^tß>^i vißlijei^q' T^g^reise 
weiter folgte, An guguijijaMitifJiwr^ÄU^si^ösi^ g^bpitepÄUr^li^ 
an einem schönen Flus8eig)^te^W(4d^|ö)Jet2dgcpL,Sj(^l6.uh,^ iw^ 

eher zur Gabee fliesst^jffiii©^ (Wi^d,?*?/^*^ 
Bellete (snn lesen. Wellete)yiiMS>^ jßtefe[jWelöt0> gfßöan^tjir^adr 
östlich von. Addigratew/Inn-^mi P^fe^l^W ^j^t^jfgeg^i4#Ä 
rothe Meier. tu^gejegeö^n JV^näÄ BÄJfg3*¥i%-4daft,6^iQb^«4 
grenzwd^vLiWd d«ß i .T^iJtak- nuti^$|»i„41^ü«A^ 3^^9A-d)4<* 
Salz gebrochenst ,^elcbe^>'^)ifo4^'i^flP fS^^fi^^i|«*%. e^fi 
femten. Markt! I vo« G orte (Xi^^^vml^}[ W^Ö^lSWÖtü ^ein&il^ 
auf des Alvareü. Wegeill^goiOdaSijjbei^ggAAtöbidwla'iiO^^Jf 
Atsbi).iDabia, gelangte (^r>^M' dÄß Qi^«^ii^)5fegfei^s*»IirW 
Bellete geltend .BuÄac;Q>^^.firf>vßl(^ftn.]^Äg^nmft zftWt^fcÄ« 
La«tthiere>mitrS*te trifft^^Qts^KAJjfi)p^fC^I:Mr^^j^^Ö Äi>bW 
nes Kloster. N Az artettoini/ftuQbtt^hiMi yLi^Q{0'^Öiimi4UtJb 
davon in schöner Landschaft .ft§^oaiihoSHfi?ni^ft^Qyofßt*>» 
zwischen . h^/ang^ixaut^sfea göbir|p^noWfte8l©^0«tli«b^aber 
nach , dem Nil .U» (d. b^r^dö^i 'Mmzß^yf^.iH Mm^-:)^ 
Endeita, sollten sich Silbpnb^WgfvQl^i^filwiwii^ I>ttt-eb ^ißß0^ 
Wasser gdängtei ar n^M ein .ft^i^fba^ftl-ThÄi >(^;.YW 
Tschelöko*), wo, wie bi8iiftiiBüb^r>r>?fiftioftj^lbeifid^!jjatafl* 
Cama in daä/.Barnagaß«0fil4tofl,fr§j$«PteK^ei^r^^ilA^ ^i^ 

sonst übeiaft Winter.; fe«fciiIor,J)fÄ§rr,lfwdctofi»iöfc*ft^> i^Ü 
heisst ! /nodii ( . jetet > . dfcsn laudi tnötai^i .t5oi*)iAdöfea*eui^i S^)* 
DariiJ/bieÄuchteAlvat'fezfcäiteStidliM«»dÄli^i^u0lOM«^^ 
geschrieben, wo ein gewaltiger Handelsverkehr herrschte (das 
, heutige Anttia, da^' notebijetdUzufKieft^iH^i^ifißketuD^läizen 
gehört). 2M. Weiter M i^'^feiri^'THife 'dlfe'''^ööd SlÄÄ 
Dofarso. Von hier an änderte sicK' nicht n^ 
und gar, sondern er trafi.bii^£ aiuch diß.SpraobgrenfiBe?: <denn 
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vm'M^t äti 'bdginilt^aiö S^raicfe'*,- Welche im Lande Angote 
gle^öprtyöKeii ■Mrd,' dsts?' Ms 'äti'diö 'Schwarzen reicht. Diese 
neW hiarl'Oi)ti4s'»');^ühd Jhf« gi^kses Land, 30 Tagereisen 
y6tii/^MMl''Wm'^4^kiiptihMttm^ Die ganze 

w^e^EÜMhi/'M^ MAi ' M6fe^fe^^r6i*6ri4öd, ist voller Büöche und 
h6M^/%\lii:Amhti!^'^l^iSui^} zWifeih^fe'^dentein zaWlöse Elephan- 
töii "#'öi(fetf.'^ Dii^'^Öob^^if/^rizeiif/d^s öehönÄte Vieh. Wer 
uiH^l*' ihriöÄ'hffiMi^ii ^'Wk,''^Ttim^^'^yor'12 Christen getödtet 
häb^h^'^slidfef%i4\d^^(M6'^K[Äi4Mtiön''vön M und Cor- 

ona' ^i-n^^Ö^'Wi^' M^i^. hitt^'^feist tausend Mann stark 
und ^öiit*^WBaöiii;ö6Äei*'^Bed'(ötektät^' Vorsehen. — Baran stösst 
efti* '^öl^Ä^s , ^Äilfgigfefe liffiiö ,"©iittfiökmerä ; ' Voiä • den besten 
K^t^^]^rke^^V^'^Vnif^^hl^mmi^f' ' niit' ^eii benachbarten 
Dabka^^öie^^tehi^.^^^^Di^^St^äfe fttÄhintiteröfiyi^bfe- ifo sie 
sit^H^^än^afeH^IfÄs % J/KaM^ ^tosCaii^s^» ^ te|i öMii^ i tosidief : 

ixi'jJ3)a#l^SyfehJ^«^ ©«bää ^Qfö^^ie>i A^girtfet^hfet -Öberall 
BSi»g^^'ffiia^TOä^'äiäi%^gfcf>«»ö!^ MiM'>y^k Glwl<eide. 
Affir^^^i^oa^feftzgiz^^h^ l^i^^fi^^Äügtit^ ftf k Al^imiteir ein 
gm^ Wks^f, »äk^äW^% ^«§'«UR ^aiö>ijetfe{^'^ÄtfekWÄ sein 
köM^.'IoArfld'^ Q¥*^Uö^^«e^^il^iÄtfo^ d/^'K4rfciie''S't. Peter 
in'>A!Ä§o#->fefiaV6 .M%ir^(^^^oi|tt^ .i^ii' äwacr^''Klbster; 

dorth^^P^fe^ Ä«^^erfS&bä*4«<fe,.^kh'el dörtl.etWÄ 9 Tage- 
refeBfi^I\^ ©ofi^ß läiifei«^>I'iWiS f*önW;' -audh 'Oiiie' Kirche 
ClW*ii*W"fc "A2Kg^ ifi^fiiiirf^^fiiftiii^iüttt^rÄ^hifeae' toTol dem 
Oö^a^Sim^'tigi^. <i^l©Ü#tÄf^^Känif#'feW elneri«'' 'fruchtbaren, 
beKkikdi^efti l'tl^#o^i9fiöSeiöW"gi<Ä^W • Wftö^r lAücbna, in 
deSäfed'Hdfey ^^lÄÄ6iJd6i<>f|fö'»e^">äte^kk<ihö 'S»/MÄri von 
AfetJö'yö^'^höb. •(W^^ötiilöll^^^'fiiiö^idag das'hdbe-^iind kalte 
Li«LQ»)BÖ^ä«k>0'i|Dftse§ igfetti<^i>,f^8O^'-Ts^fe!pfei0Ä* Voti'-Barua 
gfetegTn*^'£Ä^ «^ite^>iiÄfefc'Axötia(, ndas^vej^ätlich 

wätd^A'^{M§bd8l^^flm^r^ikl3mf^^ äSs der 

Afet*fang^»öi] ^fi W«lffieäP^**^4^ßh^^ö^ch-h^Ut»dtt«'Land 
Bnfcg^n'ft>6eft8ß^o&difotos4pMM(*to^Jetat^^ iKJt^dhei'M'Äria ^ 
aschangui liegt. Dann ist aber gewiss das zweite n in An- 

1) S. weiter unten Daneali. ,tlii)i\*i'. <••.!• .«i . ./ ,.i<l:*f/'- ■ '■' 
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cona falschlich gelesen xm^ mf^^ß\ia, «<;f^e|fl„^ .^^V?^ Aw^i^^ 
[AncuaJ klar genug das A^cbp^ngiii ^pdq^t^t. i,.,I^a,9,.-48iftl^.iist_ 
übrigens eine vorgesetzte .SiJt>e^ .y^ i^^Hph ,in,-^sQh-gi^agfla^, .^i^^ 

Folge dieses Mi^&verstäi^4«i^^^ii(B^ft4}^l4iWl%.?abFfeTO4^^ 
in Abissinien der grosse ^^J^j^i^^Aifififmu^Rl^ wM^ym:¥^'4^n 
That keine Spur vorhajjd^fl,,|i^r)/xD^rijMfrlrt)a'W?kJ?^/>iAWif 
gehalten wurde, hiess Ga,tiej.^vsSä#c^,J^iia^j3* n^j^efli,^ 

Orte Acate im Districtev-^U^4?,^;^j#^ ,MfH-mfiew^n?pVw^ 
Kirche und einKbster in,j^J^^ji^^9jte>iftUf,^lj^m<(K^}^.gph^]ifi|^^ 
Eine halbe Tagereise wepj;liph^pi j^P^ ^ftxGr4>i?g9s,,,^t^n^.. 
eine zweite Kirche in ßin^r) j&r^qttej^6^«mjb,^flf^)?jr)ft-Qhfji^tftft,i 
d. i. der Weg.Qhrißü {imliiimßm!^ ^f^|^f%^ ,^¥^1^0?,^,, 
eine Tagerwß ßnifßJ^M-M^B^[^ßh(^^^ 
varez .nodtiineTO.^üWiflii^pi (I^f^iiffefeMenefgfflj^eÄjj^gfu^j^Bfi 

werke, , iwi^ lW i mirgeud,,>Kfli{B^.f^ SmsM4^ ^m^^^mn^^^e 

Die bödeut^ndßte ib§i3^,iW8| ^S^RPS S^^B^ß^^ 

Laübel^),: .^p^e^^f^fer, dftfislB^^^^^^^ig^n^ßffpetfgfq^^^^ 

Ebene gßgm Aw Wii.Mß^f^^i-^ 4^mm^mSj^m^'^^A 

nicht über#9Är^Jto.ikaWmjgr^M^ ?}Tj9'fti4fi^« ?ß^8i?W ^ffl«^<i 
ständen, UBd.Gfb$.ud^ Wftäja^Ö^^^oftusU^^ 'I'ßl^fÄetijtHft^^^ 
seien,. welche yQ]» d^m K0«igeiJBi«^b^l-^l4- cWTO4e%)§#Ä^ifi 
fangen seie» (je^a^ ß4t)|^,,^4fed!ä«ibiÖ>^m ?i*fe?^ 
Alvarez kam nun, nach 4^ I3^k^x.4ftg aife^ilbtf 4m^m^'i 
Schaft Olabi.^); M«tei|ejiqti,^n^«^f^fi5^ ftfigftn i»mgf b§%Sf J 
Land mit zfthU^^u Quell^i^nrad^S3^^^hen,^^j*5ijffn;X;;^t^py') 
nen und Pom^ran^e^ gfed^e^^^inff4^Mg]g^ei^[j^|fiJd ,iWP»iP^.i 
Schäften amiFuBseHdßr/ß^ge.)W»llep»|,u^»§hUgp5 Il^MweTf g?nf. 
halten. Es cotirsiren Umh^mmMim'fi)' .Tfr)il$löy4|i^]^ftrA 
lagen aswei Orte,: An^^ai )Un<i^|ff^^ftJ^^^.^g$lat^ 
zwei Tagereisen vm. Jng^^a.,)!^^ Ms^^.^mim^ciS'^% 
lange HeisQ. ^OJi-lSmglmjtfwmhi^'i^Smgm^z^mi^^^^ 
durch ein langes, wun€l§mQ]^Qft.,33l^# ^ f3te«ig«i»ni;«©äA 
ptronenbäiTOW (also: iiul^mM^',m^iMSßm^>^^^^^^^'^^ 

1) Das Thal der oberen Ala. — PliniuB nennt eine Völkerschaft Olabi. 

2) Was Makrizi von Doaro erzälilt. i(f . ff<l :. ,t(r:. 1 ,ti'.// >-. . r 
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«hp (?*l)«>vlim,W WWI^WgB/P" »1 *j?,Kw4«r des 
^^(^^^»^»iiWftew^fK, % ?er Rute dasgttatea wegen 
tWl 4?r<*^flfy^SPRi^9J''^l^i#Wfaf>l! ^^ ^^' Vitcr stuU und 
^d.n> ilf. to!) S(;^^^tJ^j^fT^ii ^rrlmt, -/Vin ,I>j{ise des 
,1 1 hl m ^ffgij) ,(jf^t,,fi)itiyvfju: Mdlc oder '>ekala). 
,1' I ml t ili;l di^^|W;^|^<ir{5^^j^ii|^^(mhGs, stLinigös l^and in 
'1 ' il «I j^ipgfltc |(^^f pnti AmIiiJ a aiifiRg Hier 
Li- II ^1 I ^pS4 W Ef liijgl'<i» )l '"& ""^^ iMigJii^fl breit, 
|ii I 1 Mm oflip,Jjijel iif)nilj>)ptu bti [iliano früg (der 
link ^ « kliii^^iji^p^jqt^fjlja^i^cpliana K,lo»tei (Ulf seiner 
Ijl 1 lim ilili 'it)^ — i^Y/Jn^do^-^^ji^pj <n m zwei TJagep nach 
\ I 1 liui^if,sj%«ip)7fgi,jwH>"0<li||enqil)^kokon 
' '*W' ««iW9°iIV» »W »/M^ilaUliAfltalo). 

.Ä"; ,r*'ili ,',' Vfte/ffi..f°*S»li I "VoB tu« k^tS ""» 

fes^SIft" fflSl" te*» kiiSt«=B„ "^■■l'l'+'St? ffWR'äti w 
i'.lS'.vf'-»''!" lf»,i;i8^l>ge|,<jff' W^f 1^ ■*«' siilW'W ■•<«■ 

'' ' ' ' I "»5'H"SW 8WSB "Wl' W"JH''W ä> ''«' 
il ' "W-WiiTT %«WBPlAlFWfR ''*. W '"f 

I I ^c7oi;ri, »ai, sjeli)|)glf w- JHI ""SB .«"äem 

^ I >l I i„ ml 'u II ii«fl„^* ,IWf IVW . «flt, il"" 

^i II I I 1 1 I I i , 1 II II ^nfp AlpbflJir w. Mipis, aus 
»ilcl„„, I , \\ i„i d,n, I imiili Nim „mg t« G >(, bergab. 

^Srfellli%,5Kf'(i,e/l«MA4n,hi'>siV/%«*"«k«i«')i 

«iifefi„'"i.5ffi'>M'%>»fPiEl««»?»nlWJt,iW4?»9 Sw »»li«- 

?S?!°'i'„%iS?fti,B9^''8W.i-S«iVWii/ Eai;airfiWgt<)i "'•" 

f Sffl'ifäjB.^'iSjS« .** ,)!#) Wm!"»» SbfUtfi, »op wel- 
cher östlich etwa drei Tagereisen weit d^ft fKflrqlje ^t fteorg 

teSiiaSl 5a''#5';if!»4r,«fe«'».wti<r >iii#,%w<i 'Si*»ä« 

a n5'(l»i,fW,.1WSt"i« Wi MWiWlS** llOtWO-lJ. 

1) MHcane-Salsci in Amhar« nennt des Ludolf gelehrtet abieainiBcher 
Fround Gregrorius als seinen Geburtsort, , ; r i i 



iaufendea Thale. Sie gelangteü' (Ei'aAf ari {üe' AffdnBerge, 
die rauh mid felsig jmd Von eiii^a lidfen ThSteni äurc&- 
zogen waren; die langen Sfialtenthälef zogen sicli noch bis 
zum M nacb Westen tiÜ. 'Älü'driUfen "Tk^d kiÜnMl' Sli' an 
einen engen Pasa (offenb'ät^'tein'^ahetiärti^eä'QueimalJi^Wd 
miissten höbe steile Stuferi' nrft^6faäir''b]ä^uftl5nilnyn nnd 
berabspringen, wobei diö"Lä«ttbie^e'BälM^'bttirzteii.^ Dieser 
Pass hiess Äquifagi, 3. 'i:''ay^ E^(if TdiC'' 'Öers'edbö' 'steile 
Weg setzte »icb noch ei>iy''Mt)e'T48l'iS*e'Wlit 'Ifort," und 
dann gelangten sie an äeii"FlÜysl-^üi'elilJüL'|'Cjeki!t WÄnl- 
scbite). Jenseit desselbBä'tWä"W'*[yabi^cb^ifiliiiirn'A'ib'S'W. 
zogen); stiegen sie 'S Süi^SS »0*654! gajfnBtfa'älrsi'einin 
engen' PäSs' ' 'iü' ' etüem aridWb ' WUöi'Ä/^ii Sfi'^aü'i'ftm"dfffch 
ander* ■iäbll'tftbi *oi»eii''|t^.Ä)';'''Weto6 tti'iitireliscteei&li 
sie ri*'Tig<ii'(4ell ^ebrto««Ö;'%n»'iÄ'(!i>'e4te''lie'Ä'b 
zur a'eih«id:mscll8tlÜntt;='d(6'lili''MW iäli =l!)ieser gÄ 
bä.e Weg m4ka'WiW'{9'!((ijSli«'Ve«lä». "HS'ir; wÄmr» 
an Xoa 'qkta-'Schoa gcSMUffiT-'^eiiit;^ bas.t'ale"'tSe- 
gcnd'Badätiaisii, i. {.' eCb'tea iikili: ''kirn Taäe'emp 
weite EbfeUe dlrie Berg'-iäi yikPiSkl>l'-'kM)':''pi.tml 
bezog Alvaftz'iU den'Bafge» WW'Hk'H'^iJiii'a Jas "lüöster 
Bilibrano's (Debra-Libkrfä^ Dieio'/Hangteäa';'emjr(i6(l 
von Schoal; ■ hüt grosseti'' ¥iefafÄiW'i'^'3''leiaiif vpn'beftigen 
Wurden; def 4ngrenzciiaii"l'Wt(, Tahs'gin," ttt 'b'esserä 
Land. Einig« ITellen vohBillW&ÖS'bSW'a'cl F^isWr JoBfUin 
sein Hoflag^r. ' ' " ! " ■ ' ■ ■ ■ 

Densefben ■ We^' naU' ÄlViJ&! SticH' Vlädii'r zutuet' Be- 
suchte indeäs auf dems^Hbeif'^iJijii 'WM^^day ÄfeW^gtiannfe 
Kloster 'S; a«Wg;lAm-lfiirayai''»««IS<SlödiB3üi}ei;;'to, 



war et wiedbl''iti Midh»dllUcSj'fil!a'WfacBfe''ii'(«itSfilct- 
licb wieder 'ÖfebfeaV ''"' '"■^»'«T'n'-'^ ™'> »"1= '''''""' '"''' 
Im Lallfe'det- nilchsl*Ml-«;'Äfe«i8l,'Äy'a'ibissiiÄBn 
zubrachte, feit sich di* Prfjstai'Mlülii »8!i8n^)"»i & 
Grenzen der Heidon auf, welche man Oorages (jetzt ötr- 
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r^u^ npmit, ,.iiQ4.über dereii.jLand ein König herrschte. 
Q^cises Vplkf^w<>l^lW in jßrdbö^^ Zu anderer Zeit traf er 
ify^,\\;!^l^^i^^ Grenze von Adel, 

^^[^^^■9|Q)^,^9^e|^lX4iy:4^| daft'bia^ die Grenzen der Garda- 
fyff^ g^tt><Wd) ift|,VQl<?b^/Blacrbara und Zeila liegen. 
:^f,^ei^;,W/F,^^r, und'Sohi«. i)ies Fatigar ist ein ganz 
^l^€^;ieA|jp.a94 n3itt«ö4i^U')fla«h0»/lHügeto. Ein Berg scheint 
\^\fff ^ i^riQbprtgeiiJUtB^« frCöctliogcn viele Klöster und 
KffieJi^>,lw4[4eRffrpQbklM*e-Bode!i^.i^ sehr angebaut. Oben 
b|Bfifl^.,i^f^;,ei^fg€(^MWnijl^;M4glien Um&ng. Am Fusse 
<iyiwe^-B^ßfciTO^tl»^*l>^o^^ Küfld^ entspringen, 

8ftbi>paftffW*)t^<ldwtf)jrt: mctt^^jjO'i^öJedrig war; «r /hatte einen 
VMlw«jfqj?..»c}rtiS^ei]!WS9»4nAJÄ:fift.ei»en tmd. einen halben 
7i#ir u^f'^«((Kbw§ol»i«8Bß»ge ^fortgeritten . Warna, ^ kamen 
^^'iWWoyatigftr '»Mh3^«b^t/< i^i 4io9er'>ßee.d^r Zuai ge- 

tv,JIoÄ^ij|.y»iii#ÖC B^g»f|u^ ffi^m teft Königreich) Adea, auf 
Yfel<ÄW A]bfftftm)d«8BiW!gWP iJoteito begleitete, :Aamen sie 
nÄ«bi^e»lKpi»g»fei<AÄfi0^jÄt> «*fl bii&lte». aloh dton in der 
8l44tjaiJ«5?l]rnÄtoOetBirvdie.LÄli#iahaft .üfcba^ an der 

Cb*ß8««i«« MB4loteÄ ößjWri^däfccba 6dwr CaiAbat> südlich 
WP Sfm»*u§)v^ ^lewÄPt ,dÄl^^:^aaft imi Boiöh^ Magado- 
»P^1iBtoiiß^n|prflirtlfef8«te jiowifto^ A Meör ^ «^^ 
^^1*W la^JkUi*** Wn«J*S^^>Wjjfe*miö, «nd ; in i demftelben 
§fWf JiV54t,;»rfWel<*eftf(^ PrirttW J^ami ein Klöster erbaut 
\^\mM^^ 4*M^-So^)^/Pi^e8[>M<Ja grenzt an« Adel, an 
QfiriÄi^(>*«lWW)^ 4»ft ^nj^^öster Johapn göHöd, und an 
Magadoscho. — Westlich von Adea fängt die Heidenschaft 
aW«1J«lf ^dlßi|*)ÄQJ»6r^^ , , fwöem Äur viele ! BerrÄchaf- 
t(^i9i\p^\k^f!^^m)^.l^ JohÄB» grenzen. 

Big ^§^fi\^^v!^hmahsmk[\Qi^ri^ Röchet 

^9f^^^{^iml^»i^ ÄW^itetiGainji, die 

iJp^{m\^i^W^f^ dnei ^grenzen 

QjlJ^f.W>(J^S<%)»>,rH (Vcöa (Schoail.Qianze und Gämu westlich 
li^ id^ .ei-|W*fe( fKÄnigf ^rfr li)Ämi*tie , das Gdd • und Sklaven 
liefert und ^o viele Booster sind. In diesen Königreichen 



m 

soll eitt groäs^r Fhiss eht^riti'g^/^'gfe^ei^Öber^'afeM MV'^d 
dass der eine auf der einen/dfef 'iih'd4röiiatrf«ab''aiii4^yeir'S^^ 
fliesst. Der Nil geh« nadi Aegj?^iÄl;f'wbby4fc^'afe^ äHäe^' 
darübet wusöte Nieinand<Jgötiättöi Bkfc*4ia^^»'fgeftfeö;»*ttöÄf 
meinte inaeös- er^^iess^<ii'Äe&I W^öip'fd^^ Äöasc«^]ß Wl^ 
wird viel Gk)ld g^wasch^A. .»öfeb<>^öitfei»i^i^«r^W§sMfÄdi5^ 
nördlich, folget! die Heri^Äft^Äß&eiioÖ^fe^tl^Äf} Öftß^iff^ägll? 
schwarzes Volk Sind. Öle^öHün i*ö^n'^»iftffeirf<ßfe Oft; 'örförf 
Landes an Schoa und ÖoJÄiii'U^ofei^öJÖiÄVf^fej'aeifl^'h*^ 
ster Johann gehört, dessefe^ö&{emTiie8^<&bM«'s^Ör^äftlä^ 
der Königin Beleihe, •'Jwri«eht)/-^ÄÄsIfödÜtehtö§^€^olay^ 
an dessen NoMen'WiUtrf^ößferg^fejiffeöfl 3%cte»bb^;^^iipi«fbillaf 
entspringt' deri »Nl 1/ » fliodi^ölAnril?8^yi§SAb€o¥P^tS«i^ä^ 
Seen, 'wdcbevfio f^m^-u^, e^ßS^siSi<ile§ß»d^h^^rn'^ ¥ft¥ 
seinem •Vei»fer0tt>^örtarife itiejlt Aldi»&H©te i#gi|ß'*eWWrA^ 
Vorstellung, indem die Verwechselung mit dem Takal^Ä^lbW 
irre l6it^t,/<l^nt'^I^W^ ^ fit^d^ £^iibai;|9ää K(|XM$cftf^^lbst 
gesehen', i^t ibmf^aberWitfi^r^ i%i^»B(d^^V\t4 fffiP^K^ 

Weges) naHe ^ekomMbriil Öt» dÄi^WöA>8«|l«i<äfil«BPM^^«^ 
GebirgSö uöd. fWiI(iÖsitefte(l§«öwI -^h Aft^o0ojÄltft ^öÄkt ^f^^ 
Königreich <&agiayErt>drl^oettö%i^$g^ K^lbß^M Ffi^sM^ftP 
hann,is^ NiI>'(rnak^26)'JgQi^l^, )ffi£Ew9läll^ w(§u$^»^. ®^ 
erstreckt »ieh 'über 'i60tf M^eöiWeito^Äirtäl^TÄngti^^wd^^^^ 
hindurch biau/jehsedt -GiU*^^ui»i<b^MÖa^ iM^^^Slgt ^'^Am 
Belloas. Eil UefePt'Tfel Süteff^I flteifti*!loW^feeJt^/^ViÄ«h> 
dem Nil hinji U^ ■äas-»Ua&da^te^(Äg(^0är^3teAWk fi^eftfeh' 
sind vermtrtblich ^gttÄsfe etebbge^n&b d§fee|{offeY^atte*.)g§fi3ri-^ 
den wird, *U hl» to.:i.j p^^hA nov doiliseW — .odoeob^s^M 

Oestlieh > lam n^enf ^^^«^e , it^r^^dmoSkiS^^mB^fff 
Johann miterwirfeneiKöii^ßöfebiÖMvl ^(Bai^fel^Iftiy® j S9f 
und Adelmicl»n(l/iiirf^ipa4iHäh^ft«Ädng^^ g^ 

nannt, gothcllt. lAmvrotHen.lM^^lil^nt^ 
bcldara tma D^«libel(fOTraj^l^te>afer(H*58S^Vj^lW)NÖi# 
lieh von demDäniikil li«g6ÄMie'uh<8rfäfeai Ban^Ägy^^ sfoHferi^^ 
Hauptmann»chaÄen (SchariietaÄ^<(D abiKi^»(iAäi]^l*aÄj^Je«Ätf>ä^^' 
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fila).iin^ Da.ffU3.(PpfeJp)'),;W<)?;ViJPinacen (Hamassehn), eine 
halbe! Tag^wsß y\(^n Jf^ua.vind. Iß Karawanen -Tagereisen*) 
fvfm S^a,ohe^^^ ,ge]\qxpiieiff fruj^J^tJbiqre^.Land mit vielen Klöstern. 
Ji» , iP^ft , I ßohejnt, , ^i^ , ifrufibtb^ne Hauptmanuschaft C e r v i 1 
i?iUi:gr^n8ftli5.i^ino,*ndftriQ^(Si?;B.i(^chireh), scheint sich gegen 

<J^,,Nil?.\lpTOfy'n?rptrQ9fe9ft; >(Bp Bosco di Xumeta, ist 

dQr|g^49i>n>it;/^,^Jisc}^, j^rfülltOj ßtrjich Landes von Massowa 
tbi$ $itt,acii^.ti,i:JDa^4etz|;|9i;^,liRg|r/^n .den Grenzen des Priester 
jK(>tajti»>/.geg0pübei^^.VO|(.i$^v][?i^^..ßa.d^ die Belloas gleich- 

.^aaw int, ^m*! Mittel ^iftdl? ¥m Bi?S ^^ NU, an den Grenzen 
•Ae|gJfpl;e»s^^^ is^ ß^.,HSi^W«o^Wr(Tagerw^en,. entfernt. Von 
<JU^ Sö^>iwelQb^'i(ß^^R»bftrM4^j:,,Jjp|sel ßu^u^l^iit üegt, reicht 
9^rVf^^^^^G\iM^)fiym,iV^^^ Cossir 4ej! Landstrich Ba- 
^im^^U^ iM^ptUfiti 'i|%tftn,|iRi3>ljn^i||ib4f^.B^ Land 

ipj^.S(ii^«;>ä.V^^'Äiq>'WiÖftf b)G^i^M|.(TOirdy durch , ]welche man 
^mi^y^iGßi.p^ii, ^^m S^Uinil^fjßuchQfi ih^e^ imd Abissi- 
jpiJc^^.rl^plii^ di?i30llßftft-^bf)OT, ^YTfi^chQjd^iw/PriestQp Johann 
fwpsbw^jflfedj m^grBMPftiipi^.lS9S4fi^>»» die Nubi^r,: gerade 

m • » (Pen.JP^t;§?'>i Jotj^^.jiewl^ >S«5l^ König. vQja, S^oa, Gaf- 
fet^ f»B>§tig^rifRWfPag«aJ4w», 3;igre, . B^w^idri, Vague 
iMf^äh 4mRm,jS(ffft(I^ot,(Qpjj^pae, Adea, Ambea (Cam- 
b«t?ife WWglU<?ij(lYiWW)f >iP«J%^ö.«^><Ba^ ^»^ .ß^anJ?;). 

.V/Prefls^ig J^^. ^pÄter, 74555 >;^überbraohte der portugie- 
sische P^tri^ot j9fl.;P^;jWii:H}jß^i;M^( Gesandter, eine Botschaft 
Wid^n PrteßJ5^r^,Jpfe^.,TOd,,.bf|rkhtet^ darüber, J^w^ Er 
flQis**,KVPni»lßi(^^rQ;f,)hXAo*W. 8,JqP^g0rei8e^ uach SW. und 
.few«iinil§Ä'>cbri»tU«fcßP/Iiiöiftti/»)«g^ (d^ Ojrja .d^^ Alyarez), 
fäm^ EjQQÖoÄmt^Sis mW SßH gflbw^chte, und.lQ.OOOFuss- 

1) Adofalo scheint den Ursprung aus Adulis und Zulla zn verrathen« 

2) Die täglich 10 bis 13 Miglien betragen. 
.... 3)1 PurohÄfl; iPilgrims ET. p, 1166. 

.-l 4)' Bei Almeide und Meudeis: »Ctoara. Dies muss das Land der Itn- 
Gallad ^eitf, von welchen die Fürth Melka-Kuyu über den Hawasch führt. 



Soldaten stellte. Eine hetdfiö'öW 'Pi^>S^üiÄ* dödiielbfeö''<hefe6t 
Gorague, welche an EiloA* 'läid^^M^galo gi'etisStJ^ Didi*öis 
zahlt jähi-lieh bedeutende^' 'Tl-ibü«; '^ W^stÜfeH Vom Ogg/ liegt 
das Reich dei^Gaffateh', e«6liftilW4lefiä^n|"göWöhfiiiÖh^Judrfl[i 
genannt, ein grosses und 'McLfefe'l.*ä^f;f«a^'öbeitfÄMö''^^ 
zahlt. Fast festlich da'WJi/'ist'Datti^d^e.^^Dteä'^i'öWz^ii^ 
genau an die Gäffaten, «ö^^a^sil^'i'^^i^uft^d*ö^kh^>I*lf 
selbe macht dort grosse ^^Waa^n^^^''lst^iiiäöbti!^>'&ö* halt 
steile Felsenufer, so dass'^es'ifeeiiWi^rig^isti-^4ö»däÄ^^^^^ 
zudringen. Dasselbe is# g^As ^Ü6d SäV^iölÖJ^^hÄtiptääcMieh 
christliche Provinzen. --^J^iött^WW' WiFvi^ferlä ^^irgett 'IjilUde^n 
grenzt an DäiÄüte äie ^i^i^hm'^m&>rf^Mp%rm6^ kfft**- 
nische Proviöia Ktsöh.^^ V^tt^ätfime^^^f^a^NÖ'iitftüfel^ 
kehrend kamen -Wi^ ^etf dÄ^f'^eT^M^ ^^^sMi €^ö;fÄA^e^, 
welch^ö's gehätt -äh B^atislixi^^^mm^ Ui^sP^f^'^^s^'-^^^^ 
fall des Nas,^O^tkluJ>ä.' f §ä&nt^4«a Cafe*B§ d(i«fleÜ^'i^o8ööfe 
Gerälisdh. ^'' W-^ätiiöh 4^^ iD^löM -Mflf'^jÄÄ m^^k^mU- 
bares'^und 'sfeÖieiilit bfeV«^g?J$s«Pi^Siai§\^fi (Sfä^fm^mA 
anderen wilden Heiden bewohnt. üiflÄl'fi^ @§)&i»9,Jte^cKfl, 
ist ein andere^' ^'allöi^; ^8fficb^i^^lft^§^IÖ9ifgk%;B?^ e m - 
bia. Der W» :*^tnmtJW^S m^^s^ät^f^m^Wm^^ä^Ot'^^- 
guas obe'i'taIb''Öaitftf€^)^oa^/t>^lä^,%flaö^ ^^^^^iildh 
grossen S^;''3()'L^Bgüäsli^i^%ite^(BMl/y^)uÄfißlm^^ i^^'Öii 
seni Lande von SW. nach NO. und nähert sich dem rothen 
Meere auf 30 oder 40 Leguas (also ist hier wieder der Ta- 
kazzö gem^fait) 'und'voil>ida^'^filwefiäÖä^«^'J«fet 8äröfe>'!^^.— 
Ein wenig tmterhalb D^nsfka#'ik«J«äS^kÄ^k k''gH'()ä'J "'■•'^'i^ 
In dei^selben Zeit 'hhiidl^iime ^^^^^iööfe^'fe'A ^PfeltriÄ!?- 
chen JoKanh Nuniiei BäfirBtcS" üö^ioASdi^ä^-Ö^fe&oTftNadÄS^- 
ten mit; ^lilche^'lei&vot?*!«^ 

der g€Jögräfphiöche Theai-W^ö» is^ Mm aö^kSeüÖt^"^ d^h 
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1) D.h. etwa vom AeqUÄtW:^'"^ iv.iih^^lA ^;r j-i«! or if'>llTjfi1 oiG (Ir 

2) Nie. Godignus De Abassinorum 'Wäufii litirr III:T.ügdirfni'16lÖ, und 
Purchas PUgrims U. p. 1174.' L- IWös^Kjdii Nftdlkiifetftn 'fiiadttiy sfcÄ' b^ Jar- 
rick Thesaumb rerum indicanlmCoir A^.'leii*. f^J.IH; o«p. XXXI. '''«^ 



§' aa%'me_^Mk,'iääst MeifiXt gjehörig vertraute Hand dar- 
er ^geiV©3eQ , Scheint' imVefkennftar. Ihre' Nachrichten ruh- 
''rBoypn''eiai^'p6imgU^hcmji (>tfrieral, Jbharni Gabriel, her, 
welclier 'einer aer|eÜtgen''TÄr, ''ffle 'sich am frühesten nach 
Abissinien begaben. Danach ist die Quelle dea Nils im 
vordersten TheL(4'TOii'lÖbjaii,'''teÖ'fttWnem bodenlosen Sumpfe 
'"fcV^iidig Wasa^^f h'^ii4'6'^iililli;;'kna" sprudelt. Der dadurch 
entstehende Flu98'''w^'Bä^l '^fit'Üäidfr einer und einer halben 
Tagereise nacu ölteil' und 'd'ift"'c^mi in den 20Leguas lan- 
gen und 9 breitenj'Uiy&'eithOTTia^liea-See, nicht weit von 
önUai^il^^^ Ö^ate (?);'%() aöl*"KaiBer sdnen Hof hält. 
Diesen See tfiä4äfc ö/^ä^ghägai'^Lc'^dÜ tiit dem Wasser 
desselben zu vermischen. Ni^h '3cni Anstritt aUi demselben 
''"''' '&mQ^ym%<^ii^-'^ä9^ff^^^^ dann flurchfli esst er 
engsti'u Srli[{hi.l.' :iVi(''i '.vn-!^\nn' denselben sb'elngeschnürt, 
...er ia-^t iiiii i.i I -.i ■ i fl')yer3Chrittcir'*feTdön' kann, 
' güllt <:i- Tum "I ■■.■■ !■■■!-. h ii;uli Osten, wendet' al»M- darauf 
L'ii' Liiul' zui-üvk -L-L-ii Wtistori"imd geht nach Aegypten. 
"bio AMr-siuicr bMwiii.trii.Ha-'äs^eJ'nibllt schwer sei, deü Fluss 
einen andern Weg zu leiten imd Aegypten ofette Wasser zu 
lassen: dies'^iä^äi^^ä'eäi^ah^fc'stllmerig sein. '- Von 
'Mrii?msetf n»öPdÄi'"tJ^ii^l (GIbbc), 'Wekhör nach 
WmM'^^hHf d'e^"TO^'^ii'^^Misch)r haeh' dem Buaeu 

fnZeila laufend: dfin Taucea (Takazze), Von Sfiden nach 
.rd^^^'^^nJlzimächaf^äÖ'^rM^a, der eine Meile vor 
''VemV^nö^^'s Mki- yJäK"iiü' Sande verläuft^»). — Von 
J'Seji''iS^ää"'Äg''^^^^ in-Aiigot; den 

'^ella''in'T)eeiö'7Zuäi)',''"^b^l''Äa;k;'Ö'ach MoTobaza hin; imd 
""'nicirweif'alvÄi äpSä'la''-t!Abbaia?). - 
, ■''^'Ö'y^Sä)i"^^Ai^Ä'\^8ili''liäfcli'HMVon''feineniPUnktfe, der 
'''Ät^^'')5ör*ffich%^3(äc'Keu^egl, tecBMeroS, bis zum 

''''''''■''^)'Öioa''li^däfcli'Moi(Öst6r'liIrfUiliUlf der Mareb, der also hier mit 
dem Takazze veririt^ett'W"'" ' ■'" " '■'"■ 



südlicbstan Punkte Avifti*^ ijfl.4 ,}i}f i^^}j 4^?,^?'^ H^P*«*^* 
Ära (bei den Dokko, B|.,.y,.i?§^.,ijflfpr, ,^°j'.ii. Br. liegt, auch 
bis nahe an das, Königi^f,i9J\ i^fll^^j„ii^^_ war ehemals ra 
26 Königreiche getbeUt , ,(^d |^jh^!|_, j^m Jl-i Landsclm 
Die nördlichen acht sinij: , , ' , ,,,[,■,..■{/' 

Tigre,;17 grosse Lajitlstricbc- ctjthaltcivJ; , l ,, *„. .)I,. 

Daneali ((la» Lanil,iJci- Daiiakil), am rotben. Stpere, 
westlicb von wüsten Laaijstnclii,-!! bugreiiaL; , r , r. i. , , 

Angot, an Tigre stossend , und awisflien _Bora^, i^Q 
Westen, und Daneali, im ÖHt^ii (Jan-icki: j, , 

Bpa, welchen. JSlamoL LuduU' nicht zu dtiuten yYsa)i|; 
wahracbeifllich, JBtffa. ^ ^ai-rjc^,|yagt: ,fudc.r Xoa." ^^^ if,«.,i("I 

Amatft, richtiger A.Tphai-^L; , 

Leka,;pdcr, bei A)4t(^r(ff).j^<|),lckii^, ivuiaii.- l"'i ^]i;i,toren 
ÖchjfijfcteUe^rii auch x^f^i^^^v^^jj^-f ^tjcL \Vul,i]va. Itii: leU- 
tere F,om,jfit nach huiffjf §|,^J4fi^§;stV;, ■■ N'"dli,:li vuii '^^er 
Dschöfflmai.Müudimg, YV Öi^''iWfT^r - 'V' '""'hmihm'a IHiJö«). 
Nach Jarrißk,, berühren, |Ue,le;tztere)i. vier Prüvmzijii Jürnaiiner. 

Abagftmedl-i.oi|ev,,^^^gi3i^e"^^r^Bpypm^^^^ 
groaee. Provip*. ,,, ,,^,/, hin/aaji.l ,y, '^.Y^ rm!,m. n.mo 

Auf d^r an4erea ^Pff?,!y?ft,,I>.?^can ^ am ^Äi Meere- 
hegt das vo^.Oaxi^ (^jm^cbJ%.fi^er^,wnfil3iS*%r>yrÄ^ 
sinien gehörige . ^i^, ^^,.^„ ' ^ -h^.^Jf ...[V.'x^ri.y 

Kamen zu •4.u§agurrele, bemerkt .ab« zucleica, oäbs, ea ein 
grosser Ii:rthum ,8ei,i (li^^p,^ f^ugtet^ftii des.femaljchen Reiches 
Adel zum t^Lbegsiaiscl^ni^ejtch^ .zu're^en. Gurde^p^ 
der See, in wel<*effl|/a^r,',^^^^;''ye(^^s^^^^ 
Mauw, ^^i das. Gel;>^g^,,^^f^§h._v^n.iim wc^J^^ 
_ Dann,,f(.)gt imtej;_,.4p»|.]|^j5-^4.^e},.^i(^t^Xer^Tra^^^^^ 
Zeila, von wo dor GraUa • Eroberer Orange kam; darauf 

1) Nach Ibn-S'^d i«t di« .J^^(gtst^^,TP''|]fl^fcffJ^»,„^?!*l ''*^'''' "'^ 
50 Dürfer oinsdiliessl (viclli:ic;ht HaweuL des Salt),' Marka, eine aMcbnlicho 
Seeatodt am Ufer einos FlwsBi^itwl^bp jpii;^,^UToi^ Aj;^^l|i4'i*<i('P,BnBBel^ 
westlicher gelegen ab Makdaadm. (a, M«rk^lii^,^^j,^^jj,, ,\,„^,;'i" (f,,|, 
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QaJUa^i^ di^m Aeqjoato^ zmuH^t (em dem Lodolf unbe- 
]|^i^ter Name), ^ l^ipfnl>asa. xt»iohend und dam N^;ii8 iri- 
butäT) ,](;d^el|be tj^^ ßa^^ttf^i^c^i^r. untea bd Almeida); 

^^.^.,Q^cif2iXh^\y,^i^Tej\^\Qgg^ den Abissinem aact 

jT-4rJifljppj|(PftarQ^^.,.>^§ch.^^J^ es aus 

r.uj^Äw WfJS^fBl.fla^i* f^^ Seite, irfm Mombaza, 

vftBipJ^^'^^fi»^^>nlfaMiilf?^tftvö^ er «US dem 

Namen machen sollte. Ich halte ihn für das yer^oribeiie Wort 

iirJX^'^'M^m^MtJf^^Skii^^ Zinger, 

^.MfiWftftfii&osftj^ iRörfHöfee^r ebw^o. #<*wiwiff zu 

P^^^img^'i^PJSPuij?^ tew«\;-f¥Hr.a<*-<^%8««wiö« »ein,, das 

fii-M^ftW^fi FffiPeisl^jH^TÖMf^^ ^^ _d§^. plHJn hei. den 
^^Ha}^'^ug^iif»¥jtSH.,§oi|g^ feeißst.G.i|mai0 die 

Landschaft zwischen den Flüssen Godieb m^ DÜpl am Süd- 
fasse des Ta^,,^^.^Q^p^oi^^cai wör^^es (ganz an 

%j§t^^ ^iii^ flfiltlSRlSs^ftft 9Sim zft nennoq. : C 

Gegen Monomotapa (d. h. gegen. S W.) > ^ aW.ei Monats- 
reisen von Fremon^..j}^g^ j^j^iaj^* {dreimal i so gross^ als 
Bagamedri, nämlich das g5^§ff|9>.fi^ci» Ne^rea, »ach Ludolf 
ri^fei ^mÜ ^'jV^^ßmo^m 5&«is^,:Wtßr^orf«e 

Sethe (Sedetscho ?). d'Avity und Jarrick sagen: bei den 
A!tt88HH9fflr,^esitflai8BJ» k^l-Äfte^bÄftehr »atb<dem>I^ 
die beiden nicht grossen 

,,M,ßpnj}fee.:( j(5ft^^cj^[ ^flofärnd^ ;>famea eines Landes 
gehaltene Godsche oder Godscheb?)*); mid dicht dtoebi^n 

1) 'Dc^>lffi4tti^b^>iif%W^n2«tti&tWft^^iMiai mit' der Stftdt jQöndje (Le- 
febvre III, p. 116) in einem tiefen Thale in Agadmedör. 
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ten begreifende Gtyr ömä'«(jGföltoäiSD^^jjiil#)/HfeM^ 
umfasst) fast eriit^^Ii^i^rhildf^^y^LMUfiä'^^^ 
es müsse Gojam heissen. Aber solltte'^ie^fW8hl'Wätöi^%lä8Öfl^ 
südlichstefö • Bei6hötl ' zu ' »^oÜöliS'^iii;' >'üi*/tahül} dkh'^ 96 Wd 
30 Leguas messende- Gojam wohl 2d'^IMiaid!iäftfetf lätaf^y^^^ 
während dasöO-ünff m^lb^sJ^'^i^sseiiie}^>f^mdh^^^^ 
deren nm- 17 enthält? Äl»Öi^^diß^i'^Äöi4ti^öJ(^t^iiöi^5^1^^ 

dass man hier Gomaru lese^^a^^ii^'^C^jaWJ Fk^ififeh^-ifennt 
Jarrick das Kloster Dima, ^äö »ääI*^>^(Efefe&')(O^CI^m), 
als eifl • GoröfflenrfÖcKes ; > dt*^^4iX¥^ 4^igHei6fii' ätefbfef GM^oma 
und G^m • füi*'^ ideWö*c6ia^aiaM^tlnd^^«to 
heratfefitM}eft"k5!r!üCi0n;^ - *'^J^ ^^^i oAml ibl .oillob uoiIopmi aüiiu\^/i 
Die folgfeAd!(y''teti}§feiis^jjß{IoK!8^|i^ 

andetö^ S^iflö' I ^^«^^^^^^^{^SfeVrlfe^^riliö^iM^ :"^Ygen 

Aegy|>teö.'"»I*as<^äÄ»fe^ aftiö^iöi^falÖi -rfeAi^^oÄnffi&^^B^aicf^ 

Sua,'^djiv'b'€^r:^Mtodfe§ß5^be»^H'y*^^e^^ 

Zeiten »der Htttt^fHIÄto^döipMaW*^*^ ^chtnifil^r^ffitte^a^^ 

Reiches finden >Wlrv/iMi'JSslB€BeÄaGf^ia,'^«fet^'^^^ 

DschöftiÄiai'MtlhdtMg/ad^ Fteästl^'^i^f'lMa irfWfliiem 

der Wefg"lie^tJ-*trf ^öfift^fiP gnmö§cHäÄtfgB^*8n^l'|PÄ 
nach" JöimiÜfeÜ bteh^M^ox) noaaiiri nob iiorfoBiv^s ilßibabnßJ 

^"Pie>NÄttf611 det^^^roWiiigtP^i'eSflÄiSiy^'l' «^^ ^^^"'^ 

Doba'(W. thJb'toi,' j(/76)f*^S'^r^ -^^ •^) iiqiiiofaoaüM no^oO 
Sch'uns'eh^i"itt:iTig^^/iJeBki ÖäÜcaRj«'-'«^'^'^'^^ "^'^^ '^"^^^^'^ 
l>iräii;a,.üi'Aii^fbfeiÄsffi^'t^ 8^>^^ il:MlaiJiii .hbtmin'^&^l 

Bora, ÄWl»cl^ön'Tlg*^^tof& Bö|eftrfbi'^i«en^twa»# iWöfe^'^ 
kannt; •«' " '"^-»•'^ :^l'»ijij;l, hau ^'r/A^b .(S'ofiD8Jobo8) oiIioH 

Bora; noago'xg jil'jixx nobivod oib 

Agia, A^rimay = Arbdta'u(teBlrf> btebJjMj^^k):->ätW^*eiion 
LudolfimtfekaiiÄ^;)'!!!, ?(» (VdoibsboO lobo oihaboO oiifUiiulo;; 

Schankala (oben hiess der See Schakala), nicht weit 
von Ziag^ .lucht .eine.Pffftjri92^.r.A«K>AdflTO/iwildftiNiQK^ 
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&i&haiiC'0ira^/Aii6beni deiiDtviorigen^ ber Jarrick Schaco- 
ifidia (in AiUhar^fi^is^hen» Kasein und Nil); 
fj>r).SAigrg«.me^- aftafcbifJaririok lAubgamo; Bergamo oder 
Bfähalngianioi^sCAiils^, i^i£(id<ell* leuaderen Seite des Nils^ und 

i )(.! oVto alUin ^dUaieniKIbnigareicIien ist jetsst (damals) den 
'Abiasiniehm>ka.ip3;<iioi% i^sisQttiM Bagamedri; Dam- 

bea und Ghorobiditiihterkoiifeml h; (^ 

. '1> j£bdbf:^tj([aUtl>nQchiiicilidieBebZeit der Bericibty welchen 
rmis ifle^'/Barlii8i(ildö2A)(iläbeK>ldi6(if*lüs8i3'jAbiB8iniensi giebt. 
.NäÜD>lallGm^iWk8//^e]; j^onldomi Staate i des EidserB vcmAethio- 
'ipiüudveba(idiegii3l(]wteeU»^^j^ikä& welche die 

Eidfcgtetbornen iH^hvOni ;>' Ab awi^'ufailo[)üag«äij[ nenivenv Diese 
tJbf'ei fflitee[asiildicfla/oiri^isie)yaj^ ;ihien Quellem lie»rvorbrechen, 
ddillriDwo l]bedeiit£liiid>, liiigBJjiibiäiiicffloheni kannten, Aegypten 
'2mj}MSP^ä9e^^irniiiaAiQilsieü'tbeidi^ Cnewässiei!.' ander er^ 

biddeHten^leverd unloriitütatc J^cnb i^ääetOiTagaäü, /welcher der 
.ösdiohstetjistjj^hBMsiebeiLi^jinljdsDLKW acht; 

innd i linl Ideni iTabtüi Ivisu ^ iwglehc^. aus > iden Gfaibii^gen Damut, 
BiäaipotlimQo^iiiast^jükouDi^l^iiii^' uiag^reohnet andere^ welche 
derselhoü'U^tiia^imfgf^ibbiiiLeniJüa^, nkssom. -er hier länkommt. — 
Derjenige von diesen drei Flüssen, welcher die grösste Land- 
strecke durchläuft, ist der Nil, den die Abissinier aus dem 
Laaide (dteiFkdMt^sJohtäiQaii X^^k^^^ i^^^i^^^? nnd in welchen 
z^eii ! Anwlete if'insehiftliaheiJiidündtoi' von den Eingebornen 
Ab«ÄH<?)'julidl Tagaai'lg^ti'anfatc'^ Esj 'steht iest^ dass der erstere 
^^oifdeifii^hkrl):^ ^^eldiÄb-^cflieoani ihm Wohnenden Vater 
dleitf Gbdi)mdsÄ)C'^ifa«a<iuq£pne^ ddr Menge der- 

selben, die er aufiiimmt, aus einem grossen See komme, 
ß^ayj^Äb^ v(BÄphn,.,T^W^H^eö^^t. Im .Weöten (also in 
Kuara) liegen grosse Goldminen, deren Bewohner Neger- 
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1) Asia. Dec. I. lib. X. cap. I. und DcJc. IH. Hb. IV. cupi I" 

2) Er schreibt Abaouhi' oder Abaviji . 
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Völker süotdy. iä Gebirgenjfii^doboJebenkaiwie d>e)ZufiKij6<^ des 
Nilstromes laufem- • DieBenriaeHhen>iidioviIegfiri[DK/awi,»iii»d 
sie haben nur KenntnissviWn iIui^'iJobncii)dasSieiej£]^i^)Wasser 
gebrauchen^' iwoä ^die . grobösaa iStebärgB y-on yDafmut jjgidji Sinä- 
schi (in welchen noch andere dergleichen Minen sindji/ßxwl- 
schen ihnen undi ihmulifegeiSj^iiicDbniiiFlQibs iddiit (la^o bei 
Kuara). nennen äc Abat^i/ü¥«rt»r^id€a:iW(asseiyi»iedi»iso©^i^ 
des Nils nicht sehen (d. hii'diß>«tesiiHabahia)L) huij r/oo 
Um diese Zeit, 155,6,-58 u, s. w. erschienen auch die 
Uebersetzungen des Leo Africanus, der zum ersten Male 
wieder Nachrichten^ iübevXdeeoMllajufildmiddiiiiGreigeliideh des 
Aequators iiiindHßüdiiehl'dt^ouiJ)demMb^Ä^äättheät[J>iNaifli ahm 
versiöhearn die lAielthiopiaxJhelri Kaiif lemte ;iowöidi^J ixiiil j Nitbiijh 
Handel treibe»'.^.] • idäsa^^JdearoiIiilivge^db^äiäldel^oilnfBebvbneiiefr 
werde ua<l(ieidQLei(Q.sSiQef>peixdie,i«oßd2AiS(nm]j.^^ 
merfcey wjoliin ie»r) J«au)Wi; gßgeri8S#de^JbiIdäaer)awtTI ii«Iß 
Arme, die inisTiearsichiedeixjBiiiiSidikiBgffib ^dsil^idDbaidd owelailibh 
liefen.; . und -es// mi niiimcl|gJDiali, icdkodiesfiiEbilmiiunigenvBULl um- 
gehen:^)w /yi»iß;:j>otiobien^ eisaa^ s^stniämloaDu seioal^nstejUiEb 
zur B^unst2eili : ^^nt^aufenffli uaabdirre^nmieiB Katme^iaiifatifituiben, 
ungefähr &0O(Mt^) isüdliob^gfii^on imdvhiltäii'flbfijWidifasnn 
Flu8»< in vible. kleüie) äf^uv \j\^L!fptQsAe'(LAnBm^Qäsßil^ 
den; .auch(ihäl;jieisi aie;.'viieie ^iHiaibtBofififaiiigf^'ijiaigfiliioffeo^ 

M !-<«.'/. ii. noh ,li>I v)h Ihi , jljjiildo'Ujb r»I*)'j'Jtr- 
Etwa ztManz%iJahre jsp'sAoalf: IMd^aLenxEttMaMni&if)) oäusBär 
einigen den sobon jerwä^fanijIiiamäniinriiiir^^id&no'TJii)«^ 
Reiches noctMara,;Sabia^UHa SabaA)i^'^«BJ9§Älf ÄflJije^^isiuiityi- 
lich üfoch andoi^e/QuelleniuronilBedsiUting g^bairf/iabDldi^^lfe^ 
nanntem >f/h iKjci bei^ohtetfo^bäq dfixii£girc)S0fin -jSofö kt^^deii^ HäUe 
■— — ^' i.',^*i!_- iiirKii'j ?jiji ^ :tiiimiiiijij; vj oil) ^u'M\*)r*' 

1) „Den' Öäüj^/stroiii zu -fröKikfcy^r^a^tMÄrfcorifl'^i^r «Ä^^'6»^Ü- 
führt / [ ,i: in../ :;] : ..■ ,h , llOfli(uUuT) ObbO'l-^^ lIO^Oj'l (>i:'.'JJ.lJ H 

2) „200 bis 300 Leguas« bei Marmol. 

3) Primera parte de la descripcion general de Affrica, con todos lös 
successos. Graiiftda,\1573. cjap..XÄ.tM.. .1 .quj ./. .liJ i .•>■•< I 'i'/ :l 

4) S. Fra Mauro: Masara, Sadal.o4er^ß«.bftl;jojy-!A jj^juij- t I .! 
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der NilquoUoA'y welchel' fcvriBchen Dambaya, ini Westen, und 

flojam'Und 'Bagw^kneÖHy im Osten, liegt, und nennt den dort 

hewttiArtröÄOiiÄen Nildfcn HauptaiPin. Aber er wiederholt auch 

das Jl«b"Be'fel^''"öfebriiÄen tieffer^iii Süden und verlegt nun 

iordxm<die'>ebbiig«eilaa^te üfluptqU^lle. Ihm zufolge ist es 

riiohef*;'iJdäßifir det'ijfil 'ääi^- ddnfMtodbergen entspringe, auch 

Beht-Beir^'i^enaii»tj'dk' i». Wäidßor-Sammlung, welche sich 

vom antarktischen Pole bis zum Reiche Esceva und Go- 

giane in Hoch-Aethiopien erstrecken und höher sind, als 

»hÖöt^oödbir^ Afrika* imld Europas. Unter dem südlichen 

Wendokröfefe'Jsind'diöarilbteii' 'befstÄWdig mit Schnee und Eis 

Iwsdbekt';! • ÄS^ödö» ifeilfaiSJÄ ^ öle*' 'S<imitiersonne , ■ d^s Wasser fällt 

in •diö'>fetf(lnvntBid'idäauröh'/ i^Wii 'durch die gtbssen Regen, 

tv^l|e»/bifiAfethfÖJfifeiV'liBft*MKAi'aii^ erfolgt das 

TH\xüS»st^isi^ Stföig^il>fabÖ''^S5feV'lT^lebes itt'Aegypten im Juni 

s?>'urIl^ifüMd^iM^ffiöl^fbi4i1^tfffföUöh*i:tt'eretwie^^ 
ilfoOlf»?dwtf rNlgtfr,i)dör?'ttHi^^t3rinderfÄt¥te in sieinei^' Verbindung 
diibdlfmi^Mi ^ÄgälU tN«;shi(tttö dtefewt sich'Nublö'öderNeüba, 
jtiit'^diflÄ'iiäAptoal B&g^/iJötfu Nü-^endang- aufe, tmd hat im 
««döfa «tle ^iWa^l^ Ööiteä ode^)IÖbrÜaii{KördofBtl). An die 
W.idlÄiöMeÄoWm»i^>Ni«bl»sifelö8i*>0ä<iga; dies' rei<i!ht bis Borno 
rfach^iWcIstdiiJ ^liitttteij^olbOÖ<MöÜetifi(bei Hamusio) ; nach Mar- 
mol ife<ilfeö479'iiegua^>läfa^<1iö4ljb^#it, oder fast 10®), und hat 
cfbenfäflfi^än ÖÜd€te eiÄö Wüste^^'S^^^'Ke an eine gewisse Krüm- 
mbny;i.Ai^>Nib:^i^stJ'€Bö'^dÄft9^1bfe'ifi: jenem Theile des Lan- 
det /toÄeMi*).iIm'iSW»afeiit'^0fli«^iÄö' an die Wüöte von Serta. 
M4tte*[>iJi>i!Nublen,'fW0 ;dtel-iWjtteW)»^S<ili liegt, kommt aus einem 
griofekii •&de^r»lljyg^V>Ö^rJ*Äädi' der "Meinung" Einiger aus 
d't!f'»W0fetMiitONgi«<wUB^»¥j Betigb^komme und bei sei- 
nem Laufe nach Osten ein See werde*), aber nach der 
3^fei«wpgi,4afin-ArÄW,-. QiöfiuBteirirdiseh fliessend«r Theil des 
Nil sein soll^ welcher in dieser Lagime von Neuba hervortritt. 

n 1 '-^ . Miii.- liii ji'i/l.'liil iift ->:r.li , i'.i'. mic ■ 
~ m r~" : ,.. I . .. ! .. jJ-" .1 •■■■ . •■= >■ ■!'' 

1) »iehe- die -Karte 'T^iA'Kai<^er IWger. ■ 

2) S. die Karte. 
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Von hier aus jäiesst er.we$tlJ|(;^.4^rx4i'j|Grdo^ vuftdinaph'^in^iii 
Laufe von 150 itaL Meißen,, i>fOO 4^nrÄtuj$ü>W^«itb lteittaeii'»lA 
Borno ^in, wo Qr. ^ich wij^i^^qiT:^,i(}ep|MBil(Jizf,vßi4)iirigA(Uaii^ 
als 18 Migl. unteripdisoh fli/^s^^,it— rrAU^iKftuÄi^^iihvelÄlieÄii» 
dem äussersten Westen: [l^i^^u/J^if iJJÄg^f^^JjiCdiho mcSfeßilv 
bestätigen, d^ft es.kein6ft(At^iÖfl§» ]Sjigefi]^efeti) -«^fehqiitiilwih 
Osten geht, sondern ^^y^jj^^/n^kby^mtmo^^m^kViAjil 

• ■ ! ■: •»>[')? )'iJ?'/cj aoiqoiillo/i- ifooll iii ou.ui;: 

Es folgt nuni.die Ze^^,m:^^^kQ}iyM^ik^'^i\^^^i^htß 
der Geographiß- IJppch€|)ji»jgy(?feeP4ö«lKMf;ßiijiyi^^ 
Mercatoi: evsGhiiene^,^X57j^fniJter.^j)y*xfMi<^^^ dßä^^mi^ 
noch weßentUch dl^n^elfe^p liw^ fiiQimM^t^imrr^iiBtAiemhem 
gezeix2bn^te^{). .^^,)4^ri]j&uflj^ift|gi xgp^idiq^ÖtdAPd^eqW*^ 
zu ihm, wfj«flar.^ebl;envS§i^hii||fesi^^ S«toh[rfhroi»s 
Tagasi genannt, findet sich, und in diesen gehen einQjÄÖg^giä 
von Flüss^w, uat^/4erieöf ßflö§Rnw^&idhl©j^JiB*KOnuÄ^ 
genannten /W ^ß^^ P. i b^fip^>iiHf^eHöSi^&d^^§i1fetfif lßa©*i 
wie TäU^z .nüttb^tjieia. ^«^ öktU«jg«4i Btti^ft^ i«idfint»vifilT 
mehr..zw^ AjrmejidÄ|i,,Nil*4 riifßB^gÄiegr^ ift^qÄßtfe güfceiiÄ* 
ehemals I^tßW^ gwai^iftHi(ÄJl^ß*o S^ö^i) AJiSWz uhW iiäm^ 
Namqn föi^ . Meroe^ i der > ;§brig^8ö#|i siMMQtimmetiiilbikU^ 
sinien i erinnieyrt;: -nwnSiphl jaöoÄöi/iateätogtigii^ ^iäteWNb^ 
Seite des TaanarSeeft * ) ^tÄ9d dfong^lG^M^gpiim? rsödlidb fettm 
Lasta und: dem oberen ,X5&^zj^je.i$WTS^o«»i>dteidi^^ 
östlich nah^. gelegene S(la4«lgfiftgbeiy**)ja8E&eBläftl Qöilfcä|tidfe 
Karte alle von/Alvareig.g^fiföhftpihijB?tÖ4amfcn.( «A^firit^ 
sinien ist m8.,UogemeßS9A/4:'4a«^gß/l}fe^; (^^ÄiddDÄü^dbM^tt 
AequMor g^legieftei|/SeQ6 (teft^.PtQten^«^igil1/f^id*l' böi^r% 
jam gelegtoe^,: uud.fdie>ll|^d@« iJeö4iB]Q^¥^z@i>6ftB*»^Wekhb 
j«i . i -yf oor'i nio noJaO Aor*a o'iusid mt)a 

1) So JBcIiteibt' d^ 'l^i»dtidJ«m^Cl[/rR«tti» aft^ W^ofli>/)o£Sift^^ 

alteGwgon^. ,;.,,./: ,,../ irjj^-ß.l io8oib fii 'loAoltjyr .Uo8 ßioa ÜH 

2) Ausserdem muss ich bemerken, dass die Dinkas, oie südwestlich- 
sten Bewohner der von mir als Meroe bezeichneten Insel, nach den neuesten 
Berichten Guinguehs heissen; ,«K>Ute ,^llekht:.Oueg^U<9te ancb ddmit zu- 
sammenhauen? .j]ii A .11' y U' 
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die i PbrWigtieaöli -bi» ' dahiri ' nrftgcthöüt haben, sind demgemäss 
übbr' einleit groÄseuJlJhi^l voiiiAfrÜßa verth^ilt Indess schei- 
nen dem Ortelius doch noch andere Materialien zugänglich 
gewesen zu sein, als diejenigen, welche uns jetzt als aus der 
ihib) ¥»iBiij^«^ii^i(e6^'^h^n4äü*€f&d bekannt sind; denn er 
nefii]iü»Ubs0'«s>i'4ibiiB8%ien>indt^ticlil/'>Voni Aequator ausser den 
v<MaiiAlT9rebqaufc^egbben^ni'£^yt$ii^ noch etwa SO andere, 
därantdr aijpk>(i}]i^ll^tit>','('alielab6r;( wenigsten» < die des Al- 
vidreiV wäA)itiid^fTrilffij&ri)db, iphilntliitTiseh plach-t; Auch unter 
d€SitilNfldted'>^crrr[Beitäik luhd PiWinzen findto rfch einige, 
W.eUhd) SHJBf kijldir^ ü^bj^ti hel^bhr^ ntüBsenyfid^ 'B. Ama - 
S'ebr>^^mad8elmj)|r>£i an cBii^Vff^^dkk»; odefiOieHa); * >Q'U ar a 
{Kvukfi^pibiobw^(Matik.'ioiAxkSAv'& hMkkn ,a(uf'^ offenbarem 
Mi(isf)el«fHiidniax(}380lihdttiMiBjdbsuildr;lSaBze.i^^ 
Beldgrahzei »^ y^rnüiM. Wiset)^im)iTitol des» KalBeraT/Bali- 
giumdaiJ) steUb/oraid^ oroiJftkf^is^ididi hBiden'>0iniieltiifani (Bali und 
Qämm^^ütibsm\vAaaäniai Üatt üeM&esi'vAji drmetdein eiri Am- 
bdnai) cdbtitca,, jdi^ßifirgafadi)!!« dcadiB'Beia^ geti^aiinir) wird; Die 
gdnmi l^vkä'^ßbt ^tannim^'bfm^a ä iis öBttdtfuhdia^gtyfeg von 
derrlWiHküDiAei^iZelpfandibnuxH deif)Sevgl(i3igkei^^itth)#^lcher 
übäd die itoriikndiafeibrijifaghrioBtä ilslrrjleiisßni^cihiimegge- 
gan^)4nwis^o'iiA 'loJ» baij faogoil o8io'i/l"kF)ii')V/ i.">i):f»;l •: 
.t'<^rii^ldiei^egq£l»teiioKsdOrtfld[ibslffa^^ 
nm!tJdenio^^)iB 8Ye^bmHbB|p^^brotm;|j^imB ^enoi'INigdr-See, 
fliesstf iHW^'iJbpd)M,rfafi4fawvatfß'BÖ)ffiHiäri6nfl^^ • geht 

dilnch dan iHdniodäeteftifadioÜBFe^Afet^ihh« Inach . Wfest^ -tbn nach 
d^j^i fdiähabogebMiidini i^^si^t /dof^rOkiber^eie» itu* durcfafliessen 
unä dferSdne^amn^ ß^Vm BskJnüaüXMd -^^M6r(»tdFs Ansicht 
vcfab^i^ei) iflb^iBfiaaii;i^teC)di^ eHbfiiiäe^^si^':ziäidlioh'c^uf'>einer 
seWerriKfflifcfenndjpaBbmdMkii»^: ^ip/giateben, rdafefei dir Niger 
nefb8^'^i£(fäMrtgen(>Mi8rciKßmcI^ ^kommöüden Flüssen 

ibsri) BoftsIfikziihgLsb tikmllBtits'MisaßhGndßti^ daau ^föhrt uns 

nicht Bipi<die)MdiftvandtaGbaA^,4)^^ ist auch 

wenig glaublich, dass so viele und so weit fliessende Ströme 
von einem einzigen See ohne Abfluss aufgenommen werden. 
Ausserdem weist Solinus scharfsinnig nach, dass der Nil 
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von dorther seiß Waa$?e|!♦•egrfe»lfe^f^•.^ef6S(»ud^d^ 
sehen Bücher und die N^jthtJthten b^fjtßtigeny «welßhe Jubfe; 
erhalten hat." t . 'i^iilLL—lLlll'' '■'''*'* -^i'il'f' > if'^i^ "''f 

Südlich vom AequatQ^ritiiw^l Afijkft')lmjdir;i5i^^ OdW 
telius Zeit zum ersten Mal^>ii^nwdemnP4)ifti%ieaeB^.J9!doiELi!do! 
Lopez, welcher 1578 nacb(Congo<ging^f'ÄÜ^^jrn^ribugäh^ 
sen durchwandert, und er ligÄ.dcwHj^rßteAtügiititeetigBj ^ärn»eib 
des Ptolemaeus. Zeiten Naiefadahti&p jubeln idJ^üam^ebUdUen QuioU^ 
Seen des Nils bekannt machtfe. (»rEr rbfetf'i^ine)Rei»dbpe^ineW> 
bung im Jahre :1&89 volleild^i)fl Qi^toll|^ ißtilßöä voa delBuy/ 
in französisQhet( ^usd <vod/IBiglBllf$ttaoin*> italieadsehenri^i^ 
1624 erschienen, obwohl siehf)iiAter.jdfeix>¥oi;i»de'4ie,(JaJweil-) 
zahl 1598 fihdet. »-nt Nabb/sdbi^ MittJUiluBg^rntündetö^ 
dem Wendekk*eis6 ^uf IdoniCkteHaW Mffiaar^ ^dke JARdm^QeU 
gend Vot Inhitobäne^* bia^l favbitejDf^iStroin ,J3niiel(lUel% daduiBalf; 
entsteht^ datot )Stoh idveif.oFliififeib üsk fmisbmAviLfiadbblg^BiQi) 
StromeiTereimgen*. I>ieoä*sieiL sihdbdo^'iKa9{b,^r>nfildbodBinJ 
Entdecker tR^h.hov^iäiAoMkBipi^ig hm^ 

nach Osten; <fliies8lQnd>lau6Kdeib Mojndbicdrgsä^oAieijjiMMflveff) 
dem Vorgdbii^'deri^uieh Iic>£fhni%iii(hdi.'Ddeih^ Bi6 hmbi 

durchgehenden Wendekreise liegen; und der Arroe:^rwBlc5ti0r5;^ 
auf der an^en «Seilbei^ r mi£^ääßirkki^äi(makaf^fa^oibt^^ 
Diese drei^liüsae BQ!imden1^trrdegiixM[adJ9¥sai(gi(6cfaidbblavf 
Magni9e), ini'wekhen defliffidiifaik/miAden.Mfadteife)«» keauWi 
mende Fluss Bira^aghiiilf^^^fiAeib/lBtsEtei^ldobiyUtrdib SwU) 
grenze der 'östficbnron JiÄbgofeii^k|ften«ri)«Hdo^oriK 
Matama beherrschten LSaiSMfiCMmUehii>f^ims^9t^^^ i^su 
von den Möndbergett,! söfffieftdie» T^lfieBt^enaeiardni de^l^oWF>v 
reicheh Buttua, ' welch£sii¥6^ :<}av}Afondl{ecgbnrfJitiEr>]Hji'[äebK 
Manjisse reicht y <wo es ahrdeb^^iMema^isiMoiiii^d^ 
Buttua hält sich gegien.i dasgrlffibeTiiAiin^ lAa^/fifd^eS denir 
Manjisse, der. zugleich diölSädglfbnkffAoB/MiMaHfet^ lifadfi 
Sofala ist. ■ .. [.in» üiol/ o>. r^^^j;].) ^iljflifnr;!';: gijf.7/ 

1) Glhnbebe liei de Bry. iii/fn-.* r:jl*j> '-.infijnr'. t>:i.')V/ Mf'»l''i'«''>.n A 
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/ Di*eSjQr/Manjis$e. kommt aus. einem See, der zwischen 
Angola undiMonomötapaiuncL an der Nordgrenze der Länder 
,CJ?i©>bebe liegt- ; Derselbe misst von einem Ufer zum anderen 
j^ngofHbrf .195!iMiv»djL Ilh nachi Öea iLopez* Angabe etwa ^ der 
iBu^ili^ >Aifrikja^ ((.dieifWilziii. 1200 Mdilen angiebt^), vielleicht 
\ßißP) 4^1^ .ftdjen' 64>iMeU6n<r'' lEr »ämnchläuft ein grosses imd wei- 
tQ$ Tba)|t tl^fej ÜB^oki^m wietidkj iwekhe der See ausfüllt; indem 
IQriinaobuSlüd^n Aiesa6>geig\enldiefaioHen, kalten, fast unbewohn- 
baren. J|[QndJ)€|rg(B ,1 . in - denen ■ i tn^n ■ nur wenige wilde , böse, 
unriödM<5b)eiMewoh(eiiiifi4detiii' Aoi ihrem Fusse gegen Westen 
li^gtu^üpi J^inflrxSeQ^» ausii^eloh^ der Camissa oder Rio 
rflf^}<^^fdi#P9t4 rJI)i0»ß)beB:>sind>ivopr''dem vorhin; genannten See 
lsrf[it.)€;BjkiSf^|^;SOifda^9jiv.on<iUnen)jdem6eli^ kein' Wasser zu- 
j^^jE^ok^l^^ »^ti^jMhii/^ die aus ihnen (kommenden 

,§tffft|)^fti4iu]C')ft^0biiQ3terui -i-jJ» iiiji ojn- .'f^. i !>•=•. j^ 

,iIf)ili4#SoiQtfi(|ete7yWt«ir'i$2%'iSy/B^ig»IegeTO^ See entspringt 
WH)ßj^ph^')dierr^)JNil,i«ÄK5h)iNi^^^ fliessendy wie der Man- 
ji^?.«nÄJis .ÄQtt/3Qlb«»ii^Qi(iiftdlS lÄifidöDi Dieser See ist überall 
iff<^^);feQfeflfl^)(S(4är^ckJ*<Aeiiü«iia) faBt'j«4ftzuig»ngliohen Bergen um- 
tS^hmfurwmiiMfi •iQgi&t^t.iWiftdi.Äe oiöö •ßalpete^a^ und Silbers; 
4iM fei($i5bßfiänri»6d;>iw 1^^ BW^efad die auf ider anderen 
^^}fe^irtc{rtlÄd)l«Mkxdbdi>ijjW«)j^rl»Nil dies«» See^ nach Nor- 
flfftji«1?^QöJt§]^, i»erteÄ«ifc,cdftiWriÖmeoJdn ihm die wilden Agages 
^Pja<!^ QftÄ«Jbs)^x^oc<^i<ÄAchitaiIbeiden.Q'e»^ dös See's, 
fTOd, §m- . JfSl 4edbßfc«acfc j Äfoxdeü Ibis I äö die Crrenzen des Rei- 
li^b^lMQW l?ifte*tJeö"J*taniiwIifNäbb'der Meinubg Einiger wird 
jÖer,lNilj^irnaeljl3Bdi Wfdhöi iSed verfassen y von der Erde ver- 
f"^Wu]^^j^iimä/Jdy*iö)öndBcberwfe(^jh^ Andere, und auch 

Lopez, versichern das GegentheiL Indess durchfliesst er grosse, 
/*fefe;^r&dQidtodWfiiftei»Eiii6deil^4QhÄe bestimmtes i Bett, bis 
m^nf^iäil^mmrL0Ü&i^)i(m^'l4Qa^ h. lüber*«.) unter dem 

AöqtWöß iflf^JufeWÄfawdftoiiigröbÄiei'en. und von den Einwohnern 
-üoimiÜLaab aoV .ovjio-.) 'c.r.ni'l mul' • '■ 

1) Cooley nimmt 440 geogr. M. an; das wären 56 Vs für die Breite des 
Sees, oder fast 4®, .' 
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Meer genamiten See. fäJfiy welche«r««Bii!ie.'^)Btelt^%öä?2ßiJ M.^) 
hat. Die nach dieseüiiSeeTiiiiii(f)H«i]|dWirt!r0ibÄnäö]fl JÄöaicJii 
berichten von Inseln in deiDlselben^/ildei^ B6ii^öhnei:"H<äUls^r 
haben und Schrift^ Zah-kfay^ -Maas« rund 0e>vtfeM<.'^efe^ä'i<db!6ti, 
so dass das i Reich. des iiPMeÄÜö^ Miaiön '>ili?>ii ^KWiclrt*f*ä54i 
sein könne. Von «ineüiloanfleiieh SöeyoMe^<Pt«Qifeöiäy^ eittWti 
solchen. angiebt, ist in di«böti ßgfbitehy nitöbiEbpfe^l lA^ü feÖ- 
kannt. -^.- Nachdem derf^^Nfll aiifehiO(^€^€Äa?SÖen5rytes(ietl^futlä 
700 M. weit naobNordcnf£geflo8»e»Ustii(d,1;;:^'«t4l|>^ii»fe'tt(^^ 
nordögtlieherJRiohtuiig füUI; mh diöfii^iBhtfe^lfiüWgMu'lbikivBjt*.»), 
bildet er die i Insel Meroei^oibkchdeii^ Qß'^ifoöhnMi'chf^^iläöi'lB 
Flüsse veratgrkti .ii;forden>Kst50^ddira8 e89^fa^i%t i*^ iÖii%*>lhk 
von Osten' dea^^groBib^^ölohIßSlfltissr/ogmehßkuQ8eite^®Öe^8M- 
selben) (Maiheiasf (biv.jden (Grvkis€ni)Jbte$'Mdl^^ efi^^ 

gend*), und andere Ströme auf der afidtetönffe«fte7W'NÄöto^&i 
er di^roh'diest) irsMfdtäjrk^gist^wircJSir'ötaösvitQJtefee&g^ 
eine hishe^ iuikJ > ib^'gii^i r6b;^(]lo^(m ^tbMef»3^}i^^iM^fi^^iid, 
welche .TOii^>*eit)BiAfeeba]0iüei fttoreöa^öSÄrfilP^^Ä. 8i!,4u98§it- 
dem strö)niileiioih>iQ€aQ»>Pxnkir^'i(l»^ 

ander© Flüsset-Un41«Strööfce (rifcafeiiiÄeö^tÄeför {^fo^^onfi©4e^ 
der vorzüglichste Mr kh^m i^^idö* m^imß&lßM^-^h 
(Bahil »Tza^)-. hsmnii üiÖi^ö^Wurohflfe^fRrfchadi^'jfei^t^i^ 
JohaiÄ flieäßtj bifc eriläniMcii9Dr&IkwiiSife;^i|?mii'*<9^ 
sächlich: d!erf)j8ai^>AUöt»^B8iirioMgaa^)o^i^.ß<*W^ gfe^S>MfeÖ- 
selben Namen». öoiiihncc«dpidr)iofeoÄiöB'»«s^<ite^ 
und schiffbafrcüffliteJA; («Äfe ifcHd^ninüfitifebJr MIOÄlit m& flfe^öt 
nach Norde« ^ -indem, er-ßliie^ iß»dl i*fer«»^ rbii&i^^^^ 
ein und dassblbb BeWUiij^iMB'mtioAbaiiQstiii^^ 
Svene. * '>. >ihijrii;(. <-*hnl Medino-^ei) 8ßf) mofI'ji?.'fov ^vXoqoJ 

Oei^tliehfivodtdBf cfccr8tefa>StBiöhHae9fNiM^«fe^6wi6^to^ 
beiden !See|i*^iegilMoiieihi)ig^dJlÄ^iffloNo(ÄtoaTaflfäslfe»Iite^ d^ 
Priesters JdhftiingFeiiali/fim)'8tt*örigaiDfi&^ afiJMpft^ 

motapa grenzt es mit dem Fluss Coavo. Von der-Cuama.- 



• I.* '■■•• • ■ ■ >V.\\ .ff. .T/[ .'fnOO"^ C\\\' tfflfTliH 7'>f«ni') n 

1) Bei de Bry 200 M. •" ^ ^'"''' •»•'•" -'""^' 

2) Der Kir aus dem Barengo-See, des Ptolemaeus Coloe? 
V. Klöden, der Nu. 22 
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Mündangf wielcher>Flu6s.eben£8dk>/ä,us dem See kommt^ aus 
rwelcbem>^Nder iNil hecfliesstyijbisitsiiir' Manjissa-Müiidimg reicht 
'iSbfalai»''' < •• --'■• "^i 'i'-' ii'i i.-.'ijiij.i/. 

— j£dese Diipos&ioiudeirlHij^ vogq A&ika ist gewiss 

^^meriU^Uiig'TiiKlIatiffäUbD/d;, ^dBtid nicht nur die Nachrichten 

'täbei^ideD''!I^-Laaf «;5a^dBohivH^l^ stknmen mit dem 

(iihej^emf^ iwa;s»vnaphlidSeitii^Ja4&ti^]|<(Stcmd6 unjöerer Kenntnisse 

Ijuhb lal^tda^'TjjeHeichtiili^bti^eriieybf&feineia.miz^^ isondem auch 

devlihi^ihäi^s^ S^ii entdecfaiellii^mbaye-ünd Sescheke^ 

e^weloh^r V(miNord6nrin:iiäic6tiddii>flä:esst 1^ sieh dann nach 

OsteBi ' wendet y'Sbheiilt imitji^miiMiajQJissa iäbereä^inkommen, 

Ao^eiiäQi>ii)m^(mihd^Mu\Qp&^!^ Den 

i Monfibdi^pekk« > £peiliel]i^ hiirttilöffetsfearbljopelisiiieb^nBOi ri^illki^ 

ihre Position angewiesen, wie die Jahrhunderte nach ihm das 

ebdnfall»vg^thän;>lli.&ln(tosetaäidr0i Bedenken ei^rngt^dei/^osse 

'rSed^Kjausi'wekhiedio dergüAlü umih iAotß»i) fliessecL ^(»Uc^^i Dass 

(VomicN/jassi tii<iUtS(tzü'^iLcip€(&' EkfiS^idisSL^ekcimm^ ist^'^cheint 

iirdUiihacSbfjdeqsQhMitgett^ilten axdgäJtk&iM'im %6i]it>j^si handelt 

1 «iehi ( TÜf^^hr Axm i eifittio Se@x4itindbj\^%^ j(£hegend> >A&ika's, 

< ini Welober iwir ^mh IJßmgitcitiiSiatiBekmgBn "dils 'reniik Londa 

ldui*cbflo«3en6<I14ndHJÜJöib'^,äidasri£h^ derBar(^t9^^wi^eren 

^iiimhsj^Bi undl'äl^n^'Söfe^atejpfif^i^ilj» >aaf dbn^KarleÄ finden. 

'©iföi'^iÄ<^i0i8ör>f0e^feMßefei^3^ t^ivci ba ÄÄ^^i hege, 

^Wfiihriidier^ Jä^jäfoMAiiii^i»^ ikcUedi skür Wjsl^I^ See, 

Vtetl^ W^chöÄ^^kii^^iwiyfeiä^^ii&tsrcä^ uÄcfc! West^o^iiesem 

Söfe ^iBäü^fe ii^^jj^ij^wfelaööfasilii^iügfetdüibrfttfa^ 

'4<i)ifBföLled^^tSö!l^i^s4lid& ^töBfiP^gÄmi-Öee^ieib^viel grösserer 

Setjj ^^Ä'A&öi6ei;"QVoi*ifcöpq^$efiihtöte^isKj4i(m d-e Barros«) 

'ä^ '^lÄätf 8gS)4Äiöt^ Sfe TÜötfeiflöMi/imls ' WfelöhteF^deii . Nä, der 

'%Ai9äkmä^ ddi^^iM#tei]^mi]kttlo6^' ein^tti Se^^, weäbher so 
-gltefi«iSe^'ßfias^ersv(tenj^iQl^)jiö]iiffilniJbeffthr€5n w^öörd^ könne 

1) Cooley Inner-Afrika p. 52. — Athenaeum Nr. 1255. — 15 Nov. 1851. 
3) Dec. I. cap. X. .v jiu^ ' .r-. 
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und Inseln von: solcher Aiiildb^hndngr'>ijud!tfaaMi^.!dii83 ^neu^^ 
selben 30,000 Soldaten :ätdtten^Jkäiu]«''.>IHiiiei: Baixx^vlZw^&ßßi 
der Espiritu Santo (der Manjissa an der Delagoa-Bai^)i^;idiBa' 
andere der-. Cuaina) we][dbi^'iiinIlIia]feim)lJZtfiiqtiifeL»i^^ — 
Nach Lopez berichtet do O0!ÜX);;iw^e]iih^r)jdäiH^inro^Mlivfiaa»aß 
angefeagene Werk .ABmJ162&/ ÜDHiJötofe« traad -IMhvjisifvjd&r 
Rückkehr yon /Indien ael^st if^]M^aiMh{'SäWQs^m. 7\raD^')«ktti 
dem grossen See, aus Te^eltdväoijl^e^^ 

Nil fliessen. Dos Santo« ^iMrfeloh^r-jiwjn) 1682 hi^. Sil) iniM^ob- 
motapa gewdmt h^t^ he^chiäii]'^,iäktiKi8biSQiixi^h'$^ 
dass ideir Zämbesi aus, eit/eioii^ossen jSfifiikoi^inii^^ü'a;uaoW6l- 
chem lQ0(Qb;vaiader6^|gn)aae^£l!üB)^jIiQ^ 

tungeniifliessenyi undxfaldfAel^a^liMi^l gii:^iIjb^tölb^f(i^D^iiaifii 
seien«!! li m^.h ^>t-j)j)iiiiihj|iiL oib oiw ^riosoiwognß noi;Jxao^ 9idi 
Wieto^^lDi«!) nuiä(fatkoh[ m-iläiitfia^BtJnnl^llQnmü^^I&liiblM- 
ben kaÜOrj (SO^.Kisti dK^huin lAmii üMgfiib o£S^Qiydrwei«ijj8'njte)är 
See >gQmieinti^i(als>( djßp^N^sM ';Kqt)..ljstrsfi?aHi4h hm^^rmo^ 
nichtiibv jenfb^egeaoidjuiMG&^kaB fikli^te^gäM^^d^baidEj^ubä^ 
Wen|l/.abeT^i:söi)t idoaitP^feniaas&oZeitiniadiferJSadbffltJ^ 
demaeÜDen ^bis i [i^ Äiolseitefi&tarföjigiBW*I liidbifi'^modötö^bdi 
Weise i Äutoeten; l und tar4ah^Äfcs^ ^lorcMbAaMlssHöÄöÖ^foiiJlf- 
ston.,1 der:rtMs(idiß3ej:Go€||Sii/^i4(jfitafes^ ssi^^im^^ 

hat, beiriebt*t^i4äs9.)dfestöd6te^QÄ9afifid§BSflejdifoiiyoa^ 
ganzi^afik acÄ.ttadu^fo^ \Kd&(toiö«ÄüirfBlfetö^ 
und !«ra9ser«^ljiieÄ^f tiöfe»jiffilj|fe©Äi^i^/{?tect»Ät<»fö^l ^»^- 
lose Nebien^rtaißi habe»,toaji5febÄhöWcd^^ei^)jtfc^ iftbfitailf^^- 
gedehnte^ »jaucb .iQ. -dehiib^'^eaaw ÄJÄftePÄtteöffe^^^MiSlS^pfe 
ausbreiten,, sk ilasa . in: , pUr^RogÄpftiitjoVentiaii^^ilias^ tot- 
trete»/ diel.T^ittoi BläabÄH^fMöÄiÄidw* ^ ^ÖÖadSgs^frfijttebtt^ 
über jAmi iMöerÄ m>^a^e]^iümgihmm^sm>% WfesfexflA<Äi*ji&t 

bis lQ(i).g. ^'»^O'fla^öai^otoÄiifflifa^öWrQÖ^ÖÄ ,6^^iJb- 

deckt^n [Sm nmmm^fiWilS^dif^^r^i^^ 

Thal, welches, wie das des Nil, jährlichen üebersch wenunungen 



1) Etiopia oriBütal IL cäp;^»'l.^^i?'l4;^»i' 'Go^ify^Sfiii^ 

2) S. Cooley. -f- qj'>'> 1 -^ »^-i '.^ 
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imS^^il^M> b€)^.,|^|jj|^tß ,^t^igi^j^,|^es "Wassers um 12 Fuss 
^P\>^}m8^ ifPftcWgß '^W®P^^9^S' bildet; — dass manche 
-^ßffPfl^Wi»! «ti ,^T( ^ifi;l^er|^ljv^gt|yir^-ßümpfe, |m AUgemeinen 
,top)^efl^,:[g|e,^frd^ft(?^^X%.9i«i.W4ein paren, indem reiche 
■9H^Vm> M'W?ii<§Wrh.!fl;?.i-K,l9lP^W.¥«°««^«°»l*e^ trocken 
i&lWmi^Jh oftlfßii^«?ffl#ef^flliTmMB^H«" durchsetzt sind, . und 

fftßfl<4W..%fcpPtoTr^|<^Rl#^f .??ff ^'®&.«°' sich Muscheln 
aus neuerer Zeit gebreitet ^udfip^ so. scheint man fast noth- 

wendig zu der Ansicht kommen zu müssen, dass entweder 

der grosse See vorhanden ist, wenn auch nur in der Re- 

«ß?if/??itAl?iFi-^f,?,I^J37*,#W»}.'l^^?. Bodens stattgefunden 
Mmt>M^S!k^,Af^m-^, ^hmMf ^^^. abgeA*>^?en ist und 




£SfirTMe.if'»i^^§fift;<>5fll^fiR mh'^fi'A^.' .^e^.ialseiaober- 

onM^§■iM'^^'^h^fS^Mi'ikhM^^^S^'^'^. fi.w^i^e.'i.SQe's ist 
JÄm?A#.V ift'.mM'kkMFmm «^«öes^de desselben 
;fiffl#%M AE^Mi'-MP .W'-^.PF,|16?7W Ma,riano*) 

oM(tpii,.>§«finy%,Mfifeft9°f^f/sLftfl^« eip,^. Breite von 4 bis 

in Betreff der neueren Nachrichten über ihn auf Cooley's 

Aufsätze im Journal of tJie royal geographical Society vol. XV. 

1845 und XVI. 1845 und, die Asheii Inner-Africa, so wie die 

-^»iWJNeft JBtth^^ÄPJgfiPii» ^^\^xsf^m^fi geogr. Zeitsctor^t,^?. Jahr- 

'^^ättg';^I.,"«m<d'äiei^iwf!iiiderli€he'd^ Zeichnung des 

''tm'^m'^^M^^^ uiid^Küra-See zu 

■ xofloT id i tlflü j if) .•j>iiho*I oiqu'j ß[ ol) 'j1ifrf»ßft i •; . ;.'h , • ' = 

»a.Mrr..U.Jrieyeicht wäre auch in so weitgreifenden Veränderungen der Boden- 




rS8RR(f^?(o^i«^ffi Sennäj;.,.imd die,Galk einen Thdl yon Abissmien be- 

^vA^ ..?! ift.?^H'iff?ftlJe^re^aifnr(e,d;Etipp^^^^ BrasU e Goa. Borna 1627. 

P 334 von Cooley citirt. , ... , . . • 
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einem einzigen züsainmeig'öflÄli ^IdhÖiaen." '— 'üefcf^rifeiäÄ 
Abfluss nach Norden häUk'^"EiM NaicylWbHfäiia-'iäiä^ 
' ■ weiterer Bestätigung entge'^ÖM'fi^:' 'Mati'Qd4eri*)<ffiÖJM•iiäiy- 
licll mit, dass eiü ■EiW6Ütfer''^od'^^MM^,'''LW4ßM#Mt, 
ansgesagt habe, „fes sei'' döW 'Jfedefe'^ri^'feaiyH?." SSä'"f^ 
Flnss; welcher AegypteÜ 'Möfiaf^a^^köHiÖ^I^H^Öe Tiö><!l''M«m 
Ursprung in dein N'jas^-&efe"^lJäbö'''|''äeiJ^-i;i«f''illfif''sÖlifet*a& 



Handels wegen öfters b'^siicitt 



.ijrit Jiji'>nl')v> li-iX •i-itoji-ui *:Jrr. 



ii\' KiiMniol Jii>i>ii/. 'loli iix ■iiiijicivf 



Es folgen nun neue' 'Bb«6li^^"'d'^r^pbi*i'gife^feh^i"Mf^si8- 
näre aus defi 17. JahrKaÄtoli';' Äi^'^tfeh*'o!i«äiühefiföy. 
Es äind aieje%e£ voi"P."-f^sfi''iB19*^^%fiytdö?'Myna%^, 
1625 »5, tirid"L{)bo*) '(d^'^lfe^^äiiAffiÄ^ '^^ <*«' ^^^"''^ 

Es gieW !^ Ä!Jiäsi4 ^'M Ä^^pvSm'h^"b.^m!'mi 
51« L.; fäk 'iiiiltteiiln'T^c^fltti"änf^^#'^|äfe ^I^^Köfe 
Land, Sacahala*). Dies ist voller Berge, zwischeff"il!CTOT 
eine EBene''vöÄ |'Ui^'^"ÄuaM^g'-l&^f ^^äergh^Mitte 
ist ein Se^,'vbii'dd^' Bi^öW^äi^^'i^^^ri^rifet ^^aS^fSfel 
Pflanz'6n dicht •b4de'ckl);"sf6 m^-'Ma^iM^r Me^^km-, 
aber' dei-' ßo'dett zitt^k'^^^T^^t •Kfflfe^'^^Mf^SÖf'SMmt 
von emandyr'fektf4'i4it 'MH^'^fÄflfgÄ^^oÖ^äeP^lÖri^ft&e 

eines Bniiilieüli'iky b'<iei^'4iÖe^'WS^a?fö^ii*'fflel^l^44, 

L_!ll' '' '' ' "'" 'lal'^^iiiloßVI iio'ioiron lob IftoiJaS ni 

'■ ''■ ' ■ ^V'^'V» ^^>wfi'« ss\\ '^u i\MV«u(A. jni oslüfiiiiA 

1) Journal, vol. XV. n. 3Jl. ,' , ., f '-,or -i'i'r i -tut 

2) In Kirchers Oedipus aeg^iiacus. tn.. p. 57. 

3) Desca4^tion' de' l'Eal^ilSä SA'Piiätfe'i'J^'&U, «kif{Jt$lft{Uti^biUäetf^Bttae 
von Aat. Almeiflo wid. dein Mmiwbcrii)m;4l*>Älriw/M9pBe|MliP>,.¥e««S«fe^8 

divers ,roj;a^,i Pp,^ l??Mr»' fef^r.i^^förn^ffji^^^fc^^^^ 
Namen; — und in der Hist. de Ta haute ^Ethiopie , ecnte sur les Ifeux par 
Manoel d' Almeide, extraite et traduite de la copie Portug. d u Balth* T e ll ee. 
4) Relation de la riviere du Nil , de la source et de son cours. Par un 
loin oculaVre; qui a dei,eui'^'ta\\:^y a^iJnfJs fe f^lWiÄro^a 



Abhandlung gearbeitet. -. 

5) So heisst es Ä'der tT6feLrrfÄa^^i{aai''4eW'öyi^^^^ den 

anderen heisst die Landschaft Tonena und Toukowä.'" ^' ' * ""'' *'" '^ 
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&ü^h '^Uniifc; 'W ' db ' Wälösik^- kläi^ und tief idt. Ära öiesen 
\)iiSen ' 'diitspi-Äigt ifa '^^ti^hi^yteta' Winkel der Welt der Nil, 
mi^hf 'kiüih^^,' 'liöd^ Mt^^Vöri^ dä^iA ' einen andere» ikleinen '' 

lavAi-'^^föeKi^ äfi'^^äteA^'iS^flW^ 'yke^nt Dei-selbö' ist-lii«* 
T3&leä^*^ttktefi''''%a!fe^i!iÄ 'fei^^lS^IÜeues' Wäit feroiwö«'n¥5fe- 
(Jt^^feö^fh^l^eÄVäfe liaüfe* blaöÖt/'äiitmt er den voiilOdten kom- 
feHBeH'^ÖÖ'ra^XCfferäiT^tiä^'ttiif/Welchei- gi-öds^t-i^als der 
l?fii.'''Ba?ifüf^'trgi4isen*^i^i(*'^k^i^ der Linqti6til imd Brantil 
tt^aä^W'teäht^böi Aik^fdkuiM^M^^ er macht darauf die 

'Mii^GM^p^ ödfer^W^fi^^ätt^töü^SO Fttsffifiöhelydilöinem 
Ä^utlftte^^^fa'ji^öt f iMiftl^tttt^il eiüö' «iL^leW/naeli • Osten 
Wd ^<arit/^mcli4rft^ ^srfitiife'tläöfe'- ton '35^ EäfeuöspM den 
^efflb'^a-S%4?^^^Wft^^>Wiefe§tf V^tefeiwJ flii*t»4l»'Jg^ad^'nach 
^Mafe!^, ^AÜSäk^^^U Si!Jtefc>i^d^^liiielf*röiiie^ö»»:&lüöBe auf, 

-ffiiiki^^^dirfSe^'^a^nt ^Mi^i;^ hf(*en'*all böl« einem 

Orte Allata in Becameder,-!^ ^ferittryiäei-'Bialöfc^liiftaurch- 

^f äfiS ^gd^^^il»ö'iÖkeW%iO'i^äWiiiilterfUtt. • i D^ättf timmt 

-'^ d8fl^'BäHl^a»''^Öf^%^lcÄ%i^<^(«i Ol^eü-kolöteÄftlha Änahara 

^^«©ÄgärJöBH^ Ö^^>v'^'^urMI^^^W6itöiiBn"W^'^ käth Sü- 

'*a^ iÄi»?^fei'«Ö^ m^ä^iävi-f-^^mSl^r^' • ÖBenffilUi;; vw Osten 

^I^MT^iASPkmfkkfiM^ S6l€^8if«Önfit; flteöÄt'giJgön^ePro- 

^^r«te?Ä (fifclröÄ^/iimd>feäfefiffe«^etoßfa6Ula^ öack Wearten, 

'fe<^'te?'e^'e^6jkk^itoöfe§äliö^;^Jgög^ü' die'A'g^ÜÄ, ö-afa- 

'WS'pB*^sä/ifroi'^*öd Gti|«gä^J>htePiJ^^Ei>='köinmt' dabmi seiner 

'^^iim^ mi^^ ddfe'i^^fe^T^Welieii "nah^, nimrit dann den 

Weg nach Fuscaso^^Äytdky^fad^W'i^ni'biaiirÄ'*)/ und-fliesst 

^^if«cHq!(^ra^eSfiäB ^^fA Iäii^^M«id hafte ^beini Königreiche 

^afertJiRllactifl^yg^j^}|Hiifri^t,i@äi>^ -Ö^n »Blusö Maleg 

^^äöf* f3^ä*y; ^Stii 8dpJ^nig3^iter ited tiabif Norden Äeest in 

^^•i^ flteaS^k^h^feaD €*lfnn^P v^ Oßtötil'koiömönde Ta- 



'.»n;i !•! 



1) Bei Pais Fazogl6 und OmbareftL*''^^^'' '^ ' '^ ...;./.:; 




Dieser ist nächst dQ^jNü.der/bßkamvtest^.I^'lu^s ^eser 
Länder; sein Ursprung /iftt.di^,. Anfange. von. An gote, niahe 
bei Bagameder^ wo dreirQii^^n-mJt Ungestüm aus dem Fuss^ 
einos: Berges kommen, de^t^i^Boi^^k^ka^') heisi^t und im Oste^ 
i^M^ ^ Diese vereinigen. ^icjb d^^r (bilden; ßinen grossen ^lußs, 
mt /einige Tagereisen wjei^. naph rWß^^teiiyMuft, durch die Qßr 
biete von D.akena und,f^<3^ag!©»pXP^f^i^ rUnd Waag), die 
er im Norden lässt, df^^p;4!:jrc^,rIRirg|lfi(ftißsst,,nii{tten 4^^ 
Sireb, das eine Provinz 4(^?s^tb^;istv,^B^.Ti^?Äl^, i^pn (f^ 

gre, welchö er im Osteom- Jtets8t|i[^ndM4i9.1>§«t§x^.:^?§iPsi^b^5 
unterf'denen, . die er im: W^t^ftt^ä»sÄ A^t .^i§> bßp^^jtejA^iistp 
Aldoba (Waldubba), ek^meikm^ ^^^^^^l^iY^^'^huP^A' 
ser Strom, iftt! hier etwa;}ip,(^Jil«§i|....3«ißfj^I.»^^^^ 
dieser, KrQkodi^} Nüpfet^^y^ m^'Xoppi^^^hci^,^,.yXfifff,^^ 
geht.er dui?(ib .db -Pltfoisfifi^ft^^^o^^^i^ (Mo^kiiffih ^Mfofe^ 
nachher in[ eiafsebf W^rfg^ fp»r K^^il^Wfi^^<,^MÄ» 
geht. durch.. dö.8,.vlow NQaeTO((^Jl4>^,f[WcboSM><^^Äi'^- 
wohiit«ML«i<idrmid .fällt-fi^rfile» W-^nh^imonH m RtßlfA ohO 
Dej^ M(4r eb; Ötogtiiii^oU^ex^fthigFf «ÄlMe^f)»?? ^Mf 
oder,,(i?) ffreiWitMS >daß.wjim)9»te»bl§W^^^^ ^- 

densund fcrifl//in ein^VlE^n^Kftgfer]^JJkewc^fe^ 
nur 8and^giebt,( .ObwoW^I^/sicbiaufi^ijijf fflWsS'^^iÄr^S^ 
demselben. v§rbirgt^ :8ftal*49ilIÖIf ß^>^ftfeWffr4q5feiaflftfM> 
indeni. sieo9 Ws;:lft:Eu*»)tirf«,di?f'Ä?d^.gffa>i?MÄ »©^^8^^ 
sogar dariu^ ^i^ derpogt^gi^öi^fÖJ^^perftiiJqfl^bli^^b^^^ 
Der Fluas'. eraoheint jdawÄjabßHwJil) tim^.n^r^mm^ 
Saroe, Araiö: (Aife2ia),oIl%.Vifh'pi|€l7;Sof.#t> «f^t^^ .JPW^r 
Haleluja Yorb^i ^nd.fll^?sfcxjiuf^>;^^^^J>.JP,J,^I .bß/r -»oW 

tief /svie d^r Nil; M8einfr,jQ#ellö;,j|ÄÖn^f}K|qjw^ 
er in seindmKojfdß» bfti, TTtlö«g|ifi^ flfep iipf^p^i? ^ßS*^ 
und Fateg«yryjdÄ«]>ftf i»>/ Qslftnatjfe aEyiil89%iW«t Ä?^*?^ 
und nachdem er den grossen Machy *) aufgenommen,.5\5pJ<}|^r 

— ~" * 

1) Wahrscheinlich Asch-Guagua, wie Mai-Guagua, das e^gaalige Fre- 
mona. 



2) Anderwärts Matbsy genannt,, . . f . , 



fijMr ('•^•«j("..\r.*'*! >fj'.'J ''jfr ;f 
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^Mtsi dem im Köaiigreich Ogge gelegenen Zuay-See*) kommt, 
tritt er in das sonst Z^fe genattnte Königreich Adel tind 
gieht- durch eine Provinz de&selben, Auca Gurrelö (Aoussa). 
Hier, re^et ^esJ^dUn; ^tiMr d*rfrch-Eanäle bewässert d^rJEtef 
das Land; derselbe erreicht nicht das Meer. • t*'>*J 

i"" MaAlsägt,'d^'&ebe<d'{IÖibbö) sei breiter und ti^^ 
4er:-.Nilr;»»<öÄiitfe'i»Q^ellö"48f in' BiVirtiha, im sÜdUchen Thefle 
von Narea. Er lÖi»ft'"ÄBffetigs cihiJge Meilen öach Westen, 
d«hn';gagfen'Nöt^äen', tmd s^Wie^iM fatst das ganze Königreich 
Gingiro ein, so dass er daraus eine Halbinsel macht. Dar- 
auf ^tht'e^'ni*ch' Süden; ^Ewiige sagen, er fliesse nach Mom- 
bassa. 

^Hi ./EbettöÄJö''iriWi'iaöfetii. «öicl^^'MJiliyinien' vaiA Lande Bar- 
gamo unter 8° Br. bis Focai (?) "üttfret-'W'^ m Br.^ also 
dWchß^e Jii?^*tefgr^dy^l5^ib nkfäs^ed «nV der^n -8, 'd. i. 
160 Lieue&.JJ4!>ii»'B(i^t6'''^^4mi ^t^tÜrf^ltteefe' bis TMiti Nil-» Arm, 
ddf^öÄjtfi Aegi^teti ^'tM;rMtA4ß'^^ihxieä^öäer 7H Ahheide 
hä«^W^itlö}lMafe''nA<*4l^^3^i"*6h'!Öichtttt^ dtmA-v^dert. Von 
^Sdiefi'jk4isA^höüÄ^^^vöti* 40'^' ^y^iitif 30% wiö'^ie Karten 
ihiAlg<^ti,<>bi^iJ'4l^6''4?iW''Ryi4 'Äteiil. ' Seibfet'de Barros 
döbnt^ife aWtää ÄÜ^Wöii äiife, 4iltife*il^''^r'=ö8' Von S-tfAchen bis 6° 

■^J ^l^m^^d6Wlt^ iMd^St^'^'^. Br-.' liegen,' -voö' Osten 
öäJefr'W^iil/^ dte ^Läliaii!^' liäa'PMinzeti;' Gätn^Oj Bahar 
0Äm<5f;'l>8ttiJGätÄ(y^'M4iati^äV''CätiÄbät; Oschelo (OcoUo?), ein 
Theil . V^m N^riä« ^Bb^iihk,' ^^thkr (ISlüna), Cöttche (öt)dsche ?). 
»'•'^J''a\Vi^hyn-d^l8tf^tfi'iüiä''ÖteöJ«.-^'BaU^ odeip Dahali', Fa- 
i^äv} Og^h'>eket^mm yÖei^G^liclr'^Wanc) ^), Alamale (Ab- 
bÄfe?y;ilAd^,^Oik-äl^e«äMJ-äk^^^b«^e Nareiä^ ••■ 
'"^^' Z^4i<äimMm(mi»i'mä 10e^i^<>i'Mügar,'GÄü4 Damot. 
'•^•J^'ZWrö^liöü >^ife"^''5(Ä^k liÖd^'Mtöh''^ : Goaro -odfer Doaro, 
mtj^'AkMs^^^'i/I^ÖWXi^mäty;^^^ Miahs, -Mara- 

b<ät;i »8^*ba7'JÖaaiö,''BtkiWi»^^ria ' Mü' Th^illjÄGk^Äni. ' 

'» i> in 0^' if 'jiftfffMJM -.jV.;!:,, M!!/.i '! ''^Jf/l'^'- 

I) Odmi Zella-See in Oecie genannt. 
" • "Ö)' ' iVaici Lnkölf Wea^ 'ötfer ' Wedsch, ' faötdHch ' f öti Cambat. 
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Zwischen dem Uten und .12ten/* : . ein- TiköU von Atagat^ 

Amhara, Holeca und das übrige ÖQiai*ti« ■ - ■ '"^^ 

Zwischen dem 12ten uud,^3teix.° ;.,(ia8i tnöndlidbei Angot^ 
Dob%y iBagamedi'i, die !B^rge. ,Y!$P\(?i^tei((iIi*$k^tÄ), i S^oa,iäid 
äggKCiBf Dambea. ,.f, ;;!•.. n , i/i'Tc- •M.ii?)r'.'» ;j» rinu-..! e.jvh 

JJfwischen dem 13ten ,updiil4teii.?.rfygi ,gyps9er. .TJa^^U von 
Tigre, Abargale, Salene (SaiW?Qt), S/eiinßn,,!LÄnLatoon;,ii0gajj|b 
(Woggera), Salgade (Tag^^^) , uft^i fl^olfe^tl i.i .f; •:../; n.»/ 

Zwischen dem 14ten jU^d Ipjteja ;?!;;,daß..(ibi%Q(Tigre^iÄeh 
guedo (Enketo) und Mazaga. . ; .i,;!» i. . jMi .»>. .in-.' «'msluu» 

Zwischen dem 15teQo)ind, J^^|i ?rt.,^ß-.D|^bP'*it6nji(DebÄr. 
rotten?). .r.<.8xu! 

(Betezamora, wahr^^fib^j^q^icliil -tei jßi^ig^f€rum«ft*^l't^eiss 
ich nicht unter»z(ub.riiigei]i)j ) i,;.)oH >.kf /rU "-V, vüiui t»uiJi:^ 

Das jetzige R^ch i^.j^filrt iifoP^Ä^i^W^2^i^; W^jYßti 
dem Einbrucl^ der Gaitesii<;j^J.?>,f^%lg/^riiÜat^.ojrf)iJ iK)i 

Das Hauptreich irtLÖ^«iJ^^g;i^»$^ iXif f^%yv ßiaa^eibfe 
fängt von IftU^ßO wo ,.._^^j^p/iy^}^ft^^jh)f^Ji.nii»lr;ri9^ M^m^l 
nahe bei Arkiko anj uj^jdpln^t sipt f^|lftY%i^imi^^^^e^J>l3) 
Lieues weit > bis. ^ud^i;» ypinei;^,fR^€«v.j^^j^fftJo^rP(}i^ QftH 
falo aus, ; w^or kl§ineniPitft4|E$JJp ^^^ fiwyift« ftWPi, ?4iQii>lafe 
Mohren bewohnt ist, welche die tüi'kischf^.^e^j?f^(ttft||; MißVn 
kennen. Im; Südosten g^em^^j^sfr^ft ^TVfifitjfydfÄi^U^ ^^' 
setzte, Ang<^te5 dieser ,^v4}ipito, Tbj^ftiJvo«, MRl^i^^aft^CT 
bewohnt, ihqiaat Doba, 8Hi^}i'^ar^^..^r,^pzt»Bftgai»fidei'>Mitw 
Westen liegen 01kait,,,^.^ke,4,q,,(iJ:ii^^t^<füii^.M^^ 
westlichen- Tbeile, jenseit d9|S,Jjaf^nv?;^i>JB|^g^SHliifg**r^ara 
(Wogera), Pas Rqich/ ^^,,|9i?vaj.,qö .fiqrilii^gf.)^ 
und 50 L. Breite,. ,T>nd.4rtJ?^ii.5fpiapftßSo,^4^,l^fi^^^^ 
men der lUrton:, Tigrayo(^)^^i| ^^9^) siM&ißm^Vi und 
Reich Bamagas wegfall^p, ,:p(üsp9ft. iß*)fei?M*^ jPfJp^viK drei 
Hauptpro\finzcn, X)\q \)^d^\^i,^^fte^^ ^^|]^^]>J^tl jB a,jr^,^Ävasj^« 

mit der llaMptlindli »pl)ft^qmjro4Wn!83r^/Öii4err,(ö^d^^ 
des Barnagai. jii Diese Provinz müsste eigentlich Seraoö 
heissen. In deWelben findet sich eine Wüste? v.91^, IS^Le^uas 
Ausdehnung, zwischen ,B3,ru^.un4 .iltgtegpg^ '{fi^^r\ l'i'^ona). 
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imt TigBTBy^li^&wenyl'Ehf^^mAem'vaid Räubei^. ' '. Die* srvreite 
i8kl^iga:i6/<-fMaiiiofn^Maöiir]b^sst¥ioekömg)^ sie sollte eigent- 
]mW AawsRbt^ hi^eih')liA.\Jtaen}.t\Isi dedrseUben 'heisst eine 
€k|ge!ii&j 17;embe4ini>(!jDiff(riihriti;0(lbf!is8t Sire i (Seli]reh)(^ tvid 
diese treffen! iuersf diejetngdnvfflnrelcihe aus /dem 'KckiMrüfliK 
Jimtämmrcüefiiakk 0^rat»tlbeD!-d^ivBerg Lsanalmbii kcnfnittiii 
3ib mdkvkmilBiomnbeiBynTulB.'i'Qber- und Uikter-Bnr- nahe 
d€nQoi'roifarenl)Medre;isbid)iniclit'i80K'be1aräi^ Ausserdem ge- 

bcfirtiJzic /X^dOgai'afMQlkacft)] läegiiedo , Semen! und . Abergale, 
v«lpbib i£<9iatst//zikrfiagajkieQüir^eköii1r>(hat', jetzt aber zn "Tigre 
edbr (2ni>igdiyIkQineaiI£iönigvkiefaexgteissählt r^ .dm- wecitKchen 
Tüg^ oibt i8UGAk)rdieoiWüst;e)(IAJtdidLl)a^ (•Waldiibba)^ • aii den 
Ordosei^n^rioJtllizagafiiHi? SoUqpehf.^^emidsflyim zahllosen 
Mfihchcbobimbhntf^/nifd naäi AineaDiBahi^ Stiadtibenaanti Sie 
liithäh/'>diilDE^9didb^enoB0guBdQfJOH&^ S€imeni.;iDieiIlei- 

seqjlbni j «rfiawfln nmnb> hier i^rth ,denaivnI4en> /rhii»ren>!Uii& vor 

Asw Bäubßmd*{hiiiiRn pfS%pkej^gR^r\fifmfiyf'^nsa\ntf', wdßbk wegen 

ihrer Verbrechen aus den Umgebungen von Fremoxia iterjagt 
uHde^endfammtgaBÜd^GclaesAB^Jä «naulMMMai. > f£ie rhabiEOi > eine 
Mrgi'rälot^rD't^aiej^ s wmHeriiEhiaäJ Zkrfanai »(Seirüna) >m i einen 
alndi^ 8(SWs ^^^i^kagai^^LJgekk, niaE|tiDiTakadzie^ ' d^lx!(h8eltiliäidet 
imiAhifthe^i eium ei^^ii>UenIiNi) rgdÜBr^fr. FasttmiUen- iin tTigre^ 
i?M»riisdirih[ j \«mwMsisati?s(d^i^tamri^eiß''Jt m BtJ eine, Stadt 
Maegoga*), gewöhnlich Bfcaa^^eäabigenaBi^ nadidB»Aeil. 
jS^nmienKuBf!^;) d^Bsä &adeb)BU(äis4eim^ AfitHopien saun ' dem 
tSirteabr Jäli;'h«nderhfiißielia€: Äfcffjditteaai »höhen Hü^el"gegrün- 
de);^lmhd:idid/B(>Fti^iäh i^iafaeno^ait eine GütadclUe i gebaut. 
Bdsii^janid .ynoiinENlikcamöiJk^wt^iinißh/ dem 1 Fliiäse: Meooqne 
(Maygoga)is^'iiaaQLiBg«¥* odttB[dJa itaX.M: T!Oii»Fbanona>oder 

-"^lSlrSFltiÄfi8d9«'Mclt4P^(i^ '4%Vf^y^tthMlttt^ä''iia<*«är^ nennt 
SiÜlffltfqtodlf äsi JSidrfolim4d^aadbn^o^^U^^ßta»fll^[«9Uden (Kaiser 




eines der 
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n. Bn eiÄ Dorf von' Jeifiigenroliimfl^fF^efneEst^ die 

Ruinen einer sehr alten^ im? beridimted/i Städter. J^xnznj^idd^ 
Ac§um. Dort werdein nrich .jetzt j /die lEaäseit gßkrönti A Werl 
von $ire lii^eh Frembna 'gdhtyifcplmmiCIübep AiiinmäT (JUeBSip^) 
Uid 4^1is^6n '^^>'den bfesi^riebgii);)!^) ^niiFreidtoa qacSi 
Dambea- geW maaa! geWl>hiiKUeh(-jtlber>'i«Md ^rgüILassidn«Kii( 
vorher äberschreitefc man')filbfer.<4inBn,anderw>syhriliDliön^ detd 
Guea^ der-die Basis desi ek'ster^oimd)fciBit'>ihid/idiirdh»'ie](nQti» 
Felsen verbunden' ist. -U)')ZißDdi(db'.:tiÄhen'b9i<MafiUMifcaixl^^ 
zwei Tagereisen von Deba»6«!^><aiifilhohBni.tindlxwü84iMi üA:^^ 
eine Ortschaft. ' I}ort- st^s/t^zfnhiis^ü^ idto 

der Vision<^fleblr.Jy)bd^(Eub1lafeh^;^idAe9iJllealEDeQ itdicoE^r 
wohiiiBb diese /Behrge>Biz^i(«prioB 'jrisa)^»^\iQ)fren(JPageB»t*eö 
davon: «lenitifBinÜMiBt i)eharaa>riiai dian Fivov^lmicBevdodbfloiidiA 
Stadt Aimaracisi: 9 iIie^caä(Jd£^95mjgntfeinlsriEH3e^JI^ 
drei Q?ageareffiJ6ii'lvon>IBrermoiib^ drei Tffiinl elniamanBBedbHrturdigfiaz 
Berger Ainba^ Sanety ( d#r ( ^einerf ^Skq^^pifas&e^ sm^MFtmmiMaEäi. emt^ 
femt-.'liegt'Mfr.'fW (u*/ (o^ruKfoguiIJ riob auß norl'jo'idioY lo'irü 

Og'itrky'iäasjsegostiijeiiie jßhffihA^oifoi^bBBgtamdiiiogefanH 
sen, . jetzt nabw^'fe.üsidK b««d&ht'iaddaivfzpoQS^eiq^lirä*tg'fiÄ 
90 Milles ' ilan^ uni^; i20'.l)reDcipein . jUo^g(dfige^; aknfös rJbübudB 
Es hfet imi-Westair'Lamaiib(gi}i>flig9Bqrggo\!^ tjafltB)(titATiiwlb 
Tigre,"im OilencAbar^ade^riimtjSü^OflteaBiJJfen^ 
im Ncwfdweisten BleatcuaadBÄegraedöl xloHnilöv^o^^ ^(*r>go^9ßl/L 

Das Köbigirbich DamDVeb^iHrelokQB) faestb g^iiziiAfl^^^hiub^H^ 
misst von WäatQaai)h'Ost)82)(B4i^ ]M\ei!^iJj^iiätiMiäM^iG&ih^ 
M. breit, IflenSöe" mit dn^effeflJtekröftüfcj^sjtTfl^lC^iffi^ 
Süden den S^lBariDainbea^^tJmjlDstmi^fiftnialdoir. JümLlBiuteil 
grenzt es fimiW dew S&.Iati Qbjaabo WeRaJD&ra-zi:(r.geg^43 
dri gerechnet' •wird y • woa»lfisrisonategghartfe^isaoberü^il}f^ 
bea auch Tigre. Am Ende von Ogara und Dambea liegt 
im Ost^3|i,4e?',,^t)ß^,f.n^it,,j^^j JSfcexj^loY^efegB^i^eifgtrVian- 

von Damb( 

3 M. vom'" 

DancatioÄ .liegt- eine Äek\,,aöaalmliÄhß^'ßtoidfc^;öawai«ba Äflr ^:esu 
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oder Piibracli«^' i von< > Jebiv, < einei .' in' ^der Ebene gebaute - Stadt, 
wÄSi bi^- »elt&ü ist; in ifder>£jrchc I derselben sind die Grab- 
aUUte^ der let23ten Käiäebj nAuf «ehiem Hügel y 3 Milieu vom 
Daiiirbä9i-i$^«V>|[i«gthäia:.Sltatilt.iBeipsan'} zwei Flüsse, einer 
jY^')Ho3rden^i'^indr ivbnri)fiten:ikonimißnd, vereinigen siehffti 
dieseift'Sebniangenöiuzidn Ortd.l Wenn man nach Depsan avA 
iQrojamigehenry^willv'iboiifihdetHmantiiach der Brücke von Alata 
den Fluss Crel, der sich bald danach in den See von Dam- 
btoiiekigiessti -ni;.^m>)£ndQfvon'Dambea ist im Norden die 
St^dtiOideriega odojni Omd^egue^). Zwischen Dambea 
unA Bagamedri>iit(noahidie;8tadtiiGroga, Tfo sonst der Kaiser 
iwohht^ 't-t4^ iIl^fi.Sieelßf«i>sja]AlayfdQ|^(6ine!HallMdsel Bena hat, 
sttisst imiisüdlicheip. llUelle^/20r'lje^ais in derJBrdite, im nörd- 
lichen 35; .iaidJaniMirte "ist; ew^iiäJU^nbrriit;" 'Unter den- 24 In- 
mki} desselben 7isd'jdiei/IBiiaptinsti:;4t)i^u -iGor^oira , • ^Igent- 
iida aide Halbinsel^i^^ui^k^demtistilzd' nenh^idse Seha-Halb- 
in«yl KtioditHfurmarbcÄJ^qdi^iMele© *). ' 'Der - NU' 'durch- 
fliesst den See.;^3[twlaf'B;iJeigda»>'.wcit^' aber'maÄ^unlÄitscheidet 

«tdte//sqili>IWafcsdr^.düiUil diöi^B^tfiögiing' vkm dem 'des Öees. 
^ r.f n^&ks'iKtmigri^iK)]» )(ß ^g am ^(dfi^y rni' Südost^^n^ vbn Datnbea, 
«iii^.'MWstifaiimiA^Veriassöüfes liuwicjy nifet - «onet gröesei" g«(wesen, 
giihörti izidbali jbtzd>ziiffl:i^(iIIheili>zd*>dMin inördiicht angrenzenden 
3Ciga»tt)iIfife4bertthrfiB'>$ibhy «wd'iJÖI^t©' i liegt (Saharte). Es 
^eiat^.im(IQsfcni<an tAh^otJ imÖ» IdcMt isiclr von- da bis'Amar 
•hairannpid) HU/d^nUferirV defe Nife;^— Alata ist eine kleine 
Ätadtfbei'ÄeDiLKilbrücloefi^oig^driL^^ilic Stadt an der -Grenze 
\tonv.Gejämfe^/i«lid/iBagalnedriui tmiiOeten wohnt in hohen Ber- 
gen ein Volk der Agarenier (Agaüs?). 

I»ifir IQi6 iK<jinigi)(»oI//AariaJrjlr«;>'%'b^n'!Bögaraedri/Ü«^^ den 
Bdbc^lgvofasahvfdb dsnt^Niik'j^hi^doh iFlussBas^^bilo geschie- 
den, ist von Ost nach West etwa 40 L* long. -Die Felsen 
sind hier rauher und imzugänglicher, als in den anderen Lan- 
diS8lhtilen}ind«rr.obe<ie4tGndÄte'id*rs©lbto 'iöt-^ der" A m b a - K e - 

i uii)oV/ -!r-f-»^ii')J> (V.M-.(I j-.im-.V/) .•.•■_"■. j., ,, Ti < ) xirlv -'l vth ai 'Hvi- - 

1) Nicht.eih«»&tadti,.gonae»n^n'D<Jrf Und die ^C^egbnd Omadaga Theve- 
nots, Wainadega Leftbvres. *"= ' '' ' 

2) Wahrscheinlich Melka, d. i. Fürth. 
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sehen (Quexen), an der »GrenaeidesnK6nigreich«''ScKiay 4vx) 
man ehemals die Kindiör »desi/äbisßiraschBn Kaisers •> Äufb^ 
wahrte; dies ist jedoch nicht möhr übliohti*).'Einieni Berg' Aiifr- 
hara, wie ihn die Kartell »BlßigleBLt^4giEibt »es jjjed^öch iricbiii-^ 
Wo der Keha in den lylilng0hty»lifegt!(dcrib8deutenBe"K'el»en 
Tabae-Mariam; die obeV^ EbeAife idessfelbennwiiid »vaEH jzw^ti 
Bächen bewässert und trägtiisiebeii»iIflirohetiy//woMbMin'tscjnst 
die Kaiser begrub. ■ 'tüfi;], i.»!»;,.! n-ti^. -idI) .Iv-Ü) f-jü i ir»i» 

Die Agaou-Völker <^krahnen»lin.fler^ähe der»Nilqu»erUi 
und 20 Leguas von da nach 'Wieiltenijilwo sfe an di€< GöngaS 
stossen. Die Hauptorte. isindj.iNa>iiinlan»nndiOöroai?^in Mük 
anderer Theil wOihüt in'Bag)dm^diiri;vdie<IHöMriatj>Aieser sdiUbsst 
sich an die B^ge ivon <4n^haia(^'wdloUä^ sieilaUSiiedner &^ü^ 
begrenzen, wie: Angabt iimdlTigrföaraf dleH/iandbr«ri. f 60 ivjdoii 

Das Ejömgreioh Aiklg^.ißi^tndciktüäich^.iVaQdlbaa^l» (ifSfm 
hartä ?) biA zum Nil.^),i d^^ju^btHiahäÖ^Iiegi^^a^iiedliU aber iaii 
etwa 20 Leguaelbreit, indfi§^Joiinigd>jetat'jdaironi]^ÄT(biii)teIProi 
vinzen hinzugerechnet,. i^mv^s^iBbf^^alsjia^rg.oof!'. iiub i^<ai>ih 

Das Königreich Qcij^8tw^[bia&IMhiiisöhHieä^7N%>few?rthfe 
scheinlich das 1 Meroö -idört ^tdnp ist-, fß c|)Qfltaigii5iifl«He^ütguas 
von ,Nord najoik Süden j Jäi\^) tmÜ bSßbmohoidAimsi^eWestmiL 
breit., SeiBüe. Breite i8tid«bcbxdtoilBbg»jök\dted;lfIifedfc8sbhiäiikft 
welcher inmitten entspringt Hndjm ^jhMemtiiUi^.oMtMlieviiB^ 
Meilen von. der. Stadt ißfoUdliftxun^ji 30 /ironf'ifr.fefceasteiiiffig^ 
ein rauher Berg; Das La^ del> Vic€lkbniigi»vöH G^jaminMat 
zu Femandez ZeiV (16l3i)'tO;W>blra«daiJHUilmioWe8töii)l»viA 
Gojam wohnen die' Gro-nigaift-^ imiÄüdwji^stinr>4iegtiidiiß»iLanA- 
schaft Sinasse. .^cüivn/.) Tjiu'j'nv^A -oJ) /li<» / nn h'^a 

Das KöiligrßiGh;iHoilye^aiilfcatjiim/iWe«Äei3ii(jdai ^fll und 
Gojam, im. Süden iSchdäi; liöIaNdD^ü'/Istt^b diir^^enc^Kidfea 
von Amhara getrennt.' •; jw/Jo j-.'j7/ iI'^üu i^'i) xiov rA ^ivil* 
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1) They0iot ki, seiiier .iJf*b9^/(^yß7)>ji*m/>JÄ.otod6&i«ihnntrfi6T*if»ctfa^^ 
reisen von Gondar in der Provinz Oinadaga (Waina-Dega) den Berg Wochni 
als denjenigen, wo die Kindet , de* Rdisere .aufbewahtt «#erden.i ; I i / ". 

2) Serea auf Ludolfs Karte. ...('..Vt,! , .■ ■|.)-..(r'-7/ -i.'i« 

3) Takazze- Quelle? .iiici .i .1. :. ii<|/ 1 -.'i u • • • u\r^n * 
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IIii8.K5xdgti^kjSe(l 0ia^')'hat im Norden Amhara im' Osten 
Ifata, im Süden Fateg4ur'jan)i Ojgge; im Nordweste» ist es 
durch den Nil von Gojam getrennt, im Westen liegt Buza- 
mum*) und Damut. Auf einem Berge steht das Kloster 

»Prfti>>rfti,JL.i,feftnpp>|.,v/ ,fn-)[|'.)i<fthil'.»" . . -. -., -. ^i 

)..iiMP,^r^pfflgj:eif4KQ'^P>p*iio dem 

^nJgj-i^c^^Xdpfl^Qfi^teiii^.^j^l^bsn^ deaqu ivon: Bizamui» und 

.^p,nz„ - , I A'M=^ö?i j ita^fMnjrt r igi«¥ I e^ rßi»^= Mejigj^i Ff$»miUen: dieses 
i^4^gf:ß\q\^s >^i[G)€ijft;^,.;Jw^q3:iidpn^j^g«oup und m d^ Stadt 
^iig^<^efla^,,ißWAl^¥iW?;i Ö^ i Jßsuitem ,WäI- .ftOöSt-in der 

Asi fS^^W^feh^fflS^iJi^^^^ UPd^ibättei sonst 

Mm nMSßm%M^%imk ß«J(iiioiv^PfjMßPÄwr#^A)ift»Wer^ 
m^mi^o¥fl^^df^iM^Qtn&p^^t/L <>i\U jin/Ab -iiiiiiMi' 

ftanb ßiSrfÖ#^ft)ic]&6l*ArrfeÖ>«W8i<* fe«in*iJß^«öifööi6be Balle 

.^j'^^^m^'if^Wt^hiSL^ eij^tr.^kt|, siqfe .Spm^ißr^i^dcrfpi bis 
«W»iiB"aS*PgftI^ rftftl^[.J^Mfs^if?i^ro.,fi^-W«'iQ«ngirf grenzt. 
Auf der Lssä^^ Mt>iftSfSflPrK^iWmch.B^lU,iVidiJi>9*|f!P be- 

if')nnS>aftÄMgr>^c^i.J?^^ »wi reicht 

rY4m.i?ill4ftj;W%r4|?Uf i;i^((Ss.A ;^^(WKJ^P^.WP1 ^ ftn-Tigr^ oder 
-^^tfI^Äi'^W^Btjf,,Vw4 9§ täBi7*odi#gJi^^ .voniAd^alp be- 



-orioljySdUiMvtigtsiilidi) d^vtfyol^'jßii^gr^^sg^iWfinx^lSi^e^j'^i^'yöT^ clen Nü- 
quellen entfernt. .OiOI ßiüa.>Ii'.7 .r.f'i.i}.'! ».i .', ...: 

.(if)4{jd) ,fiol^^Y0ail'Bteqno^i&iem)[ .¥bwt^ d(feh^;Aie6: fei^mlidi fem ist; Bu- 
zama wurde aber oben als zwischen 7 und 8* liegefid'feeWäfijit. 
'i<r ^^(^&ai'44iitvua^keiikxLiM\ «tfaÜ^idm^Hi^y, stttttt^ cles c ein c, giebtAvea; 
o(ro^atjBld»)9e^efchM)liiigiimit'>deitt<^vB2Vig^ Avia. ' 



mi 

Städte,, erzöttgt ;keiJQi . Kc(rnp «oüdöm» tifitefl iR«^^Jßfö]a,?^^ 
gewächse uud Blätter ftir^;^« Zaßgeaki'^')M;''i \i->\n\< mi ,r.ni\l 

! .: •'./>' :.'r Jllll'riJ!-»;^ U lJ^joil) IK>7 li/ ll'»i^ lii'lijb 

..:.; !:i;l.: .;_'! m L mOIliO 'luA .JUXIlüCl fj£üJ (^'ülJJlit 

Unter denjenigen Schriftstellern, wel(9fe^^"Äa^4)i#'^dsftnfi 
bekannt • ge^wdöne-M^ei^Äil^^iii ^^^ofet^ Ztet^^äöfett^Veä^eitet 
haben^' ist mkvi^t /ürretai' )^iÄd^>öfeÄ¥ieÄ.^j4ai> d^>Z^i«äi*#ii 
her müSÄte • frfeiÜÄh' • iViniökit'^ÜdbiiStoiS^^^i^^äfeii^P^^f^^ 
seine iteis^ nron i}bm~U^^l^l'S^^Siili^gämB\äi ^^^öäi^i^^fi^ 
er in -seinem W^rke^) Töti 1^1 üü^W^Ubifeiini^Ä^Ää^^^ä; 
unverstandene, verwirrte und -IMBör^tfiiy^ J^f^träÄlfefiÄ^ >^^ 
pilatiQnÄüÄfitt^d^Bei4itej^.^^X den 

Ptolemäisiäöö' ¥tf Inlit'&fi^^Sft-'ßßÖl^tu^Sy^^Ä^tE^^ «ft 
vereMiigibi4iiidI^Ä&^öü/t^e&Mire«*^chS«^ 
wüdeWöii^l\r^ywte^tMgf»^cb<>ld^ l^i^^^^^^Psln mMt 

VorsteUung davon, dass Ni^ööfea9Sfl>feiftbg^lieH4TO^ftlS& 
seieul «'»'föogj^yiöin^ M8b6?^'^A^^i^%Öh8i9^ dass 
der Niger aus einem grossen See beim Kloste#^«Mte)»?fi5>^ 
gremölit)nMiÄti^i4il^4itvi4nß#4i%f^üöl!^iil<li6^ li«^^feä4fegro- 
See ih'5W^g«"fl[e^'^ii?[t^;ii#P Bäadefe'^nSfil^c^^W^, 
als <tt0 iw»frhl^rtef ^il> «lir^M^tee^fi} ffife6ffiq»8l¥^ifei^^WSj 
Geogt«a5iHi*)ii^ilIiÄbikiiilÄa<^^^filiiafii(^M ^«ftlt«5-l '^^^ '^"^ 
©et öäöhflfcö G^^tÄW^iß^glM^itvI^^^A^ti^ dte«^ 
treueste und vollständigste; mehrere seiner QuelRftpfekB^t äife" 
nicht m ■' Ööbötfe- ' ^ste,ttd^"ii"fe*I «ÄP»^i4>^öSiiö^Ä^men 
kommen bei' öiiEö hln'zi^f to'^eÖÄ A-äUbH^^bei^rf^alliMidBÄ 

östUch vori^T^gi'e^>ytätt?a^^g^e*PHk 8^ dfeF<^^^^ 

nen AbMö!tei«t^46gO'tin.I»iÄdfiä|^ i»^^ fif^geiS«^ 



tas rejnos de la Etiopia. Valenoia 1610. ,im6\iao nalloup 

par Coulon. JyÄßs^46ßS,,._: ui ^8 Lim Y iiüilosiv/s «Iß flodo locfß oI)-iiJW ßrnjjs 
8) Desc. g<^Ä. de l'A&iqu^ R^rlwil^Otiail mo»4e4)«i|rbrjiÄtötenCb](u: Die 
latein. Uebersetaimg ist die A*<plTOitQjpgpa|jCO»mi^fti<t<wlLJ^ 
cof. 1649 
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die J^iiiiteni^ IlesidibEiiilid Q'^hepsi • (igoUte • die i$- >Aiäa^ ^ ä^ ^ a in 
li)amhc«il8mni?'ladjwi»Luddlf3tii^thfiliiai, ö^rd^^ lAlttta? in 

iBßgcmder^,' Stttdt« iibiiLaiidti'>dbri'Ag^u»''hi Öojarib, irfömlich 
(iiÄ«i8ep'dl»riHdii|^ataitel\a+>^ iM5J(*hna3ilnliÄ <;Öft^?), -wo die 

■ Jeaidfeiorirahneni/ir'BDfc {li»ii)fler/r<ÄÄ^ olfe} Ätik>^ä>fe* a^/O roia, 
(d)A\xjik))\]km^lai^f\AibMQhscn}$( ^ {^ i&ah^eti 'äfod-'^^i«to 42; 

i die iibaaxitii2vOite>}d)^iti'J^uift^>^]l('^ h^iJsfi«^^^ <>I e 11 a, 

Surca,Tanuca,Ada-Sembesta(DemÖÖttte^)>Wffi^ Reste 
eines herrlichen Tempels sind, den ein König von Aethiopien 
angefangen; Damut ist getheilt inDamut dari und Damut 

■ »dar i ^ iiundl)daHftV£in*f '^^Bfefeidöfezön • Öer» ^WisateA fA n g i - 
ii0feu^ifxriid/^>^k>fcryi^/ (4feifeafe»;id<is'if'^rÄäfia^)/^-^ Als 

jd]oiinttiiie|4fdk>^dr^diM l^^Prtivtte^ 

-in^/Bigisa?Jiabhttk^^ba»yÖ«iiiMri gPa^ndf^Smmäl'An An- 
-gatfA&yiOG^imiM^ 'Kgfei^d^Ö^feÄ^NfrJ^fftf^ Öd^i- Ca- 

tä'l^fiigSttipSökate«öhapi^4ß S^M^'^^AäBJ^nkV^ ßer- 
gamo; Aris jenseit des Nils; Aris dies^Öt'^«!*^1W»i\äiiannt 
iMifaito^A^i*!«;^^ )ÖBfk«fe§ÄieMfh(^ MssE^in ge- 

*fcaiMn(a»&liAfe|)^efrcah «^öJf^ffiiiQfli^tt^L^eSlÄgiiyQ ? Oam- 
/iwUpö«hßi5 BfedteMf^ft ft^ä6l>MÄwä^^lfe»;^ iSöfeg«f/^#alaca. 
oBab e^s1fi0ö{)i{^Kheif^^i]feM 43^,fj(löil'^z#*tle!i^'^«fer^49aieicht 

TOii«fegq9diT<»*fi^cli.^Äg4n,^^¥fi^^ aftftuSfelftlil; welche 

>*feg0ffdwr(»feöo-^^§4^^ ä^ TfeeH^'öÄSctoiKplilfetf Namen 
ibeifcfo/kn^ö^iifelleiir^i'''' nfr»[oF:) obiiodi-i»! ir'iilrjjf •:.■>: 'f 
'' "f »^JÄfisö^Kä^Önt/i^W^'^^Ö«»; 'pw^äferöü^^il*ii(e^Att!beute. 
i«befif;yö>lii^^gJ ank ^^n6ä^Vo»^ei^iiis-.üM''dis^**'fti'Vbssius 
'idc :t»iHi%ri^S«^I J85giili0a^s^^^d'i?n^däüi -fetSWif^ri'«*? Nach- 
.tMi^nrj(löF>fi3«^ug4fesrffi ft^lftdpIWfedeit^^'Ö. '^'Vöäfeius ist ' 
rä^>i<^^65i%l6iaei?^«ftH«M ^?(8flK(*iif Öeffis^fiSirt^^ii vin- 
^dS^ör^ by^ftflJiiifi iff»^#fi"zÄTSweilJ^Wäit/'mssaife Quel- 
aerf dö^eIIW*Ji6(4ßftirag6ei^,^ffls4i!B9^^^ l?gg^ii kbnnen. 

c'^' •:'fiA^ci<''bäf)yerßOaa§Säni^t(afüi^^ und 

1) Afrika, 1071. fol. V..w.UluUl v..vl/. -1 
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fleissig; da aber seineHaup^ueUen Jämok^^Saiaiato und T^te 
sind; und nicht die MittheUub^ntd^r Beificindeii s^bst^so ibt 
manche Verwirrung, die/ er ireüicb nicht veraidasst haty-^ihin 
nicht zur Klarheit gekonutoea imdäd aein&i^ffbkltlibergegasi- 
gen, so wie auch ein gr^teir »ITheilnder lKamedi>bei'>ibm*bo 
corrumpirt erscheint, da^ er murr, durch/ £ina.igrüiDäUohei Rei- 
nigung brauchbar werdei^,ik«Qlii>>>wlenigi»teBB« Was« 8^t^ tnhd 
Landestheile betrifiL . , . i.t^-,J ,iim< j.h/. . »-.ojjiii'.'i .j;v'u)< 

.\-[\> >-.|'miii'>'i i.'.'-i 'irnvii ".iiii') 
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Es folgt, nun 1685 .da&iJLtossiö<5hfeiiWßik;]>deaijani eiilem 
wahren GUqzq d^r Ghaiiii^^b<sit^ iwdc i^lobli^atnkeife ib^ 
lenden Jobus Ludolfus, ii^^^bf'^eiiiiß Sg^^t(>iiJE^^edbi^piica(oieIi8t 

dem Commjöaliar.i , ,Dar €|r» lA^ikkßA^'mrAßßik^äßi'Mt^TOS^ 
handeue M^^ial: yörarbeifl^tj.ffl^i^^l^' <h9l^ 
sehen Fj^und; (t^regoriu? Pijig|nf4teGfflichtejitoit;j«ö^ 
so sind seine/ Nachricfe^^iPK a48»j4ie^>(*li9(<ötr.(<yü*o^itii>^i^ 
lieber wie4^z^gebp^..,,f> p^a -AV/: sob i'maol i^hh ;oiii(i-A 
Der NiJ entspri»gtn#feiflwoStÄ»iöl§f^aft <^ßi^\,fk\xlisdäki 
Berge DengJ^ ; b^ \Gtoj^iS^^,im^§9J^ r[?pi^MB«#faidireinßarA, 
dem TEaw-Se^ u^4' B^Af^hWAu^fi ^M>M »»dkr'.QÄteh 
und geht dI^•cJ[^.den Se^f>D,^fi jijyj4^^|j(4d$f#«li4ö^ *^® 
verlassen, fliesst qr.z^q^iQoj^ 1M?Ä?^ 

hara, daa er,.W»i JBi>d^(.<(teM|ß^WHn^ 

sich wieder westiicb«, aq^^f^ i^|^ijij^«^}^,i»eißftöfmi©l 

immer zur Rechten bleibende Gojam wir^f.jjlJJaftbifAÄafearla 

berührt er Walak^, Mug^ i^nd^ßcb^F^iii^?* 4^Mp^«wfcchen 

Bizama und Gouga, hin^j'SiUffo^^ee«* #fi S^JfeiM^ftlJaÄoüäd 

dann nach ^ennäi:. EheijfJ^,fi^ii.,.!^f^^^^ 

zwei grosse Flüsse auf>. y^lqjiflif^ W)?J^ij1^&^^^^h-^i^^9 

der Takazze, von Ostemfl^-^Fig^ fffimfffi^i^ifj^ßi^ 

Guaugue, , aws ;P.ft9ibqii^.,,,,y?i^^i^cJf4fflR| ß;V\ ^m^\ m^mU 

hat, fliesst^^ naqh Dengfljia^i^^'^^ YiQP^ 

der linken Seite ninm^jj^.t4pR,,BWßWo,T>T»fii5|^l >.J^em, 



1) Des Alvarez Badabassa? , , j- , ,...,,/ 

V Klöden, der Nil. 23 



däBik»^)dloiBä0däidnWonschitiaid^s vpaot-ded irecbteb deimMuga, 
Abaja, Aswari, Temei, Gült und Tzul. — Flüsse, welche: sich 
nicht in. iMDDMiks^gMB^eti^neindiklenJEaiii^ und 

der H&wsi^hib&o-^ikAD^ uid ,ßatag^/IA -loho iwr-onH 
BS ieibBdUßiään g]MtotoAbiasBikil).ßih iF>todsoh , ] adoh i&^nnär 
:|gsmitdKtVi ^dofaüSrhcA ;dfs«gai^ail Kub^ani^ljali Otenr. Haben die 
Türken die Küste mit Arkiko und Mazzua im BfiBiisn::! Wer 
nain bktr gfififese^ TrlBiiiB^|^v)&i3Imid^b> Unändnu^^uhiU das 
Reich Dankale zur Linken der Meerenge, den Abissiniem 
]ifaffi3UD(feii(hll»tfii^rfiUlffl^ Wßiter jamerhaib>. liegt 

4aiIiBiihäiMäa;ä]aeh63^faHlck yA^I^ J äßscLiAhbieiaijgwvi Jlaitidlich. 
Stlm^ioJSealrBü&ai^o^dBafi, Fial»^Mt^nWaid6cbf(Bizaimtr, Cam- 

die heidnischen Reichds^Ji^iilfld^^fadbalflsfjbpn^ 

im SW. folgte Ii*JfifchiÄnMoht'i(fer]iFlÄ*ifflfa^ NU 

ilßS iiilI\4iU^fljetzt .j^i^0]:»ebw9||eD ^^h())I>ba^ xi|^f ßHJ^rden 
Bagei;^i]^xJgllJ9eeJtoi4^mKilBtnädrfibdg'^ ios^Sä^üoWfftlaka, 
i9o^>9imA^I»^ii £»^ri2käb»^d!im^U:aÄJ^ 
Anba9it, Armonem, Atro^BM^^wit^^Qt^fo-iby«^ 
^W^.^g^i^ Jiad^ß0a8c^Pd«I^Ephi:id%jE*>arza, 
Feres - fe^,^«^to^(ähfe^;b»p öf^ha^ B^ 
^b^^§^sjGi:bMc^$»iI^j$;^-£^ii9täs^r^^ Ki- 

^»lifiTL%fef>Ku#ji^tkIacanj^ß5Ö*^e^]!^^ 

^«ateb%üM^pite^ T3«ä-H^^>WrfwH Waro,.SSrÄgdp>rSya^- 

^ff5*l>£MAipb&A ,mu8t>A ^9Iß§•IßdA baid fio^snivo'i'C .p 
^ßijj^iggifl). bnu -lodO ^ßioS ^loiißr^. -jidiii/v ^ß(air>^A 

,liÄ»|»e^t[J^^tggfe^^d^p«^;8ß^/48i Baacblo 

von Amhara g§fe^«|»^JPi%vfe^öänj^»'fÄl» 
^^^r^^^O Q«B#,d?iPfi^WMakQfe;<©*bmfjÄjigM)*ii^ 

-a jjfl axirros erO iaiedoB iedaa. .ßloM ,iocfi^Tx/iM ^shüJ/I ,i 

1) Weiterhin -ffil/.^. .*S§. <<^^ k^Äil^Se ^&Vifi^W^^e/^'^ nahen 
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Baliv dasi östUohste^vzdBiBtlii^hmroS^^ 

Reich*!*'! •■• , .' ..li I .insT hin; Jljfi.) jnin^'l /niyNy.L jijkiIA. 

Bizamoy duix^ denuNUirven^G^jaHt^gesidMedeib.iii id-na 

Bugna oder Ab-Uiggstc^ Uka gebirgi^ebtReiolKWi^H -lob 

Q^&mhAiyikrodM^Akii ä^daasoBeriü rdfiieiKhsilist es 

auck Adbai^idef Hadea^jdeällü^.gufe fizid'SüdsBiixp n^tihilisvf«^ 

von EnareäJ. nri ^-.'iw^-AL bau oAl^il)^ um oisiJÜ aih nojI'iüT 

C.6nc>k'i-HUi*B4Uiiattjr)miIfiilB)^ doapi£^ inbd ider 

Diawsivo, ani de^ O8t^fi^i,nn'dbäbid^l0ttdlijietffi^ 
Demh^ja odeiiii'Deiiib^aljAv^cIiJedhlgeo«^ 

chan% i iErdn^iiüabs^- >(luaiAei^ K&am, ^^a^ i&EM&o^iBer^Ml 

TakudfÄJcT<Äiqclli^(JJjKidfcd^,ÖSWw4dite aoADBinbiad eib 

iBtiftrjfaj^v^lW^Äatiiii^r^ohaÄüIaßfifcJJ .Wo mi 

Oiajjghöi'ddQfi'XMg €a^|^irej34¥:(o^a^'. ;U^jß^^^:ß/lMit Bali 

jetzt '^in.l)ktoidt-J?l(Ma^JS^cd^^ ^rnsnom-xA ^;^ijßdxiA 

ö<iJÄ^;HL^lGib^bÄ^8eh^^ßa ^#»g#^.äU^Mt!% 

Klösttrn ^ üßdl ^ädfedbJ/^-v>>^it^.a«yaßAßlt' ifi(.%iJ^ö#4r i^g»«?, 
ein Braiiikm^&.,<rD^i; BesbrVi;r^^M^ -MaS^ a^fi&s^t^ 
barwa/ Provinzen sind Abargale, Acsum, Aaä«p^!Ü!*4la883- 
nen, Agamja, Amba-Sanet, Bora, Ober- und lÄÄai-^ura, 
Beta^Äbbal -Öarifliftj/Pijrfiisfa^/j^ziwöfe, W^ WölöiÄÖ-iti^^Wod- 
jerate^ --^ »löedi^iBkW^Na^Sf f^ÄMfehitf-^^eÄ^fJ^I^ 
Ham4^nJ->fii^,i»Mftr«^Ö4^^Äi^ai^^ ßißdrnA nov 
W^aUkifi^Joaeift^t0krfp2Üa/[w^ci^h^%afeP Q^^.k'^^^ 
vinzen aiiidVAl^ft&^i^iiAtffa^ßBti^^j^ 
Gumar, Manz, Marrabet, Mota, Dabei scheint Gre gorios a u» - 



gelassen, zi^,h^>Qn ffat^g^, Opn^^ .^.ftt, ^Sfeftf. ,,H,tiv, 
Besondere OberbÄupt(HB>ihahe»|;,diff ,Big>viiBz^a^niB 
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Säh*w^'ftiii^kcl!öV'W'^^äyy'WäIkajit. '- ■"■ "•■ 
bau yipi'r fH'V jJjr.if-.Kjnuli An 'im Jiui'.m <■<■■■■ > i. ••..:' 

"''I' Ö^t^'lfl^ ttfei^'^uMf (re8Öf)';"^4n' SlcK' dtö Nächrich- 
^^■mic\^'i{k'^kc^\\i^%^ m W^6¥ovs. m Se'lii4¥' -ÄiZaft'on de 

Am Ende dieses Jahrhunderts 1698 bis 1700, drang Pon- 
fe8f")^UHiii'ifelfefi''Mafe'VbtiSfeiÄiä?^äüs naöli übissiiü'^n vor; 
'^•^^üUlf'(m'i{ta/'S%i^^'-ariä'i'8chelg& nÄch'Gondar »), 
«Ä"Sr'to*-HSö^s#t %feilfiif?^''aäi"ä#'W'ö!chfeä%öge" er die 
tiefe und reissende Gandova überschritt, die in den Tekesel 
mßäzS?%üimPÖ\i^a!'^'näf'ÄiÖmi-k''äe tfälli)^^ von 




.£JßlA bnia 9J-iO onbaK .gorißdiJ ß-ids* l Aiuolf. MT^Üi liii-io. 

Noch ein andere8',«'Ä(ai"'^i*Ä ^Meteä%^l4^ Öufe ich 
«fMÄid?,^ d8Ä'*iÄ&eiP^i<?fi'-^tt ^miM^ hat« '.'tf^ aber 
ebenfalls nur die älteren Quellen benutzt hat und'fiÄcfi eini- 
^fe- ^m8a<^g^^ ^^e-^^k ^te' oVed ■igyÄkmiM'"Winzu- 
Äpnt Säk?S'#>^e^^ W^§^ /3^'dö Mvdam'^'Mtregm 
eprovincie. 2 vol. Venezia -11^?''^ ''■•^'''■' ""'■^''*^''" '^' 
'^■"^DWalia^^ imööfflfe>«^Me^'Täkyki"ä'fäifiBte': die 
'J^^abä(BS^im);^da(fo1ra^l!irora^(?)''knaG^tfliä''(?j. - Der 
i-fefs^fe^Fltfö"^, «jS <J^^lBgträ<aÄKbh8t;öntii klflssitridi, ent- 



W()l-ai^"aai"i^eÜ'fefefe'Üi'i(^r^(lviiJi l>amW; läÜft' M, Süden 




4mä'TföniäS^^'iI£> j)yi>%ifä¥if'6«'ä ^i^cfi='%2Ü mfr^cfitUcher 
mKnflr fi'inäaif b^'^Äa -AM' TfiÄicrf. ü^'lWi^i- aUen 
'ÄesetefWÖHteM^ttSM ^8Fko(M%l^''^W-täikmtßn der 

. , 1)« Lettre«, ^difiantes, .vol. H. p. 238. .1819. ... • , 
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tion oder SambatiQn, depy^ucji.j[|4udj?lJ!;^un^,de ik€ro}3^,,Ji:W(5bt 
übergehen. (S. oben den Sobat). 

Tigct. Debaroa nennt' er als "Hauptstadt von Tigre und 
ßesi4en^ de^^ bpi^ei)„]^^nj^^s[^ fl\i39,,3eijj|jp ^^&^;^f^ den 
Haupt-Maea?,i^en. , — ,;^i3% ^fil^eift,^difl5ift9i;ferri.,i.j^lfi^ 

Sabe;m.,(I^^a A^b^O; M??fi^rMi/^i#.<f 1 W^-^M?*» 
mit Kirche und Kloster, als diej,,3ftfjj^t^ ^^ ^Wßim 

**""!?: „ ,,-■:: .]■■ - .)] !..fv)hmnhi\iX p-.^.)iF> '-v.u'A ml-. 

Bembe«.. .poftji.ar ,9.d^f,„^4^ft^^?^^7ri?p^(ftftRe^.M94 

Emfr^, nen^en.^ie ^^jv^pYf;9«5fi§P. *,Ä??3«'?^flj^Ä ^ 
Siegels. , T^^ \^^^ ,^,iyJ8(f}fgn j^^^p^.jgt ^^^.^^^^i^i ^eg^ 

Tig"^®,'!' '.. r, rii t)ib i'riiloB-iodiJ ßvobaßT) obaoaeioi bnu aloh 

medri, vom Flusse Suama hew-^^^^^d^^^^g^^c])^ 
Ebene gelegen. In einer Grotte bei der Stadt wohnte emst 
der hochheilige Mönch Deterä"ljibanos. Andere Orte sind Alata, 

™ °®^,^!^^'r)nn jnil t.Ntiinod noIIouO n&ioM oib -wii Kllßiuodo 

Haupt^t^^t, -^,g^^5^^.]^ g^gffii ^^og^^ge.i^mJ^fe'^ 
an die westUchen Gallas greg^f . ^TsonaV .lov S .sjokVj.v.c^ a 

Flüsse bpw^S^9erij\„4as9e^l)p_^^j^pr^,^^fl^^ JK^J^) mr9\f^ 

entspwgf:,.^^^ /??nrA^ß«iffiftlh1^#cfe?. ^#? J9% l¥^l s9# 
Ost dur(?Wä,j^ jEir.ft^wt i^^Prte,5^^ftt3,pJh jfcS^n^ß^'];^«^ 

(Tegulet)„;|? ^b Ift^^f ^)?,aMs»,l¥.e}^ifS4^- %W WS-kYi doi^a 

von Sf5}M)a,;^^ ^ .j^^t^y^^ .■S#»hteMeÄS^°rÄi'?%Wi'SfcÄP 
diesen^ Ra^ ^^ei^^^ß^e gpmm.i^^ ^^'AMaS^ 
Nördlifih .4^von .^^g/(.,J^äy^Sfli' M^m^a^M •Ä°T.. 

Angota, das von dem in den östlichen Bergen entspringen- 
den Hanazo 
der Berge die 





'mm KfaNf'kAll iurcMUSÜoii. 'N*rffll6k Mn flSBuellnw liegt 
"das kleine Gedain {jetzt Gedinb^'iiWücfeeä Dflward' W Osten 
'pd Ajigota und Danc.iii im Norötn' luid Wertett. ' Aüofc das 
'Herne Oan'VM Y^i'l'HaW^ts'cH'iilirfehflöiBöh;' Das fftM' ganz 
"Üaaie'if'ale^i^ lit gros*." li^ A'tamali,-"iW'«iii'gh)9«cir Sei 



'gämd, "Öugänib'-uild' Btzaia'ft'tiiid 'Üeitie- P^Ovinfcen im 

-sffii' ■■■;;"■' "", '■■^^■' '^" ■ ' " ■■■»"'■- ■"■■! 

" ' ' Die endlichen GäIIüs sfiii'd'ifi äechs' VöUtfer gArennt: 
"Äe"Aäai-iii;'bilteSs',"Bbto»,"Ail)örtii, Äfrtsot, Bpe- 
Boqias. ^ 1 

"''"' te'WeJÜÄhÄ oitrB'(i*ei|3fe»tlife'1»»k»l!li »0 8« Mfin- 
"amg'|ies''lHal'4.''''Sic"Hlfti«4 BizM* ilild'iOifcbitt^bfeietzt 
"imd'''fiiu-a''üiäSbg4H:''"B& 'i«tel'<!i'taliiii<*''swifasl *M yon 
''fSef-lfeäa^aä ■Wfet.ffl''*!aÄ'l)l!YJl(41l(!tt,"»U'"!»y hohe, 
iÄSai"ä!if <ViH' 8ed'Sate*«<ii^. "■*U'.«k«e'!i*'6!il() ber- 

'■*"&"te4i!4i%K''ate'BBmtWtitifeiii'g«**.""''''i' '"'" 

uBrJi .uaL-io^' ilje„ „,„ fcs^ih liü -,.,11 .„,.„,„;i „ ,..,|., 
imjv vjihhti ,itiimhüm; Hiiolij'ieo'J früh ;!■ iv uv/ ,ii;ir-(J i' 

-f''''tif'p^n"UB^jssai'eälkPiik^-tm'itimitMJrh,ä, 

'Inffili'f'WdiMaJIk^'ai'ÄliU'jJhit'ZyeteiuraJ'llitoeiit- 

"ficKTs' ^äii*.'iiffiaä'B'ii*4Väiä"»!M;iN: vasifiSf/isöhrei- 

"WTtei'feJffi^aA WÄ »J. d«'S«i4iMt;'MJfeeUtter, 
y. 'Mk'if-A'nSsfälägS,"*^ Ä SMiii, J. ».-HA«**. 
•'"" ''!te'SM'teBl,Ä,'ll'cll'8!ÄÄ,''kat'«i«ti('dBii gRi..en 
■'äJbyt't;''de'r'iiel"Jfiill»'nflilddJ''^äch' Jttdlick+iÜ if/i SüA- 
"grenze''ie|^j4s';''''M B«(B«'&^e li^..lj'd»r '»« -Jaluc 
L den Ab'aiyl'teH«)h Sfl- 
^fiÄ Ä Alten 

_,,. ^ .„..,™ .„ „„ „^-„.„, ™ „„Je«"llili«if dem 

'W n."fe'*Ä'liärf?»iWWgfHe'aBi.'ES.dMl»''S«e imd 

■"äSa(SfafeiffliBäi?'5JMt''d'?Sä'H9Wii''JUi*'W-i'<*i6'6 

bi« 1726), das bei Letter «psdrieoen, mündet nnter 18" n, Br. 

der von Poncet genannte Tekeael; ihm gegenüber mündet 

7ÄS''Wä{ln''i!8r'«''Sti«il;«ff'Hfli ^ aeW'toA'SUden her 

loinlSeS4^''&lSJf«aäieJ''i«'*«iSWt «nliptingt,' Tebeinigt. 



Anf WW.WOei^iPpStPr^ Karten mi^^^\^,^ei^ !fji^^^ ^r 
18» ii„,Br.„,TO.,(Ti»..ffu:,Ä" lÄ 1«?0 ge^nif|i^ii( i^dii^U Vjgi 
derl,ii))ien»wA» mtl"ai~l' MPVSKhß:PlJiFW'%X^i'f( 

von i(ä«igiro.*0)Wiei(4uBrj.?A'Äl H«Bi(i+j!?#J-,H'jX?l^ 
bei H0Be»;i|, Brbeni |ti/Jt !iMlj(4,jV,fH-I<i^j,F(mffr djän^ Ä(W(1 
oder,,J'j|i)*(qe,,,meJs|ief ,^i ,,I^jij, jij, djjj,|Ng Jk^t^d^W. zu 
welchem Sennar reidlit. TJer letztere entsteht aus vier MiS- 
8eu : , l)_ aiip^i pji^gi] ^ §pf^^^.ko^ii^i|enjlepj fvolp^er von .Osten 

nach We^tpi? /fliegst, itfl^ ^, y^.?l^™ g^^^i* 
von Süden einen auf, an welchem Gesen 1 

«US gBiiMrh(fflmf'#n«4«fii>'ft'8F,Ä°*,iS 

macfctiiWI ftp)%gt WfHsia iSUffllfäia^) 4 

Un ^u- Q»ihm,w!,g^^i,i^^,^jw.fJj.ejij,I);; _ 
Boscha in Esarea. Der Kil äieset nun nach Norden 



esen lieet. 2) Aus einem 




nach Osten, wo er 4) den Coeruleus aufnimmt, welcher vom 
KaretvirSsSr,^W)Ji rM'i.ÄSäS'iiSSfr'BJS-Ää'iiä"' '^'■ 

cazz/i, ■»ra*))f>i„teJSKel«J)Sfl,iftTOl«#SfnB?# «"'■ 
In dffl «#8,l»?fit ?Fjfttä>hIffin''8Ari9ä=?a^äS1f Jfff- 
de», mjd,5|,cl),,|% ,J«ai.^g5Jlg M^''\^M^at\Si^ 
"•Wftr.ftmSri/. „4) ni bnu .asoosT moilS otminjjm 

Nacteist,teffi,,ff^eeV,8nd^ju(^jg)|g,ljj^tjgfäJajj^zeig.- 

ner,,g,w«|^j^,jlfl|i,,^e^Yjij,ij^äjfe™gfijg(,^e|jpet^d, 

em «WS^ri«l«'W«SH't,&=.%'te45f«ltaiMllteeiite"- 

'I °><l lajiiii Johdiim ,n!tmmfeaTO-i9MoJ igd eah ,(9271 Bid 

■itn i^jilijKri^.jy^ iiidi ;19s3j1dT ötnnßfiDg JepnoS nov leb 

''■WWW'«^.i*,.g«8BSjtiMb5,,gg».tn^5,^.gii»|.gieM^a5ph 
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um eine Menge von Namen für Dörfer und Bergspitzen be- 
reichert worden. Was er im 10, Cap. des V. Buches über 
die Eintheilung in Provinzen angiebt, sind unverkennbar 
eigene, von ihm gesammelte Nachrichten, die aber unzuläng- 
lich waren imd aus den früher von den Portugiesen gegebe- 
nen von ihm vervollständigt worden sind; wir erhalten durch 
sie keine Bereicherung der Kenntnisse. 



89b mab i^dona flölöghißaeoig mob ^omert'niniyu^A üio-^o;}' 
-flu obfißJÖ fl9§biJ9fi mab domi dois pe eiw .fonioi^ir ?:H'\. 

.M^i^Bls^1od rioilniaiba'iilüw «Iß i^.ximansyi • 
nsdoilbiJa ish aor imu 'fobnomöiJa J<.^wi.no>i d-)sn afll 
rbjjII i9baommod'[9il ooÖ-i88ß['/l mob ^n/; !\)[\d)-^i\r, .'»rth-.' 
flobff9g9iI oli9iä loilDiIbiüfl •i9ganog ni md) -i-x^^ji // ni»'^. 

-89:119 i889ift 8JJß fl9dl98m9b noY .JJS ■y.'i< i[iJ<^Ä^*fi I •!•«• 

eiußJ n9^iLrnot-ä Lnoiiio ni nie iBO'/zii'"/!! d-n\a -i '/'>'? ^ 
-n9a89ilib8nß iloie Tjgi/1 ff9i9;tnu fl9b riü ouiilM 'loL" it^/ 
-9>I ,8ßllj fnoiJ8li/I 9ibiÜn9§i9 i9b fclivih.rr.ixrj: m« aJ< 
-doifl oni98 ow ^^(^ raus eid ,O.V±M du-.i uin i'» --^üä 
-oißY/ ,ßb A -lo^cftir// ir-jbfi9rarnt8usi9i! . // n-'V ^'^!^ ! 'J^•• 
iinißü .b'iiv/ jf{'.)ßm'jx^ ii9ibiliaö i9fli9 ii.^ ;niM'X 1'^ " J^''"" 
,a9.i9'ii'i^^fii9 ilji9"l oißdJibu-ii ^9n9d'-' =-1-.- «-j fi ,i).-n.v 
-bZ öib Br.ßb 08 ^iaaoülibiub 9hjßJ iif 'i.i-.-ii'.t' t 'J' ■■' ^ ' ' 
[nnrrÄ mo^ 9tbil2['i9£n raußd 9rii9 fl9*80 rior.n <.(r)l)')<l poI» 
nov fbia IßjAosiiori noraoioillov odßn ^r"<nA i-n h^M »-'»i- 
•19b Jibbidoe fl9g9gin9 mdi aiieb ;ff >;l)'»tt.'.M:) .<> ;: • . 
t:rßdo8 9bfl9idiJ'ii9d'i9d 8i988ß7fIiZ 89b Olli»-.] l -nb J8ni , »:^i 
loaoib ni bnu naiia^Ißißq i9bnßfli9 a9pnn;^'-»^'^^^ idn"* ■- 
-ff9d9lalli*a n9b bn9^90 rroflübi /i^:^'^'^ j-ii»'!«?: ^ '• 
i^ib mdi ux i9id JJi'ü iir»biir; rroV .00--^= '■ • -• ' 
flÄLblioMflob loflf)]'«'// .88jfHuX 9bii')rno:)- '••■!«);' ■..•n-i- ij:i 



(>(♦< 



. :i..,„; ./ > ;. , tiO .ui ffii 't-. ^jV// -Xflnov/ jl .i'^]«^': 

■:2 tv iT')v.j fr. u.fn»H fi'^Jj no7 'it)xlirit aob ^^nl hau fi9'ir>v/ ibil 
h rr^Dnih^ -jiT/ :i>'ii3 flobiow i-gibaüJgUov'iöv miii no/ ridn 

RÜCKBLICK. 



Ueberblicken wir noch einmal flüchtig das Gesammtbild 
von diesem Stromsysteme, dem grossartigsten nächst dem des 
Amazonenstromes, wie es sich nach dem heutigen Stande un- 
serer Kenntniss als wahrscheinlich herausstellt. 

Ein nach Nordwest strömender und von der südlichen 
Erdhälfte, angeblich aus dem N'jassi-See herkommender Fluss 
fuhrt sein Wasser dem in geringer nördlicher Breite liegenden 
Liba- oder weissen See zu. Von demselben aus fliesst eines- 
theils weiter nach Nordwest ein in einem S-förmigen Laufe 
als Nen oder Binue an den unteren Niger sich anschliessen- 
der Strom; andemtheils der eigentliche Nilstrom (Uas, Ke- 
ilak, Bahr el Olu) nach N.N.O. bis zum 9®, wo seine Rich- 
tung durch die von W. herzuströmenden Wasser Ada, Wam- 
bastrom und Zoum zu einer östlichen gemacht wird. Damit 
ist er zugleich in das ebene, fruchtbare Ferttt eingetreten, 
welches er in langsamem Laufe durchfliesst, so dass die Nei- 
gung des Bodens nach Osten eine kaum merkliche sein kann; 
ja, diese Ebene muss nahe vollkommen horizontal sich von 
W. nach O. erstrecken; denn ihm entgegen schleicht der 
mächtige, fast die Hälfte des Nilwassers herbeiführende Sobat, 
so dass beider Bewegungen einander paralysiren und in dieser 
an veränderlichen Seen reichen Gegend den stillstehen- 
den Nil erzeugen müssen. Von Süden tritt hier zu ihm der 
die Sumpfidnne durchströmende Zufluss, welcher den Meridian 



4eft,gÄ4i«ßji.vl|ffil(ttr(IW!W fcMjJI*hiiti?;^W.l48? ) ,|p4*rv iwh des 
^;flaftw|bl»pUß%,4ru§d4fvtpk-b?jflftb«,(gft5a ! die ^^riwi* Kö^pprlänge 
-d0*(NilSilbiW6t';Tt-ii4w)4ift<faß^jkSB|fjJ)r -ftojieiftt .ftu^i./jem £ast 

,^|i,](-ft«tbS)p|J,#Q«^9 ^#i[,ög»ftj?iM^jfBSeiode^ J^l^ ilpederum 

mpJpl«»^ iftfjiffl§7jn*ib'- ^WÖo9§?)i .4oQ» »fW4ft iH^,i?J«ea von 
iKijQ.,-i#dl>A. d?rote&§| S^Wate**§ii4e«^fP?fßfeft^ai;tfti^i^aber 
x^terb&^a)a9feoaa]|§gdffeSiiti|iiplteY/jjäii«it. i,ft*^||^ep,kön- 

^m^Mg^m ßinffsiigffipsga9KftsfifirfiW.¥lQrt8^»«wi.ft<i das 

eine Quelle dieses ganzen Stromes gelten könnte. Als^Baco 

*fl^(«I -afteSic^WS^»- Ö9«ßHftffe%¥^ if^jC?!^ l^a^ iW^rtbetritt 
lÄ* xRP^cllS»ftffli^fcMiSig^9/^te)fit»fifte, ,im;^r, ^eA»i,^fbrt 

.ß4p%lÄfea|h^rfi§Ä^i¥i,M8 Ifejfej(sgj^ffl;,^^MifSpi;ii9gUcher 
-S#pf ,«Mtfß|Är9jfi e^gleHofSR) lfeÄ4e}^^.fl*f ftrS"48^ »trei- 
-8i!(?ft4eft,^äftg^^ Sj^lfßS 4§9j^«^^R -^9ft.^Ta«W¥8 und 
£MSHfeifteJ?4IÄ#'^9ß^ij8eI}8ftißWi4fli^<W-.!^«sep;^,,fl;<|en,ißora- 
Lande wendet er sich dann als Astaböras oder als Asa 



aro^hi (A«*ek) J. * hi nWiselirlPIttts ^*ftfril!?iW.'%sttf'Vi«reini'- 
gung' mit der Nllriimö b^'(3iitflÄ!tt/>L-iJ Abfe»'J^otf'd«l'i»i»!i^ 
Wasseradern, <^iB' ftos ^alagg*>VöBf^0etfen"faeioSÄi4WilfiiK)lt 
faUeä, gedväi^^at 'diB'^^fytalif<)totSfdIggyaiftä>AV'«i§^ 
schon törh^' in<<d^ hofi^iz-^^taten''^]»^^^ dlM^B^Wi^d^albir; 
und äfanlidi"#ie 'äü''eMgeä^>ä^e^f@i^I^-tui^r'«»'^dobtt^ 

flfiche 'hat Aki^, >Hk\McU^^«iMf>^^m^i6iim'^^>^<tht^<itiäi 

den iie<Äatt%eÄ< Vtt-8ChUö^'g**iiaw*^«Ö8i*i^ö<''6itittla»- 
westlich abWeidhendei» znl^it^i- "Mk ^mm'iUiyMäi^'klkm 
Theil d*r 'k-eiölieä'Plüt^ •«ll^3iJ»if|j^i»i<^iE»(liA;»»W*l*^64'(«& 
welcheih'das aHe Sape '^u>l|^«lh«^i^feJ<'di^Li««i^^t»H(^d^ Nil- 

liantl Mloim.' 'Btt^bli «Ü^eSe <(3«6e{(M| •lNi»i%^is^eSi Nfl^^tM 
eme'Witlt!K(ffi'6»>5tö^/b«49felt§lJS^>kJ€^ geliflieiiv') Aft*i\.Wli^ 
diesöi" ' W^ -^^t ■ m IM«tf^^i«lIt'<^«n^d§i<«lf o^s(#«^i4^ 

ter, dWbli'fW^fl^y Ää«h««ie*iWege^i9ib^KflStfi!&ifOfikSi 
jetzt 'MlafiMMi^ ^gkA^^i^^ff^m, 4Sä«[Ü|^ [^^i^%^ät»Mi^ 
vörldü'k iäi hkbeb, '»(y<däi$^^cB^^ WaS8g^,^ft»li nf^a4fl^ 
Wesfi^üg*«»,' ' ' "^ttafeiöfittf l,4*lf>(^r«^aKf3di^iP t®ggiän^ 
wäfanenli' <M ^tÖ^§^k^u^6Hs^M|«l§lk«^'F@ri^-^ii^fää- 
raü^'^mhli^it'f'räit'miäi mMSa &kHSä fe?feöiift«i^*«feä 
aucH''d<is*6^^Böttl d«rifcliB?#dtfefiaf^81i«ffia ß»l>^ia^«ie& 
W. gf»i<a«Je«iW'- L^f^&H ifeg%y Üfefi <K% rf4^^o«*s 4fti*latelt 
«ich "iik"im' 'SWW-'iltei^m%g^i^(9e»i^^^ea-i'm^igSä, 

in ddafeW J^mik ^lö' ■äkä'»«ft^tbJa«"Mti§ dÄ'lkrfKfo'g«»««!!- 
lasseb;''- -"'J'"!"-" ü >.!'iy f.omouy nosnß'g goaoib ollon.y onif» 

ibifejfeAi^ 'önt^/ •dte^^Aft«i'«T^KhK> fe|f>«%F EMätBe6§s 
Zeiten 'dib 8 feii ^iiö'ä6fa%1ftl^«lWfe 4öH W^i«- Nbröfe^ftüfe 
Mero«s,' AäUtiix s^lJä^^Wfy'aie'ÄHlb^^eöS^iaÄ^^ÄÄi 
Flosäi^uf 'Bälli'l'"*'!' Albjftld^öfeMtJin^f^Rpi ^TO^^säfesites 
Astkb'd/ai'^W' ÄiiaeM?^'i?%^te'tf Ä^P'^iRlhi^ffiffi»«* 
dem maä-\(äiidm"'zmkA8k\ #bä¥'^iSS^*^,^lteHe'^. 
Ders^Ibfe"6h(!i^^ 'V4!i^ CHÄXcßafe^ iÄ»'yi^teiaiÖtf, '^'Mll- 
Uch Vöiti'^Tkü'ä:-Söfe;'^kB'^ äTÜ^tfm ?ite''Ö«i8fi«ilri?»tote- 

mendef Jefeima,"welcHy lh{^'Wae«^t''Jäuf"aeA^4^ M'Är^öfei 

r.l' v>|.., -1. '.-.::] ..:■■' A hiß, aanb iljh -lo iohuim obatiJ 
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D&cha/barta^ (GiCrhat«;) igevLanttteh^iGHebirgen »ammek^ kann ab 
Quellstrom gelten. 

w »iiDer inoch- östlidker iantspringkicie Takazze^ welcher 
nach N. fliesstiimclIsiblilldahniiiadb^iW/irendet^ galt ehedem 
fib/deii>AbfliiaB)dtN3 T^aild-Se^iiimdiiwird lange Zeit mU dem 
NameieiMl*ib^eg4; ^'iki^cheiaitiiiioh' ehedem utoi» Osten her 
gegei9[überr<v(/]& f&em liheii »^ilüahl I der Araber m- den Azrek 
el:goi9spn'izu^il&ib^^jiab)edr idhrob Teitain^YeränderöDgeii ge- 
nikhigt/ zu i^üi^y eifl näcR NiiigeHdhtetes Bett aa&nsuchen. 

i * iWexm^dW yiinr. dreii^Seiteib her jeni^f genannten Central- 
Ebene zuströmenden Fluten in der Regenzeit jene Gögend 
ev^iÜkiitiibenJ^ a^kmA äi& Atiflufesdiacfai^f. (gegen Aeg^pten 
hin geschehen..nAber odutodorilNdijei'LWIasgeriiiengi des Kü^ ohne 
Verhädtnis&riigcbifii^ec^IIstrpadi^ ^eito* Iden ^osai sacA^äii^; die 
Ebene auch von deihriAio^etiiJ^tilbii^ii'dc^^^Wdtbr'iMac^ W. 
zM^^deobiiiliedsfigen^S^daracmeißlBfai^- Mii 11^ foHtsni^en iilieint, 
vilQ£8ibklHd^irdh(:^ifii^>äbsddM&ufiings^ id^&ä ge- 

t^etitilü)6e ^iioibdtißi'^ dfe rM^Skie^ dj^Ibald ^übevdtkgeBitiaben 
und auch nach Winein^mi^^L^we^ «VK^hen^. f DiChn^wiiti der 
tiau d^h|gi^näefifj^{(apQ[baAA%tdliirom. mündende' Zoom mit 
denselben sein Wasser nach W. ifthceÄ, l und' dials (in der 
tNJSk&mwiUkki mibor^xAsäietmfo ^MefxwAf^^i^assseliSieefiy Bett 
ätes da^ibdaroGiyir JoileDlMi|^t!<i( mid leineG'^mitoSitigeii'^Btrjom 
mäBaekdotaoir b^^ehdiii:^, diimdärriil^ertemNiv^ekuy: die ^Stauung 
imfiZömitHr,und )Ad«titr<Htf)iiulhtefluird)ihre Walser '1^ den 

W«^ nikh'iQ. dtsämteii. »i« iörrwfelcdieil Wfeise idie Verbindung 
di^i'%i>'iiiut dein iBihubifil»tt$XBA^, bleibt daiunge^telk; aber 
wenn sie, die im höchsten Grade wahrscheinlich) sichel" nach- 
gewiesen ist*), dann ist der (zeitweise) Zusammenhang zwi- 
schen Niger und Nil nicht unbegreiflich: und es lässt sich 
auch verstehen, wenn ältere Geographen von einem von O. 
nach W. fliessenden Nil sprechen und den Niger mit dem 
Nil von Makdaschu in Zusammenhang bringen, wie sie es 



1) S. oben p. 176. 
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auchnin Besag auf deni lel;3tQmiits(Vi^ de&!!fi7il) von.Aegypf^ 
ten thun. .n -fi ■-. .u' \\-\. t-, ' 

Bei einem Sacbvei^haitj^^j iv^ndert diargelegtei' Lst,; Würden 
sich somit yiele Schwierig^cfliteniileidlifelir'.l&ön.j^v.MiH ,A A-)iv.\ 

Demnach Iftge im nBjtdliehen-I>aiN-FHafljepinb''Aar>lNit4 
quellen^ welche augleiobidieniteji >Nigik*s d^jlAItdi/isflLoafji/ 

Eine andere Nilq{C»&llrb{(l%e(wc&^ Bidch W^stenjngegen 
den atlantiscbeoi Oeean hin^^ \fioidbr 8ttQiixiakiAfla/.^nteppiQgi> 

Ak eine dritte wliiid^^dÄ ILiba-Sße .gekeujwiyi.iwQ 
der !Nil gemeinachaftlielij mit dfanij^i^igeaf:» mm Wlasa^r^ iü er- 
halten, scheint. ■ ., . ; ,. i'jb iii ii.>njl"'I i:i->iMi.')iiiu'i:c:>.\ -i >• M 

Ale vi]e.i:,t^r QuieUoEinHäfetL ÜB Wärdeate (^rlBfariäfajä«^ 
See und ^e Kti»ibi^-fffi^rgai*ofceB4enoefeSn..n'.)iiodj)«is:^ iiirf 

Alsneinch fän-jß^ mild '^diidli/s tfeQiieilQdil^^aidb^i^gsidi^ 
l6ichtr.)iiiie!d^^^aioboU)jU9id[i£^tll94^^ aov rlouß onadS^ 

M» ' \^kf^kissxi^ istl iM -Salgllai9föelBh^',n8^äfifeefildidbbr<iii 
Scho^.^ vv^n oüo A^i^J^rdcf fißodfcdiikbgdß^oi^dbiAbhyflid^^ 

>J)ie> a^f^bif^KiBt istefBdcgb i^i»^^, dudb äatt^ eädifeitlid;* 
vom ffi^anawÄöb, ^on< w© ^ewaAÄambfliDmW iloß« dou& bau 

TfH^rt^ttbnihüißti anDdffibrgkAAsdh^fi^udofinnAngdls^ unl 
diese;t$peisfe dlenuTataaiia. .W iloßn löasßY/ aisa nodbeaeb 

AUe 4i^^. QueUenpIflalg e^oiiifibad^iodw aittäSreci^rradg^ 

bereohlig*^h,4eiö[![N»men Mcir M^iMlaafaa -fijÖettjbdiftgfih eib 

einem i 'WeiteU' . Kreifee i «HD^^-iEbiaife ^i^ibineä\d ^^lelabbriäli« 

Wassiet. aammÄkv /DasÄlcWjB^öiffijiKefiffiyijBsfckefafljjaufrmiirfSbaai 

Karte nur'/problematisrchoMdvmiit ein .Y^andsk .filnldie y«y/ 

bindung: (fepj.igQgebenclri ^ftdai^Ädöioköhäi msfc^ ;tiidrdv 

ersichtlich.;seiri..M '•:•.: -rrlßT^ obmf) risjefböii mi aü» ,f>iö nnsv/ 

V'i ^n!>(iir(if;''j\\ «^iav/llos) lab Jei xmßb ^('^81 a989iw9§ 

• -'»••^ >-■> ^Mn ; ! )iItio'i§odim idoia li/I bnu 'iogi/1 neil'ja 

n- ?'^m;:'^ ffO/ i( 'il> [ß'i^o oO 9i9ilß flnow ^noHolBiov' dojjß 

ti M -vy-^ji/j f |. ].Miy nodoa-iqg liZ nabnsaaoiß .V/ d'jßn 

i?. *•// ,ii»ofjii,f ^fißdaarriinßajjS ni udoaßb^lßM aov liVl 



.i'»TI .'1 if "i» •'^' < t 
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AbBJn,>Vl'4l>9.AG«'ffi4: 
Abauhv,''-« 'ilt.-'-'"'- 

A8a*aailVtfi. ■!«*;-' ^ 
Abaifelii,t>^'*,i'""^'^ 
ttbassla,-!!.« mi:--"-'!- 

330. 358. '■'■■'■ 

Abba-AifthJ'OrtiiBIR/ 
ÄSbA'J-GHrttndi"»!«. "'■ 
Abbscu, Fl. 114. "' 

Abbik-VWftai-iMg. -■ 

Ah*ila-ir>il; Abba-See.- 

AbljamatfrlHli;; ' ' ■' 
Äblii-AdiÜ, gt, TJ ' ■ ■ 
AbbuAWrtJ ilt.i4(fe-''- 

a(K!. ■■"■ 1^' .'■■'■■'<'-'■- 
Ai\iit."m.-*na:- ""'■-'■^ 

Abi, PI. 109. ■"!■■-■ 1^'' , 
Abid, Bulir oftWil.'''J6a. 

jiWö.'^«feiil,iib*:^'"i '■'-'- 

Abida, Bg:. B2. ' l 
Abjad;''Balii'Bl, PL HO'. 






7'B.i 



Abjad, öittirl'tli'i'fiM^ 

AbU^Sr-.'fle,'"''"' ■'■ 
Aboalfe,l«t'Ö10.i^8B9. '■ 
«6tafc"6B3"<». '4.'" 
Abugaiitt,'ta.«W. .^B5. 
Abnnal-äWf;'8k''B9. ' 
Abu-ÜJMbai'ÖBli'ißW. 
Abn-IKai*l«tf!'Fl.l8T, 
Abu-H«S *A-Zf»\'''' 
ÄfrffisftaWj ri^" "■■ ■' 

Achiafed.^Ld/aW. ' 

AleHs*>'3g6'.''" ■■'■■"' 
Adai''lE<d'-8B--'"'- ■ I 
AA^o«.<"'AaaatW,-I5«. 
ABU, BairW 17?t'17i. 
iWibüßi-'\'..lSM. 471 
Adaiel, V 86. !■ 
Adai, Öd-'^eö:''* '"" ■ ■ 
Adami, Ortll-138.' '' -■ 
Adargi'"La."7ö'"-"' ' 
AdasBet-ThBr.'^&*.' " 
AdäseatbestJ,' St; i 366. 

3B2. *'l ■"" " ■■■' 
Ada*-SttlJrti, Ort-'uae. 
AdKAB/Pl.'-St*.'' 
Addayo-;'P«r*'.''*^-' 
Adderk-Wi oÖ.I AflöiTä, 

Addi-^bbd,-^ S».'!7ä. 
AdditÖRrfc,' I«: aÖB. 
Addi-Doa;-Hb;rie8.' ' 
Add'-Erbitl.et. Si:'237, 
] Addi-Gftli^, ifk. 999. 
Aifdi-AWU^ff/BlJeSG. 
Add'-%cat, 'Sl. 60. 68 

70. 317.- 
Addiilfty«., St 80. 



AddUi-Ad^, Ort. 69. 
Addi-T)^y, Ort. S8S. 
Additacha^ Ld. 16. 934. 



366. -I i 

Ado-Uaru, Ort. 815. 
Ail.:Mu(id,Adofalo, Ort. 

334.- 346. SMl 
Ade™, St. 268j 279. 
A'Aeehdtia, St M3. 
A.i,^gk, lfi3. 
Adol. Ld. 3i2. 9S.S. 827. 

344. 360 
Adeteloid:«, I>d. 301. 
AdetiesM, 317.' 
Adtabaran, Tl 9M. 
AdLas, Prov. 858. 
A*I(-1B9: ''■ t- 
Adiya, Ld. 134. 
Adowa od Adux, 8t. 48. 

TS. 
Adjan, Ort. 188. 
AdiOis, Bt. S81. 
Aduliti, T. 870. 
Ad^b,'«t. 991. 
^ta, Ft'lSl. 
AfaKftkUoMo, Ld. 278. 
Aferbafite. 8S. 
Affar, ¥; 8». ■ 
AlfenbenM. 381. 
Afillo, La. 134. 
Aga, Ld,'839. '352. 
Af-aa.sifl,-'V. 878 S9Ö. 
ÄgHbi«, Ld. 124. 
Ag&get, V. 336. 

Asanteh, Ld. 70. 278. 
Agaia, V. 47. 74. 868. 



S79. 323. 326. 342. 
349. 

A^aumedür, LA. 80. 
Agüreoier. 348. 
Agazjan, Medra, Ld 36. 
Äfhafha. 45. 
Agoa, FL 281. 
Agro , 8L 317. 
Agul, FL 202. 
ÄbBcharam, St 301. 
Ajclia, See. 326. 
Aidab, SL 291 293. 
AiecB, St. 77. 
Ailate, ThaL öl. 
Alna, Ld. 74, 279. 
Aira, FL 187. 
Aiera, Ort. 55. 
Airara, FL 84 
AiBu, FL 187. 
Aith St 53 I 
Aiyal L eb S? | 
Aiau h 1 ät.ä I I 
Akaat ^ 68 

Akentist aaa nt 

AiB. Fk-ib m u 
Alaba, Ld 8Ö4 i 
Alad, V 370 Ji | / 
Alad. oUieli -Geb 4A Tt 

Aiak Wftdi n U 

Malta Fi <)5 20|3» / 
AI mal« Ld SM ao^ 
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A! t Fl Ol 
Aid b hi -I-IS äW / 
AI liwa d A\ßkws &a 

ÖO 71 / 

AI Ih d S &1 71 Jf4 



Aü a (J t 96^ 
Alb Tob tl ms 
AhdB b Fl 
Alm Ld .?0a ; 

Alm i tthain (ipti! ä-H 
AI dA*i (jöbl Ml 
AI babr See i% 
AI kw AI lövft 

AI h Ld 10 
An Kl h bt aOb 
Amam \ 14 
Amba In^l £3 

— Um top ^16 

— Do ha 3 7 
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Amba, SäaeU 347. 

— TBchabka. 81. 
Ambabu, Ort. 62. 
Ambaneent. 306. 
Ambat, Ld. 306. 
Ambea, Ld. 324. 
Aiubgamo, Ld. 352. 
Amliiun cantiva 334. 
Ambirkey, FL 191. 
Aniedabit oder Ainid- 

Amid, Geb. 79. 
Amhara, T. 98. 

— L. 54. 69. 78. 

301. 305. 320. 327. 

Arno, See. 49. 99, 
Anifiliila, Bai 53. 323. 
Amuru, Ld. 124. 
Arwi [Fl m A 1/ 
Ai lal Bg ^(Jfrt 
An h%H aSÄ« lA 

AneeaajiHF »r^i^i ia 

And t#? «ta j4i ^^ 

A ^e^^0flyjl{4 ft 

AnifBiq S.%Ilft* It 

Aai{ hiti« JÄ,,»ifl \f 

A g Jbb L4 "^ (i 

A k tL ^j A« *ay 

AngaB»i.Vi,J8 6 t f / 

A g b dw j4ij«!»Jj 

fl 30 p5f,3Pü I, 

Ang IpSa j8t/> 6ft, &Ä,/ 

4fl5 trt M ßfi aw 

354 f, /■ I 6A 

Ang Orfi 3iSi 1 f/ 
Ang bs^rSlfi , lA 
A g gu6TOfij3l.7,, 1 / 
A g l^s8l[S9a ^ £A 
Ani J« FJ,^^ ßf 
A ffw Ort. 19 SflF 
Anft f,(l ffflUCWlHiA 
Alk bflf^^ti'fl #iltA 
Anh 4^ «M )8i H / 

An bb H 4^ i lf9 
A hpk?, hj, lii^ j j / 
A talo, %(i d ^J 1^ 
V B Ld iS I / 
ta^ i? £ W (11/ 
ilBi» J6.J iö* 1 1 A 
A uttdiR '.flli!Ö,l> 193^ 
A äö« L^ »-ti«e. *1a 
aj j 7 34^11 

A ms Im ^ÜHibi / 



Apabn, Fl. 170. 
Apiri, V. 271. 
Aqnifagi. 321. 
Ära, Ort. 74. 327. 
— Ld. 126. 
Arabflbui, Lei. 302, 
Arnng, Bg. 230 
Aratic, FL 200. 
Arbo, FL 95. 
Arbo od. Arbnm. Ld. 

329. 352. 
Arekwa od. Arokws, FL 

235. 
Areza, 343. 
Argef, Fl. 75. 
Arim oder Aiima, Ld. 

329. 352. 
Ans, Proy. 330. 352. 
Arinm, Ld 328 
Arhlk i: k k 

A m^tf^ \m Syi. ■ÖIA 
Ar 1 e¥l Iffj , ui b 1/ 
Ar wil ^-JPi iö 1 lA 

Arr ^ Fl 335 nh 
Ar Pros P43 T3 riA 

*W üB"! «1 H dA 
A t Ima T t 280;rt 
4fWB8, p.i.«ß l%( I (A 
Am sitV m, I lA 
A d {4|t4[.fSa lA 
*»9 agpglp^iHjll^IA 
A i^ jVf )lS mtk 
A dd, jtd m lA 
A ].E>|i Ikf d60 

-158 eat ui 

Ag^ü, Prt l^A J lA 

A hjKWai, Ä« _>44d31i 

318 !![ H ilA 

A b pfi?^ -eft/fU? 1 lA 

k k Bp^J 8^7*3 
A h &,>m IIA 

A 1 iS* Ät.5 I / I !A 
Affide.^ ft«7ii JJÄ 

4^ f^ m -m* a?*A 

A ma St 347 > 
.1«! M . 
* ^(isn , 
71 3G ptr H 
AätMsrafi f Ij-PS iJ^ 
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Abut, FI. 187. 
Aswad, Bahr el, FL 232. 

Aswari, Fl- 201. 3M. 
Atal>a od. Atala, PI. n. 

Prov. 44. 76. 234, 
Atalmo, Ld. 279. 
Atbara, Fl. 227. 

— Ort. 232. 

— Ld. 230. 269. 
Atendiod. Ataindj.Din- 

ka. V. 46, 147. 
Ätesch, Bg. 230- 
Athacae, V. 2G8. 
Athflgai, V. 268- 279. 
Athana. 302. 
Atondi, Dinka. 46, 
AUbi od. Ätsebi-Dera, 

St. 73. 317. 
AWtliafor, Ld. 306. 
Atundi, PLuka. 46. 

— od. Attondi, Fl. 
117. 147, 

Atwol, V- 17. 
Aabgamo. 330. 
Auca-Guerle, Ld. 327. 

344. 360. 
Aofat, Ld. 302. 
Antomolen, V. 36. 
Aaxumit«!), V. 271. 
Aozen, 346. 
Avaliteii, V. 270 
Avasi, FL 306. 
Aven, 278. 

Avergale od. Abergella, 
• Ld. 73. 
ATea 350. 
Avia, Ld. 327. 
Awa, Ld. 278, 
Anadi, Fl. 84. 
AwaiguB, Fl. 150. 
Awau, St 298. 
Awawa, Prov. 45. 76- 

79. 
Awin, Gebl. 206. 
Axo, Ld, 307. 
Aium, St. 48. 72. 280. 

316 347. 
Azabo-Qalias. 46. 361. 
Azmera, 66. 
Azroh oder Azrak, Fl. 

162. 198. 219. 
Azonm, FL 1B7. 
Azzel, Ort 320. 



Babia-Wald- 100. 
Babyllenii, V. 271. 
Bac-QoQguI, 114. 136. 



Baca oder Bayti, Ld. 

126. 
Baco, FL 95. 113. 

Bacinete, FI. 316, 
Bada, Prov 363. 
Badabassa, Ld 321. 
Badabedi, Ld. 306. 
Badessa. 110, 
Badschu, V. 184. 
BaganiBdri. 306. 323. 

327. 344. 848. 354. 

357, 
Bagamedri, "Bg. 306. 
Bacba, Ort^ 169. 
Babargamo, Prov. 880. 

344. 
Babiyuda, Ld. 269, 
Bahi] " 



, Bg. • 



lUk, Ort. 
Bakethi, Ort. 299, 
Bak-GQiigul, 114. 185, 
Kakka-KoUa, Ld. 126, 
Bakkaras, V. 28. 
Bako, Ld, 125. 

— od, Baqo, Fl 112. 
Bftiballe, Bg. 48. 
Balgada, Ld, 317. 
BaU od. Balij, Ld, 303, 

326. 344, 350. 355. 

357. 
Balijun, V. 291. 
Baliganze, Ld. 324. 334. 
Ballaj, V. 269. 243. 
Bambar, V. 16. 
Baada od. Benda, Ld. 

184. 189, 
BanJB. 352. 
Baut, FL 199, 
Bantacha, Fl. 105. 
liara, Ld. 98, 
BaradjaiAb, Sumpf, 174. 
liarnkwa. 238. 
Baranti, Fl. 199. 
Barara, Ort. 93 306. 
Barbara, St 322. 
Barcena, Sea. 330, 348. 
Bare od. Bari, Fl. 188. 
Bergamo. Ld. :i44. 358. 
linrcia, Ld. Sill. 



Bamagaieo. 315. 346. 
Baro, FL 46. 266. 
Barotge, Ld. 338. 
Barrüh Ort 316. 343. 
Ban-ftara, Ld. 97. 



Ba»chilo, FL 78. 201. 

342. 353. 
Bask, V. 126. 
Baakata, V. 136. 
Baso, St, 79. 
BaHsalam, Ft. 229. 
Bathft, FL 186. 
Bathybatam, al. 287. 
Batta, St, 291. 299. 
Batrazana, Ld, 324. 
Baya, Ld. 189. 
Becbet, FL 201. 
Bed. 353. 
Bedscbeh, Bt 899. 
Ben, Ld. 279, 
B^ V. 280. 
BeUgese, PI. 76. 8S4. 
Hülbola, St. 74, 227. 319. 
Bcldiddi, Fl, 143. 
Beleuia, Ort IB. 
BeleDjao, Bg, 12. 
BelosEa od. Uolaesa, Fl. 

75. 76-201.234. 236. 
Belette, Fl. 202. 
BeUbela, Ort. 319. 
Beliim od. Bilan, V.297. 

291. 293. 
Bellete, Ort. 317. 
BalloaB, V. 267. 388. 
Benicheleh, Ld. 306. 
Bemt^cbangnl, Ort. 144. 

205. 
Ber-Agaä, Pas«. 49. 

228. 
IkTa-Wn39ejs,Pruv.76. 
Iterbera, Ld. "291. 299. 
Berber! , FL 284. 
Beresa, Fl. 81. 202. 
Bergamo, Ptov.330.352. 
Burgii, Borgn od. Bar- 

guu, Ld- 181. 
Bertha, Dar. 143. 205. 
Berry od, Barr, T. 11. 

12. 



Betazamora, Ld. M&. 

356. 
Botsan, V. 169. 

BetBtbo Wureb od.Vor- 

bec, V 83. 
BqÜ] od Bellt, Bg. SS2. 

Bewa. Bg. 85, 
Boyeda, Ld. 76, 
Beylur, St. Abi. 

Beoet, Ebene. 289. 
Biala, Bg. SS6. 



BiW, Oh. 2u5. 
Diboblattia, V. 281. 
Hie, 81. 170 
Biegemedär, Ld. 76. 313. 
BilibranoB. 321. 
Bilids, Bg. 130. 
»imbibchi,Lct. 111.205. 
Bing*, Ld. 173. 
Binuo. Ff. 170. 
«ir. FI. 201. 
Birbir, Fl. 114. 
Biflcharieli, V. ä3B. 
Bitino, Fl. lOS. 
BiM, Ort. 914. 317. 
Bizamo, Ld. 330. 312. 

34*. 353. 35,-.. 
Blont, l'rov. 347. 
BloiDinyos, V. 2(10. 271. 
Blidofl, T. 9. 
Boa, Ld. 327 
Bonit od. Hiiabit, Bg. 

48. Gl. C7. 
Bouht, 201 

Boiisphftli liiiidflchn.Bu- 
)^a,Boja,KOKa, t5adia, 
Bedja), V. m. 

BoMnft <id. Bagana, Fl. 

BokaiBg. lai 
Bokafc, Fl. 121. 
Bolgii, V. 26!J. 296. 
Bonga, St. 101. 131. 
BoQfca, FL 203. 
Bor, Fl. 1»«. 
Bor, Bg. 97. 102. 
Bor od. Bhur, Behr, V. 

16. 
Bor od. Yambo, V. 98. 

138. 
Bora, Ld. 74. 97. 329. 

Bora,'FI. 94. 98. 
Bora<Addo, Ld. 82. 
BoTam, Ld. 97. 
Borara, Fl. 93. 96. 
Boreha, Wadi, Ld. 97. 

301. 
JJoreii-Gnliiis, 37. 368. 
Boivo, Fl. 188. 
Barkeuna, Fl. 84. 
Bo«:ha, Ld. 95. 9G. 125. 

344.357. 
Boichi, Bg. loa 
Boaco ^ Xumctfli , Ld. 

324. 
Boaao od. Boud,FL 168. 
Bota, FL 115. 

V. KISd«n, drrMI. 



Bnthava, Fl. 184, 

».Hör, Fl. 117. 

Uolor (id. Itotoroiiü, Ld. 

125. 
Botoro - Kotvli, Ld. 114. 
»rftciiLO, See. W 
Jirnntil, Fl. 199. 312, 
Bravaghul, Fl. 336. 338. 
'(resatim<i, V. 358. 
liualiit. B-. 48. til. 157. 
lJuelLaod.liiij«,FI.2!M. 
Baifn od. lloii"a, Baugii, 

Fl. 117. 
Bugana, Ld. 318. 
Itugdy od. Bognäy od. 

Boglitv. »oe. 186. 
Bugreuu. L<1. 7-J- 318. 
Kugia, V. 2li7. 324. 
Biigaa, Ld. 3.^<5. 
Buign, Ort. 24, 
Bako od. Woko, Ort. Ifi. 
Bulacod.Bil»c, 211.292. 

297. 
Bulbul, Fl. 174. 
Biilga, iig. SO. 81. 84. 
Buljeli, m. 73. 74. 235. 
Buaacu, Ort. 317. 
Biinno od. Diinho, Ld. 

125. 
IturaTn[) oder Bukamp, 

Ort. IC- 
Bnrbutti, L'l. 210. 
Bnrieli, SL LH). 
Bnro od. Bure, FL 117. 
Burr od. Burro, Ld. 315- 

345. 
Biim, Fl. 102. 
Biii<nuknllo, FI. 99. 
ISuta, Ld. l^j, 
Butann. 210. 
Buuna, Ld. 335. 
Buzmna,Prov. 344.358. 
BuKanrnm. 350. 



Cababitsclics, V. 28, 
Cabo, Sco. 49. 
Cacamut, FL 23). 
Cafates, s. (iafatea. 
Caha, L. 129. 



C«ai 
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Caiaa od. Calaoa, s. Ka- 

laa. 
Calalaki, See. 49. 130. 
Calara, Ld. 297. 352. 
Calarana, X^ 239. 
Calotto, Ort 271. 314. 
CaUda, n. Kagtk- 



3(JÖ 

üaiDBrua, Ort 314. 

fiurbftln.InseL151.285. 
CaniLiat oikr Canibwat. 

L.L 125, 344, 3,^. 
(lainiatiL Ort. 18. 
famiBB», FL 336. 
Cantila, 32a 
Caracras, V. 14. 
Cania, Ort. 315. 
Cassnino, St. 316. 
Catadrac, V. 271. 
(^atnrtupi, V. 27a 325. 

342. 
Canra, St. 352. 
Ccndarii, CNt. 14. 
Ccrca, Ort. 349. 
Corvil, Ld. 324. 
Cliaas, Seen, 197. 
Cbabascb. 41. 
Chalin, Ort, 236. 
Cliailatsclia. 44. 
CLalaa, Ld. 279. 297. 
Olmuia, Ld. 315. 
Cliamoro. 47. 
Cbainir, Bg. 92. 304. 

305. 
Cliampesidao, V. 254. 
Chanker oder Jamker, 

Insel. 15. 
Charti'tm, SL 56. 
ChaBfla, el, V. 27a 295. 
ClmteU, 307. 
Cbava, V. 297. 
Ghana. 46. 
Cimyls. 45. 
Chclicut, St. 834. 
Clielti. FL 199. 
fJliewila. 45. 
Chiamul. 307. 
tliiitibebo, Ld. 3SJ. 
Ciimiuiioinifera regio, 

Climb'ebe. 335. 
Coavo, PL dSl. 
Cobat, Geb. 74. 
Colbi, V. 270. 
Collele, Ort. 349. 352. 
Coloü, See. 8. 271. 

— St. 271. 
Colnea, FL 337. 
Comao, See. 49. 
Coraorj-eh, 6t 241. 
Conche, Ld. 32a 344. 

im. 

Corberia, Ort 315. 
Corcora, 8t. 317. 

' i Angote, Ort 



318. 
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Corur, Fl. 317. 
C'osa, See. 4!). 103. 
CoÜ», Ptov. 334. 
Crel, FL 317. 
CremetiB, Fi. 2fll. 
Crltensi. V. 270. 
CroU, St 352. 
Cnliitlaro, Hp. SWS. 
Cunge, Bg. 13. 
Cnrcnn-a, Ort. 107. 135. 
Cnsni, V 173. 
Cynouephnten, V. 27a 

Dabana. Fl. 121. 
Daboinas. V. 230. 271. 
Dobclli. V. 2ca 270. 
Dabus, Fl. 117. 
Dadale, Ld. 125. 
Daasphn, V. 184. 
Dnffila o<^. Uofaln. 324. 
Daftir. SOG. 
Dogn-Tscbaha. 297. 
Dapu. Ld. 306. 
Da^usiC, Fl. 2M. 
DagTita, St. 241. 
Dahali, Ld. 328. 341 
Dahir, Bg. 175. 
Dabia, Ld. 302. 
Dakena, Ld. M3. 
Dalak. 292. 
Dallulte, Ld. 145. 
Danibea od. Dcmbca od. 

Dambejum. 54. 78. 

313. 325. 327. 344. 

347. 355. 
Damo, Fl. 234. 
Damot od. Damnt, Prov. 

11. Ld. 79. 125. 301. 



350. 

Dancas, 8t 347. 
Dancation. 347. 
Dang^ab, Ld. l40. 
Dhutii, Ld. J25. 135. 
Dantiflba, FI, 128. 
Dann, Ld. 126. 
Dara, Ld. 200. 347. 35a 
Darsli, Ld. 303. 
Dar^ta, Prov. 329. 352. 
Darden, St 267. 
Daron, St 266. 
Daroteeli, Ort. 316. 



Dau, Ort. 28a 
Uauaro, Ld 302. 
Dawaro od. Daivra, 1,^1. 

126. 137. 306. 328. 

.»(SS. 357. 
Debania, Ort 314. 345. 

3*7. 357. 
Debarua, Ort 314. 345. 

347. 357. 
Debbuk, Ort 2.35. 
Debdayle. V. 271. 
Dobe od Dcba, FL 
Debn, St. 17a 
Uebhille, Ort. 26a 
Debra-'Abai, 8t 45. 72. 

22a 316. 
Debra-Bijen, Ort 3U 
Debra - Dnmo. 60- 70. 

239. 317. 
Dcbra - lilbanos. 321. 

357. 
Debra -Mari am. 357. 
Debra- Xegudguad, In- 
sel, m. 
Debm-Sina, Insel. 86. 

129. 
Debra-Tabor, Bg. 48. 



75. 

Dcda, Bg- 48. 74. 
Düda, V. 35a 
Dudncas, V. 271. 
UedJtessn oder Didhesa 

od. Düdeaa, FL 119. 

121. 
Defafang, Bg. 27. 
Dega. 65. 
Deglieasa, Fl. 203. 
Degibolcora, Ort. 323. 
De^beldara, Ort 323. 
Deir, Gebl. 175. 
Dek, InseL 200. 
Dokin, Ld. 342. 
Deldei. 200. 
Dembea oder Dembeja, 

B. Dambea. 
Dem bete cha. St 264. 

352. 
Dembio, Egr. Ort. 264. 

295. 
Demdem, V. 28a 
Dcnap od Demub, Ort 

26. 267. 
Dender, Fl. 77. 209. 
Dengla, Bg. 353. 
Depsan, St. 348. 
DerasBe-Gioh, St 75. 
Derb alten. 345. 
Dcrarodi, Ort. 183, 



Derita oder Tcritii, St 

75. 
Detaclieni, Bg. 4a 67. 
Dewainas, V, 230. 271. 
Diab, 307. 
Djanfar, busl, 15. s. 

Jamker. 
Djawi, B. Dschawi. 
Dibuck od. Dubbnk, Fl. 

203. 
Di^hotacha, Bg , 205- 
Diginu, 306. 
Dil». Ort. 17. la 
Dima, Kloster. 3?9. 
Diiiguil, Ort, au. 
Diiilis öJ. Donka, V. 26. 

27. 147. aSÜ. 
DLtan, St. 59. 315. 
Doaro, Ld. 302. 324. 

344. 



Pobaro, Ort 315. 
Dobbi, Fl. 95. 
Dochi, V. 27a 
Dofalo, Ort. 345. 
Dofarso, Ort 417. 
I Dogassa, Ld. £ 
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Dokko, Ld. 126. 
Domeh, Babr. 189 
DongB. 161. 
Doqo, Ld. 136. 



Ebtaye, Ld. 291. 
Kdda-Moheny, Ld. 74. 
Edila-Sellaaseh, Ort. 7a 
Efrata, St. n. Ld. 74. 

301 
Egau, Bg. 130. 
Eger, Fi. 281. 
Eguela, Ort 816. 
EhnlobB, Fl. 178. 
Einacen, Ld. 324. 
Eisernes Thor. 305. 
EkuloRi, FL 178 
El-AiB od. Eleis, Ort. 

27 31. 266. 
lilBisB, Babr eL ITft 174. 
El -Eftin. 211. 
Eleni, St 357. 
Klephantophagi, T. 273. 
Elliob, V. 17 
EUion, V. 16. 
Emahia, Oebi. 27. 
Emfraa, St 75. 355. 
Emmamret, Bg. 50. 82. 



Enderta, Ld. 73. 270. 

27a 

EndottD, lig 81. 
Endrenje, 1°., 161. 
"EnkeKi Ld. 345. 
Entitsciio, Tiov. 60. 
Entschetkalj, St 48. 75. 
EüM, Fl li 234. 
Epeglan. Borf. 312. 
Em, Fl. 187. 
Etcoco od. Arldko, St. 

31i. 354. 
Urr«r, Ebene. 52. 
EsKT, St. 368. 
EacevB, Ld. 332. 
Eawed, Balir el, Fi. 178. 
Euara, Prov. 330. 352. 
Enonj-initBe, V. 274. 
Ei^onm, Fl. 187. 



Fndjnli, V. 18, 
Fftdoka, B^. 205. 
Fadongo. 146. 
Faiwehi od Fadjelu, V. 

IIX 14. 
Fftf , FL 19. 
Fakuikii, Ort 118. 
Falsachaa, V. 44. 45. 
Falasyan. V. 45. 
l'alle, Ort. 137 
FttnUli, Bg. Gl 
rarmacft, Ort 205. 
Faireli, Ort, 83. 
Fascher, St 188. 
Faactüum, Ld. 343. 
Faaaadur, Ort 2(ß. 
Fatagar, Ld. 61 84. 

306. 322. 328. 334. 

355. 
Fatsam, Fl. 201. 
Fajak, Ort 18. 
Fazoglo, Bg. u. Ort. 144. 
PsKOkl, St 56. lia 304. 

FeMcbaii, V. 14 
Feras-Mai, Fl. 236. 
Pertit, Dar el. 176. 184. 
Fezasae-Hal, PI. 236. 
Ficho, St. 50. 
PUawi, V. 145. 
Püa, FL 234. 



Fintirre, FL 94. 

Pintscliawa, FL 902. 
llacheh, Borge. 80. 30« 
Fittre, Bahr ol. 182. 185 



I. 348. 
Fogiieli Ort 186. 
yofc, Dai'. 144. 203. 
FoH, FL 188. 
Foiia, Ld. 127. 
t>i:mona, Ort. 343. 346. 
Fuiichoa. ms. 343. 351. 
Fungh, Qel>L 210. 
Fiir, Dar. 182. 
FuBcaso, Ld. 342. 



üabathi, FL 110. 272 
Gahachia, Fl UO. 
Gabala, Ld. 27ü. 
Gabna. 42. 
Gabato, Fl, 73. 
»abawa, Bg. 130. 
Gabbai od. Uubbai, Ort. 

326 
Gabbn, FL u. Ort. 117. 
Gaben, FL 326. 
Gftbeja, Ort 319. 
Gabra, St. 350- 
Gabrama, St. 352. 
Gavi, Ld. 354. 
Oad, PL 329. 
Gilden UrL 20. 
Uafaten-V 297 323.3-25. 

Mä. Üi. 355. 
Gaguera, St. 333. 



Oahin 



;. 79. 



GajegiiB oder Oiygbe, 

Prov. 355. 
Galla, V. 89. 35a 
Galladuss. 306. 
Gama, V. 290. 
Gamare, FL 342. 
Gambel, Ld. 145. 
Gambela, Ld. 279. 
Gambo. 49. 
Gammo, Ld. 328. 
Gamuiiia, Ld. 141. 144. 

203. 
Gamodscheh, Ld. u. V. 

82. 141. 
GaitiTD, Gamaru, Giinu- 

ra, Goniara, Gumaro. 

Ld. 127. 244. 344. 



Gamu, Ld. 322. 
Gan, Ld 3Ö8. 
Gaua. 28a 
Ganara. 289. 
Ganca, St. 139. 357. 
G«rch, Ld. 344. 
Gandoa, Fl. 230. 356. 
Gaiidaches oder Oand- 

sclii, Ld. 100. 
Gandschi, Fl. 117. 
Ganea de Jesu, St. 347. 

352. 
Ganj, Prov. 355. 
Ganz od, Gauza, Gauxo, 

Ld. 322. M4. 355. 
ÜHOira Lii. M'i 
Gaoii, Ort. 1>U5. 
UiLpuchi, V 42. 110. 

272. 273. 
Gaingorfu, Bg. 8a 81. 
üai'batn, Bg. 271. 
Garbo, Ort. 11. 
G.iri. PL I«8. 
Uaiii, Ld. 125. 
Garodo, St. 267. 
Garuit, Bg. 145. 
Garuk, Bg. 125. 130. 
GasM,Birietelod.Babr 



(iati, l'l 172. 
Gattela, FL 201. 
Gatschera, Ld. 102.;i27. 
Gaza, V. 278. 
Gai^amba, Insel. 103. 
Gazele, Ort. 314. 
Gazellea-Fluaa. 173. 

— See. 23. 
Gebaa, Fl. 73. 74. 235. 
Gedd, PL 200. 
Gedem, Gedim, Gedm 
oder Geden, Ld. 344. 



355. 3 
Gednii 



Prov. 8 



340. 

Gemap, s. Denap. 
Gambela, PL 73, 279. 
Gomi od. Gonna, Fl. 199. 
Genima, Fl. 199. 321. 
Genata, St. 70. 
GouJa, St. 239. 
Gendawi, Geb. 232. 
GendisBa, Ort. 202. 
Genoth. 305. 
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Gera, Ld 102. 127. 267. 
Geraita, Ld. 72. 
Geriwa, Fl. 179. 
Germama, Fl. 84. 
Gcrmama Galla;:}. 81. 
Gern, Ort. 138. 
Gesehen, Amba, s. Ke- 

schen. 
Gesen. 359. 
Ghelafeca, St. 298 
Giabeh-Maie, V. 260. 
Giangara, Ort 314. 
Giamiamora, Ld. 318. 
Gibbe, Fl. 83. 92. 106. 
110, 326. 

— V. Dschlrama, Fl. 

96. 

— v.Guragiie,F1.96. 

— V. Sibu, Fl. 96. 
Gibeth, Bg. 310. 
Gidda, Fl. 78. 
Giesch, Bg. 78. 198. 
Giesim, St. Söij. 
Gingiro, Ld. 97. 127. 

354. 
Gion, Fl. 323. 
Gjuba, V. 14. 
Gn&k, Fl. 19. 
Gnam-Gnam, V. 184. 
Goaro, Ld. 324. SU. 
Gobe, Fl. 98. 
Gobo od. Goba, Ld. 12a 

137. 
Gobe, Fl. 95. 
Godab od. Godieb, Fl. 

201. 
Godefo od. Godapo, Fl. 

100. 
Godcra, St 80. 
Godjam od. Gojam, Pr. 

79. 305. 306. 313. 323. 

325. 342. 349. 355. 
Godscheb od. Godcb od. 

Godscho od. Gwad- 

schwab, Fl. 92. 100. 

110. 
Gofa, Ld. 126. 128. 
Goga, St. 348. 357. 
Gogiane, Ld. 332. 
Gojam, s. Godjam. 
Golda, Ld. 128. 135. 
Gologo, Hessen, Fl. 209. 
Golol, Fl. 188. 
Goma, Ld. 328. 
Gomara, Ld. 131. 
Gomaro, Robbi, Fl. 202. 
Gombatta, St. 129. 
Gombo, Prov. 355. 



Gomma, Ld. 128 
Gondar, St. 54. 79. 35(> 
Gondje, Ort. 328. 
Gondocoro, Ort. 13. 
Gonga, Ld. 184. 353. 

355. 
Gongas, V. 45. 89. 128. 

3^. 349. 
Gongul. 114. 135. 235. 
Gora, Fl. 105. 
(Sorages, V. 321. 
Goragne, Ld.. 322 325. 
Goram od. Gorhan. 332. 
Gorgona. 333. 347. 
Gorgora, St. 333. 
Goroma, Ld. 329. 
Gos-Radscheb, St. 23^1. 

Götsi, Fl. 100. 102. 
Gotla, Fl. 201. 
Goudavh, Ld. 183. 
Gowind-Kala, Fl. 104. 
Gozan. 307. 
Gozo, Ort. 132. 
Gual - Aöchangiii , See. 

74. 
Guanch, Fl. 229. 2a5. 
Guangnc, Fl. 76. 229. 

235. a53. 
Guda, GebL 52. 
Glider, Fl. 202. 
Glidern, Ld. 128. 
Guea, Bg. ai7. 
Guedeih, Dar el. 183. 
(iuegucre. 261. 323. 333. 
Guender, St. 357. 
Giiendi, Bahr. 174. 
Guerguera, St. 323. 
Guerra, Ort 359. 
Gugsa, Fl. 96. 
Gui, Fl. 234. 
Guingiiehs, V. 263. 333. 
Gula, Dar 176. 183. 
Gulana, Fl. 234. 
Guldain, Ort. 239. 
Guleh, Berge. 262. 
(Tult, Fl. 200. 354. 
Giilzobo, Ort. 239. 
Guma, Fl. 106. 

- Ld. 128. 344. 
Gumaro, Fl. 117. 
Gumaro, Ld. 101. 13L 
Gumbo, OrL 11. 
Gumor, Prov. 358. 
Gumus, Ld. 141. 
Gnna, Bg. 68. 
Giindet, St. 59. 236. 
Gunza- Neger. 201. 270. 



Gurague, Ld. 85. 129. 

267. 321. 344. 355. 
Guraja, Ort. 81. 
Gurali, Berge. 306. 327- 
Gurelo, See. 306. 327. 
Giirri, Ort. 2a5. 
Glimm, Dar. 143. 

143. 
Gwa, V. 17. 
Gwadschab, Fl. lOa 
Cirwindschar, Prov. 78* 
Gvmnetes, V. 270. 
(iyr, Fl. 179. 189, 334. 

H 

Habahia, Fl. 110 ff. 
Habascli, Ld. 37. 
Habascha. 37. 
Habosch, Strom von. 42^ 

150. 155. 
Hadea, Ld. 124. 30a 

306. ^2. 355. 
Hadendawi, V. 229. 
Hadeudoa, V. 238. 
Hadijeh od. Hadiah, Ld. 

300. 302. 306. 
Hadjalidj, Ort. 185i 
Haik-Sec. 49. 320.326. 
Halai, 50. 271. 
Halelii, Ort. 95. 
llallengas, V. 238. 
Hamasa, Ld. 301. 
Hamassehn, Ld. 53. 70^ 

87. 306. 324 333. 
Hamhamo, ThaL 229. 
Hamran, Bahr eL 229. 
Haudak. 121. 
Hanfila. 323. 
Hangar, Fl. 123. 
Hanazo, Fl. 354. 356. 
Hanguida, Ld. 321. 
Hanna -Mariam. 234. 
Haoussienne, St. 72. 
Hapati, Bg. 130. 
Hapi, Fl. 163. 
Haramat, Ld^ 72. 
Hare, Ld. 306. 
Harras, Fl. 161. 
Hamro, V. 103. 
Hassa, el, Ort 296. 
Hassaniehs, V. 28. 
Have, Prov. 343. 
Haverog, al, See. 297. 
Hawasch, Fl. 51 82. 
83. 306. 343. 354. 3ö6. 
Hawya, Ld. 327. 
Hazortas, V. 292. 
Hebantn, Ld. 130. 
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Heljabs od. Elliabs, V. 

17. 
Hermel. 307. 
Hesse -aroghi, Fl. 158. 
Hessenn, Fl. 119. 158. 
Himadu, V. 10. 146. 
Hirgimo, Fl, 105. 
Hoage, Ld. 34a 
Hoffra, Ort. 194. 
Holcait, Ld. 34a 345. 
Holeca, Ld. 342 349. 
Hommotscheh, V. 144 
Horro, Ld. 130. 
Howea, St. 327. 
Howeni, St 78. 
Hngufi od. Luguti, V. 70. 
Hui od. Hoye, Ld. 210. 

26a 
Hmrur, V. 52. 
Hwarasa. 45. 

I J 

Jalak. 211. 
Jama, Fl. 342. 
Jamker od. Joanker. Ins. 

15. 
Janfangera, Ld. 77. 
Janwora, Ld. 77. 
Jawi. 112. 
Ibe-See. 49. 
Jema, Fl. 354. 
Jemma, Fl. 201. 357. 
Jemmati od. Denap, Ort. 

26. 
Jeousch od. Jawisch,'St. 

79. 
Hat, Prov. 81. 306 344. 

355. 
Jlak, Fl. 170. 
Uaz od. Ues, Fl. 170. 
Imadu, V. 10. 146. 
Imbra Christos, Ort. 319. 
Iineraha, St. 74. 319. 
Inalka, Geb. 74. 
Inarya, Ld. 130 267. 
Indiris, Fl. 94. 
Indri, Fl. 161. 
Ingabela, St. 279. 319. 
J^fe od. Lofe, Ld. 133. 
Johann, Priester. 310. 
Ipsodoreae, V. 270. 
Iro, Fl. 187. 
Isching od. Ischeno, Ld. 

131. 
Islamgieh, St. 75. 
Iswood, Bahr el. 233. 
Itu-GaUas, V. 324. 
Jub, Fl. 103 



Junchi, od. Fungi, V. 340. 
343. 354. 

R 

Kaaber, St. 81. 301. 
Kababitsches , V. 28. 
Kabanawa, Fl. 94. 
Kabena, Fl. 84. 
Kabkabiyeh, V. 188. 
Kadada, Fl. 172. 
Kafa, Ld. 131. 
Kaka, Ort, 26. 
Kalaa od. Kalowa od. 

Kalaoa od. Kalawa, 

Ld. 279. 297. 329. 
Kaldschnr oder Kald- 

schun, St. 296. 
Kalema, Fl. 84. 
Kali, Ort. 279. 
Kalli-Fluss. 106. 
Kalja, Fl. 146. 
Kamamil, Ld. 145. 203. 
Kamanten. 45. 
Kamar, Geb. 242. 285 ff. 
Kambat, s. Cambat, Ld. 

125. 
Kambalu, Insel. 285. 
Kamtin^sch. 45. 
Kamara, Ort. 231. 
Karakras, V. 14. 146. 
Karia, V. 45. 297. 
Kardschan, Ort. 296. 
Kama, Chor el. 175. 
Kami, Bg. 49. 
Kasclimereh, V. 184. 
Kasch-K^haas, V. 296. 
Kassan, Ort. 205. 
Kassare, Fl. 113. 
Kassela-el-Lus , St. 232. 

238. 
Kassem, Fl. 84. 253. 
Katama, St. 80. 
Katschinamba, Ort. 227. 
Katti, Fl. 84. 
Kayekor, Thal. 53. 
Kazkazit, Ld. 45. 
Kebezza, FL 199. 
Kebeyt, Dar. 183. 
Keeh, Fl. 200. 
Keha, Fl. 349. 
Ke-ilak, Fl. 24. 170. 
Kek od. Kik. V. 17. 
Kek, Bg. 145. 
Keka, Fl. 342. 349. 
Kenkob, V. 165. 
Keora, Fl. 188. 
Kerenfera, Kd. 234. 
Kereyu, Ld. 82. 



Kerinch, Ort. 205. 
Kerker, Ld. 45. 
Keschen,Amba.3ü6. 349. 
KescJio, Fl. 112. 
Kessem, Fl. 357. 
Ketergueli, Fl. 188. 
Kcty, FI. 150. 
Khenahen, Gebl. 291. 
Kibbec, Fl. 95. 
Killalu, Thal. 52. 
Kimcul, Ld. 171. 
Kinkatti, Ort. 101. 
Kir od. kyr od. Kidi od. 

Kity od. Kih od. Kik, 

Fl. 6. 20. 22. 24. 149. 

174. 
Kidi, Bg. 12. 
Kiratsa. Ort. 200. 
Kirdy, V. 184. 
Kob, Ld. 165. 
Kobeyh, St. 179. 
Kobo, Fl. 84. 
Kohaineh, Ld. 237. 
Kokeh, Bg. 68. 
Kokor, Fl. 117. 
KoUa, 6a 76. 
Kollo, Ld.' 132. 176. 
Kolol, Fl. 188. 
Kombirad, Bge. 9. 17. 

243. 
Komorijeh, St. 241. 287. 
Komr, Gebirge, Insel, V. 

240. 286 ff. 
Konnor, Fl. 117. 
Kort ^chassi, See, 49. 103. 
Kosober, Geb. 79. 
Kotada, Fl. 114. 117. 
Kotschao, Ort. 120. 130. 
Koyscha, Ld. 126. 
Koza, Fl. 75. 234. 
Köbtia, St. 77. 
Körök, Bg. 12. 
Kü, Wadi r. 175. 
Kualima, Fl. 5a 84. 234. 
Kuan, Fl. 170. 
Kuara, Prov. 77. 334. 
Kube, Ort. 229. 
Kuca, Ld. 132. 
Kudayh, Dar. 183. 
Kuaschenni, Fl. 201. 
Kuendas, V. 9. 
Kuka, V. 183. 
Kukus, V. 10. 
Kulla, Dar. 176. 183. 
Kullo od. Kullu, Ld. 

132. 137. 
Kumbi, Bg. 50. 85. 
Kumutteh, Fl. 202. 



Kura 

1«. 284 ff. 
Kura, ÜrL 117. 
Kurgos. 358. 
KnrMchnscb, Ld. 129. 



Uns 



, Fl. ! 



Kiitai, Ld. 20a. 
Kutscha. Ld. 1.^2. 
Kuail,. LA. 323. 
Knscha. ä8i). 
Ki-dauh. V. 19. 
K}'kH ud. Kelu, V. 19. 

L 

hahe, FL 92. 99. 305. 
Labüts, V. 14. 
Lai'ca. Frov. 331. 
La|^, Urt, 316. 

l.HgivnvB üd. LoifWBV», 

(jeb. 12. 
Lakh, Fl. 201. 
hakhu, Iiisel, IIa 132. 
Lalibola, St. 74. 227. 

30Ü. ^19. 
Lama, Ort 315. 
Lamalmon. 48. 301. 315. 
Lamanan, Ld. 301. 
LamUin, V. 288. 
Lamdi, V. Itt 
Laniu, St. 106. 291. 
Larta, Ld. 319. 
Lasine, Ld. 279. 
Lasta, Ld. 73. 87. 279. 
Leado, Seo. 49. 
Leba, Bg. 80. 84. 
Loka, lÄ. 95. 132. 327, 

Lelabcda. 306. 
LerliB, St 142. 145. 
Lesse, Bahr eL 168. 
Lejranch, St 241. 
Liambaye, Fl. 338. 
Liba-See. 1G5. 
Lidda, Fl. 238. 
Limmu, Ld 110. 133, 

— Iiiarya. 133. 

— Hobo. 133. 
Lindnopua, St 352. 
Linketil. Fl. 199. 342. 
Livia, V. 10. 
Lobalc, Ld. 338. 
I.rf)bollo, Ol, See. 49. 
Lobh od. Low od. Loof, 

V. 17. la 

lA>fe, Ld. 96. 133. 
- Bgr. 116. 



Lofgote, 6L 59. 
Logo, Ort. 205. 239. 
LogTrei-k, Ort, 11. 
Loka, Ort. 9. 
Lokaja,OrttLV. 9. Itt 
Lok«, V. 11. 
Lol, Fl. 173. 288. 
Lunwaja, s. Ijogwava. 
Lopoit, V. 14, 146. 
Lopovreck od. Log^wark, 

Bg. 11. 
Lorenzo Marques. 33Ö. 
Lufum, Ld. 169. 
Lupifi, V. 10. 14. 
Liilil>e]la, On. 319. 
Labev, hg. 13. 
Lupevt. Ort. 146. 
Lnry Fl. 18. 
Lutuelio. \'. 14. 146, 



320. 
Mucliv, Fl. 343. 
Madar. V. 17. 18. 
Madi. V. la 
MnJschftga, Üfr. 172. 
Madachn, V. Iö4. 
Maeg«ea od. MaygoM, 

St. »iS 
Mafutc, See. 49. 
Mager, Ld. 133. 
Maguice od. Maujissc, 

Fl. 335. 
Mfllicnmdiehs, V. 28. 
^[nllio Ort. 60, 
Mailirasio, Ort. 59. 
Maitscha, Ld. 82, 
Maizada, Ld, 315, 
Mabola, Ld. 329. 
Makada od. Uekiadeh, 

Ld. 232. 
Makada, Bahr el. 150. 
MakdiBchu, St. 151. 
Makodo, V. 10- 14. 
Makrobii, V. 2C9. 
Maksam, 285. 288. 
MaJakka, Ort. 25. 
Malttj, 8t 241. 287. 
Maleb, a. Mareb. 
Maleg, Fl. 123. 139. 157. 

160. 342. mi. 358. 
Malel. 288. 
Malo, Ld, 133. 329. 
Malue, Ort. 316. 
Mana, Fl. 92. 305. 
Mandalali, I.J. 188. 



Maiidali od. UanadolU, 

81. 317. 
Matulera. 231. 
Maiyiwa, Fl. 335. 33». 
Hankuba od. Mankuna, 

St. 298. 
Man», Ld. 344 
Mantscho, Ld. 134. 
MRrn. Ld 331. 
Maiab«, Ld. 344, 
Marada, Ort u. Ld. 281. 

301. 
Maraka, Ort 1^. 281. 
Marata, Ort, 281. 
Hardaehn, V. 15. 
Mareb, Fl. 70. 72. 23(i. 

Biareb, Ebene. 238. 271. 
Mnrianimi. Fl. 84. 
Markn. St S'/l 
^larkalllR, Ld. 126. 
Haricatlia od. Makada, 

Ort, 281. 297. 
Harmareka. 348 
Maro, Ld. 92. 133 
Marorn, ProT. o. Bg. 

92. 3M, 
ilarrali. Heb. 181. 
JilBrtLniin. Ort. 281- 
Mnsaru. 306. 
MaHkalo, Ld. 235. 
Matimasa, Ld. 133. 
MaaseUt oder HaMalit, 

Fl. u Ld. 186. 
MviBowa, Intel 53. 345. 

Hasta*, Geb. 272. 
&Iastano, Ort. 319. 
Uastitae, V. 371, 

Mata-nma. ProT 77. 
Alatü-Düma, Ort. 96. 
Mathay, FL 31ä 856. 
Matschakel, St 80. 
Matschango, V. 134. 
Maye-Gebahta, Fl. 239. 
May-Goga, Fl. 346. 
May-Seiy, FL 234- 
May-Seiaj, FL 284. 
Maje-Talo, Ld. 76. 
Mauiga, Ld. 229. 345. 

356. 
Maze-Malea, Ld. 126. 
Muco od. Maee, Ld. 135, 
MecoqQO od. Uayson, 

Ld. 346. 
Moda. 80. 
Mederai, Ld. 237. 
Hedimai, V. 27U. 
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Medog, Insel. 267. 
Medör. 80. 
Megabardi, V. 271. 
Megabarri, V. 269. 
Megabe, Bg. 72. 279. 
Mehet, Gebl. 109. 
Meida, Ort. 298. 
Mekaberab, V. 269. 
Mekan, V. 135. 
Mekes, V. 24. 
Melal, Ort. 288. 
Melka - Kuyu , Fürth. 

51. 
Melcoreca. 348. 
Melleh, Fl. 94. 
Memnones, V. 270. 273. 
Mena, Fl. 74. 106. 107. 
Menna, Ld. n. Fl. 75. 

234. 
Mengesta-Samayat, Ort;. 

357. 
Mentschillos, Bg. 130. 
Meroe.. 247 ff. 261. 305. 

3ia 337. 349. 
Merri, Fl. 73. 235. 
Mersa, Fl. 84. 
Meru od. Merua. 261. 
MeruU od. Muruli, V. 10. 

14. 
Mesaches, V. 270. 
Mesi, Ort. 106. 
Mesna, St. 177. 
Metamme, St. 230. 
Metatit, Bg. 50. 81. 
Metemna od. Matamma, 

St. 7a 230. 
Metine, Ld. 82. 83. 
Metschaha, Ld. u. Fl. 

75. 234. 297. 
Metzo, Ld. 134. 137. 
Midschu, Fl. 94. 
Miedschok, Fl. 19. 
Mieso, Bg- 130. 
Mietscha, Prov. 78. 
Migido, 307. 
Mii, Fl. 117. 
Mina, Ort. 138. 
Mindschar Gallas. 84. 
ÄCsselad, FL 24. 185. 
Mitmita, Insel. 116. 132. 
Modscli, Fl. la 
Moger od. Mogar od 

Mager, Fl. u. Geb. 

80. 81. 202. 
Mogren, Fl. 228. 
Mokada. Ld. u. Fl. 232. 
Mokran, el, Fl. 228. 232. 
Molibi, V. 271. 



Mond - Gebirge. 240. 

285ff. 335. 
Mond -Insel. 241. 
Mono-Moezi, Ld. 243. 
Morata, Fl. 356. 
Moravi, See. 340. 
Mota, Ld. 270. 344. 
Mothitae, V. 270. 
Motscha, Ld. 134. 
Mudait, Ld. 270. 344. 
Mudscha. Ld. 74. 
Muga, Fl. 200. a54. 
Mugar, Ld. 344. 353. 

356 
Muger, s. Moger. 
Muka-Waha, Fl. 84. 
MuUu, FL 121. 
Mura, Pass. 294. 297. 
Muris, Bg. 294. 297. 
Mumi, Gebl. 188. 
Mutekossa, Bg. 130. 
Myrrhifera regio. 271. 

N 

Kachel, Chor el. 175. 
Nagada, St. 77. 
Nagoa, Fl. 335. 
Naketi, Ort. 298. 
Nakutolab, Ort. 227. 
Nam, FL 19. 
Nanina, Ort. 349, 
Nao, Ld. 134. 
Narea, Ld. 344. 350. 
Narnaria, Ld. 309. 
Naro od. Naso, FL 102. 
Natab, V. 76. 
Nateb. 306. 
Natsa, Ld. 302. 
Naulebabe, Insel. 267. 

313. 
Navectabe, St. 267. 
Nazareth, lüoster. 317. 
Nazaro, FL 50. 84. 
NMob, Ld. 170. 
Nebesse, Ort. 349. 
Nedschaa od. Nedscha'- 

at, St. 287. 
Negot. 60. 
Nemnem, V. 280. 
Nemr. od. Numro, Ort. 

182 
Nen. FL 165. 
Nerea, Ld. 328. 
Neuba od. Nubia. 332. 
Niaghi, V. 14. 22. 147. 
Niehbor, Fl. la 174. 
Nierkanyi, Bg. 12. 15. 
Niger. 17a 189. 334. 



Nil, el Abid. 164. 

— der Abissinier. 198. 
-— el Eswed. 164. 

— von Gana. 28a 

— grosser. 16.5. 

— grüner. 157. 212. 

— el Kebir. 164. 

— Nid el, Fl. 175. 

— stillstehender. 25. 

— weisser. 23. 25. 93. 

156. 162. 356. 

— westlicher. 165. 176. 

— V. Makdaschu. 151. 

— der Schwarzen. 164. 

168. 176. 

— des Sudan. 165. 
Expeditionen 6. 

Nileh, eL Fl. 174. 
Nili, FL 234. 
Nilo. 103. 
Nilschwellen. 220. 
Niludicus, See. 278. 
Nisacaethae, V. 268. 
Nisyti, V. 26a 
No-See. 23. 
Noba od. Nubia, St. 211. 

Anaidj, V. 262. 

Nobades, V. 264. 
Nova, Prov. 334. 
Nuba, Dar. 264. 271. 
Nubae, V. 271. 
Nubia, Ld. 312. 332. 
Nubii, V. 268. 
Nuchul, FL 281. 
Nuehrs od. Nuvirs od. 

Noehrs, V. 20. 146. 
Nunno od. Nonno, Ld. 

134 
Nusaclis lacus. 281. 
Nusaptis lacus. 278. 
Nyamur, Bg. 27. 
Nyassi-See. 49. 



Oambarra, Ort. 140. 
Oara, Fl. 84. 326. 
Obee, Fl. 342. 
Obo, Ld. 134. 
OcoUo, Ld. 126. 344. 
Oecie, Ld. 328. 344. 
Ogara, Ld. 345. 347. 
Oggy od. Ogge, Ld. 324. 

344. 355. 
Ohitos, V. 88. 268. 
Oideriega, Prov. 34a 
Oinadaga , s. Wai'na- 

Dega. 
Olabi, Ld. 319. 



;i7ü 

«tl«lji, V,. 2711. 
OiHki, Wndi. -211). 2<Jl. 
Ullis, (iebl. 270. 
Okkii,Ld.327.a34.355. 
Olkii. Ort. 135. 
Olu, BBhr el. 174. 288. 
Oinnti, V. 1*1. 137. 
OinbaTTca, Ort. 342. 
Ombrnnin, Ort. 34!f. 
OmdurmHn, Ort. 2äO. 
Ünio, i'l. 49. 9fl. IIH^ 
Ondcguc, Prof. *i8 
Onttb, Ort. 24. 
Oisabrn, St 32ä. 
Oriiin. SO. 
Oacliclo, Lei. 344. 
Oscliko, Fl. 112. 
Otsclio. I..d. 134. 
OiimetTeimiin. Fl. 187. 
Oxjn, Ld. 323. 
Oiekn, Ld. 327. 
Ozoam, Ort. 187. 



Paco, Fl. 113. 
Pndongos, V. 9. 
Fähiges, V. 2Ü7. 
l'nnclisi«. 280. 
. Pandol), Ld. 170. 
Pnram, Ld. 165. 
PaW, 8L 291. 
Pattft, Ht. 291. 
Pechini, V. 271. 
Penj-in, Ld. 165. 
Peseudnrae, V. 273, 
Pipar, Fl, 26. 141. 
Psebon, See. 153. 
Pflobo!«, See. IH). 153. 
Ptoempbae, V. 20i». 
FtDempbanae, V. 272. 
Paludsch, V. 10. 
Fumpimi, Fi. 147. 
Pusc.herin, Ort, 102. 
Pylaei, Bg, 276- 

Quara, s. Kuara. 
Quendaod,Kiienda,V.9, 
Queiom, b. KcBclieni. 



Raba-Chambil. 18. 
Knliad, Fl. 209. 
Raliad el Acfamar, Fl. 

174. 
Rfll, V. 19. 
Rare. 4H. 61. 
Kas BeJnl, Bai. 53. 



Ras el Kll, Geb. u. Ort. 

77. 230. 
Rafl Eakhama. 298. 
Raja-Oalla.'i, K». 
Rügfl od. Bogo, B(r. 12 
Rlii^ophngeii, V. 271 
Riba, Fl. 16ft- 
Risa, St. 324. 
Robbi. Fl. «4. 202. 
Robengn, St. 9. 
Knhabaita, Ld. 237. 
Ro-See 49. 
Roma. Fl. 35*. 
Rori. Fl. 84. 
Roscba, Lil. ,128 
Rozanagiim, Ld. 328. 
Riibo . Kl- 187. 
Rufum, Ld. im. 
Rug-ruR, St. 78 
Kunga, Dar. 183. 

S 
Sabft od. Schon. 306. 

331. 
Sftba, St. 293. 
Saba, Sehn. Soha, Suba, 

Ld. V. St. 84. 210. 

250. 
Saba'im, St. 45. 31ti. 357. 
Rabalott«, Fl. 318. 
Snbawi, n. 114. 
Sabia, Ld. 331. 
fiabordae, V 271. 
Snbra, Ort 7ü. 
Sacbnelt 306. 
Saelirat. Ort. 301. 
Sadai od. f^aba. 306. 
Hadieh, Fi. 200. 
Safrn, Ld. 301. 
Süg'arat, %. 201. 
fiahani, Ld. 302. 
Saliarta. V. 271.295.301. 
Saka, Sl tKi. 130. 267. 
Sakafondi, FL 143. 
■Sakahala. 306. 341. 
SnkkaU, Ld. 7a 198. 

Salali^ Geb. 50. 81. 92. 
Snlama, Fl. 230. 
Salamat, Ld. der. 183. 

— Fl. 187. 
Saleklago, Ort^ .59. 
Salema, Fl. 234. 
SaletDt, Ld. 76. 344. 
Salene, Ld. 344. 
Salgadc, Ld. 344. 
Salgu, Ld. 93. 304. 
Salown-Ld. 73.279.344. 



Salwa, Fl. 188. 
Salz-Ebene. 71. 
SamAo oder Semielm, 

Oeb. 48. 68- 70. 
Samba, Fl. 357. 
Sambation, H. 149. 357. 

— 8. Sobat. 
Samlinrn, L. 51. 295. 
Samkudi, Bg. 288. 
Samrch, SL 7a 
Sana, Kobbi, Fl. 202. 
Sanbat, Fl. 149. 357. 

n. HobnI. 
Sauet, Äniba, Bg. .^7. 
Simejli, Anibfl. 31G. 
Sangara, St. 358. 
Sanhvi, Ld, 301. 
Sania, FL 77. 235. 
Sanna, FL 102. 
Sapa, fit 130. 
Sapaei, V. 266. 27a 
Sapo, St. :266. 
Sapbe, See. 313. 
Sar Afaoe, FL 337. 
Sarcntia, Fl. 234. 
Sariro, FI. 239. 
Saroö, ProT. 343. 
Sarto, Ld. 348. 
Saaii, Ld. 89. 135. 280. 
Snautn, Bg. 130. 
Savia, Fl. 235. 
Sawanii Pus^. 48. 
Sayo, Ort. 117 
Schakoscba, Prov. 33a 

352. 
Schakala, See, 326- 
SchfÜa, Dar. 175. 
Schankala, Pror. 329. 

352. 353. 
Srhankora, Prov. 330. 

352. 
Sfhnjia, Ort 86. 
Scharf, FL 178. 187. 
Schat, ProT. 355- 
Scbanl, FL 19. 
Schairah, Ld. 30L 
Schaj, V. 134. 
Scheb, V. 134. 
Scheibuu, Oabl. 194. 
Ö.'hniigibsr. 307. 
Kdicrhfl, Ld. 303. 
Scheiva, Ld. 312. 3äS. 

355. 
Schiavala. 306. 
SchikaU. 306. 
Schirg, V. 14. 16, 27a 
Schilink, V. 25. 147. 
Scliimfali, FL 209. 



ScbiononcLe, 'Mß. 
Schireh. 72. 278. 
Schoa, Ld. 69. 80. 87. 

Schonmcda, Ld. 80- 
Schoho, V. 5ä. äJS. 
Schokhe«, Ort. 184. 
Scliokko, V. la 
Sclionkui-s, Fl. 201. 
Schonn, Kl. 113. 
.Schüwsdn, Ld. 75. 
8chukorioh, V 77 230. 
Srhum Koit», Paaa. 50. 
Schunacho, Prov. 329. 



362. 
fobridae, V. 272. 

Buliritcn od. fiembriten. 

S7. 272. 
Scdetsclio, Ld. 134. 328. 
Segoiiet, Ld. 7(i. 2!W. 
gcgiiedo, Ld. 345. 347. 
gukliulL 30& 
Sokut. 353. 
Sei«, Dat. 18a 
Seleih od. SbWi, Fl. lött 

— Dar. 181. 
Sellüda, Bg. 71. 
Sclki-I'asB. 
Semaj-nlÄ, Bg, 71. 
Sembellctto, Fl. 84. 
Sombohitis, St. 266. 
SemeuB, Ld. 75. 279. 

314. 3Ö5. 
Beniyar, Dar. 184. 
HcDa, irntbiiisol. 348. 
Sennaiir. 353. 
Si-rnmiH, FL 239. 
Haat, Fl. 175. 
Seraweh, Prov. 48. 70. 



Serca. 349. 



1. Sariuja, FL 



SiU'ini] 

76. 2 
Serko, 8t. 356. 
Serkin. 77. 359. 
Sero, «t. 145. 
Scrta, 332. 
Sescheke, Fl. 338. 
Sesea, Ld. 280. 
Serta, Ld. 32a 
Set, Prov. m>. 
S-^the, Ld. 328. 
Seu. 332. 

Seyunah, SL 2il. 287. 
Sibn, Ld. 134. 
SidHma od. Südama, V. 



8idit,8it;t,8ettit,F1.230. 
Sigoaeom, 8t. 350. 
Sigiie, Ld. 278. 
Sihuc, Fl. 301. 
SlkaodcrSiekn, Ld.l35. 
Silke, Sig. 48. 
Smibarri, V. 97. 265. 
Siuaacba oilor Sinnsae, 

Ld. 266. 349. 
Sinnt, St 266. 
SingutJi, Ort. 144. 205. 
Sir, Fl. 117. 
Sirbitum, St. 26a 
Sira, Ld. 278. 324. 343. 

346. 
Siri, Fl. 117J 
Sirtibcnacs, V. 271. 
Siiira, Ort. 227. 
Slon, Ld. 73. 
Soaiia, Ld. 76. 
Subat od. Sowbat od. 

Stibiit od. SnnibatioQ 

od. Snmbat. od. San- 

bat, FL 25. 46. 141. 

146. 147. 
Sobawi, Fl. 94. 
äobitsL'liaii, Ort. 140. 
fe.>ddo-tiallasod.8udda. 

81. 82. 
Sokota. St 7a 
Solaln, FL 201. 
Solfoul., FI. 2a'). 317. 
Solongch, Wadi Murr, 

FL 174. 
Solüuzo, Wadi, 174. 
Sorat, Prov. 31,^. 
Soroc, Bg. SO. 
Sorrot. 63. 
Soulay, Dar. 181. 
St, Slei.h.inD. 320- 
Stnilo|>hagen, V. 271. 
SuB, La. 329. 
Snacben odor Suakon. 

30-». 324. 
Suami Midre, Ort'325. 
Suaba od. Suha od. 8oa, 

Fi. 200. i^. 
Suanifl, Fl. 357. 
Suar, Fl. 175. 
Subu, Bg. 61. 
Sudan. 294. 

— Bahn. 175. 189. 
Snora, Bg. 50. 
Suii, 8t. 279. 
Suggamo, ProY. 33a 

344. 35a 
Suiali, 210. 
Sukkut. 306. 



3i7 

8ula, Dar, 18a 
Sululta. 81. 
Suntu, FL lia 
Snrctt, St. '£M. 
Suris, Bg. 294. 
8aro od. Suru, FL 96. 

Ld. 135. 
Suna, Ld. 136. 28a 
Syeno 256 ff. 
Sjrbotae, V. 27a 



Ta od. Tak, Fl. 149. 
TaaH, Fl. 199. 
Tabak, Ort. 20. 
Tabak-Mariniti, Bg. 349. 
Tabrtiiii, V. 2G8. 
Tabit, Bg. 305. 
Tubu, 61. 

TacazKc, 8. Takazze. 
Tacoge, FL 3Ö& 
Tadächurra, St. 85. 299. 

356. 
Tadu, Insel, 220. 258. 
Tafi, Bg. 130. 
Tagads, Ld. 345. 356. 
Tagalla, Ld, 175. 
Tagasi, FI. 98. 33a 
Tagaz, Fl. 92. 122. 305. 

330. 
Tage locus 281. 
Taggaitcn, V. 280. 
Tagussa, Ld. 270. 306. ' 
Taba^un, Ld. 321' 
Taiscba, Bahr. 173. 
Tajatiel, PL 200. 
Takazze, Fl. 72. 73. 227. 

342. 353. 356. 
Tukka, Ld. 235. 
Takwi od. Takooy, Fl. 

93. 122. 150- 33a 
Talba-Wiiliaod.Teiba- 

huha. Geil. 55. 79. 
Taltals, T 52. 71. 74. 
Tambaro od. Tearabaro, 

Ld. 136. 
Tatuei, Ort 315. 
Tammie, Fl. 200. 
Tamelligo, V. 19. 
Tampa, St. 35ä. 
Tanha, St. 3^. 
Tauuco, St 352. 
Taranta öder Tarent«, 

Geb. Sa 23S. 
Tarsi od. Tarchi od. Tac- 
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Tanola, St S53. 
Tchoratzod.TcbenSOl. 
Tefattng od. Ttefilang, 

Bg. 87. 
Tegadi! od. Tugide od. 

TsBgaddi, Prov. 76. 
Teggeie, Ld. 175. 
TeglHt, Ort. 367 
Teralet,8t81. 301.367. 
Telesel, Fl. 366. 368. 
Tekken, PI. 234. 
Tektirod.Tokul,FI.86. 
T«1, Fl. 119. 
Telemt od. Talemt, Ld. 

76. 
Teiki od. Tele, Fl. 140. 
Telia. Fl. 236. 
Tembehn, Prov. 346. 
Tembala od. TBembela, 

Prov. 78. 
Teoibialm, Ld. 73. 
Temei, Fl. 354. 
Temmarn, Gebt. 161. 
Temscba, FI. 201. 
TcmurldBh, Ba^e. 188. 
TeoDria oder Tokrurü, 

V. 77. 78. 
Tendalte, 8t 175. 
Teadermi, Ort ,173. 
TenesiB. 37 367. 
Temipsia, St. 26S. 
Teraz-el-Ulami, St. 801. 
Tetitn, St 75. 
Thurifcra regio. -.'80. 
Tiao«, Ld. ST9. 
Tiamo, Ld. 279, 
Tich, Ld. 30«. 
Tl^re, Ld. 69. 327. 346. 

365. 367. 
Trigremahon. 313. 346. 
Tihan, V. 16. 
Timbu4, See. 388. 
Tis-Eaat 200. 
Toawi, Fl. ^i. 122. 831. 
Tokiman, Ort. 11. 
Toknko, Fl, 234. 
Tokul, B. Tekur. 
Tola. V 76. 
ToUen, St 266. 
Tonena. 22. 
Tonobarri, U. 269. 
Toroa, Fl. 336. 
Torrate, Ort. 31R. 
Toto, Fl. 168. 
Troglodyten, V. 270. 
Tsagad«, Ld. 3öG. 
Tsanker, a. Jamkcr od. 

Tschanker. J. 16. 



Turarra, Ort. S28. 
Taaiawa, Ort. 236. 
Tachorela, Ort. 227. 
Tschaha, Ort. 70. 297. 
Tschakka, Geb. 50. 81. 
Tachalkin od.Tacbarhio, 

8t 77. ■ 
Tacbamir, 81. 92. 
Tsclinmogn, Fl. 201. 
Tachaodj. FI. 140. 
Tschara, Fl. 131. 140. 
Tnchatscha, Fl. 82. 208. 
Tscliatscho, Fl. 106. 
TsEhebeschi, J. 31. 
Tsdhelf a, Prov. 77. 357. 
Tscliellatächekenneh, 

Ort 228. 
Tacheltcm. 48. G8. 
Tachelökut, St 60. 69. 

73. 
T»eliellibB, Ld. 136. 
Tuchorera, Kg. BO. »ö. 
Tscberkin oder Serkin, 

St. 77 a'iö. 



134. 
Tachoke, Ld. 49. 

Tschuinan-Ägiil,F1.128. 
Taelari, Tellare od. To- 

rari, Fl. 73. 235. 
Taerana oder Tanrauna. 

VI. 230. 288. 
Tsul, PI. 200. 354. 
Tiibiri, Fl. C. il. 
TttboriSee. 176, 
Tuftc, Ld. 130. 
Tuit od. Tutui, V. 16. 
Tukowa. 22- 
Tukur od. Tokhur, Fl. 

234. 
Tnloma-Oallaa. 79. 
Tiimnt, Fl. 203. 
Tumme od. Tumke, Ld. 

136. 
Tundschur, V. 184. 
Tura od.TorTa, Ort, 81. 
Turudach, V. 183. 
Tutti, Insel. 220. 258. 
Twidacb, V. 19. 
Tzalzal. 63. 
Taana-See. 54. 66. 61. 
TzelaafeiTi, Bg. 50. 
Tiocha. Fl. 363. 



K; 



, F. 10. 

Ulmay, Fl. B5. 121. 
Umdnm oder Umodom, 

InaeL 220. 
Umo od. Uma, Fl. 99. 

107. 
Unguera cd. Unguis, 

FI. 236. 233. 316. 
Unlantesi See. 49. 
tjrbaraga. Ld. läfl. 323. 
TTrgBB», Fl. 21. 
Uaanibiro See. 49. 
"Uswood, Bahr el. 233. 
l'tsclinleh, Prov. 84. 



Vefat, Ld. 299. 
Vella, 8t 323. 
VUlareal, 8t 367. 
^laioD. 314. 347. 
Tnitde, Prov. 306. 

W 
Waabi, Fl. 99. 
Waag, Ld. 73. 324. 
Wabbi oder Wabe, Fl, 

99. a. Webi. 
Wabi, FL 99. 
Waco, Bg. ISO. 
Wa<;i, Ld. 354. 
Wadehi. es. 79. 
Wad^cherale, Ld. 74. 
Wariscliia, Fl. 85. 
Wadachiu, Ort. 302. 
Wnggar« od. Woggera, 

Ld. 75. 76. 345. 860. 
Wahabeh, FL 86. 
Waina-Daga od. Dega, 

Ld. 64 75. 
WailoB, V. 88. 
Waja, V. 17. 
Waki'ü, Bg:. '" 



384. 3Ö5. 
Walamo oder WoUamo 

od. W^emo od. Wa- 

lajH od. Waliaao od. 

Waleli»7ta, Ld. 127, 

137. 
WaUni, Ld. 120. 
Waldubba, Ptot. 76. 
Walema, Ld. 187. 
Walga, IT 96. 
Waffi.. «1. 
Walfca» od. WaUau'it, 

Prov. 77. »46. 356. 
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Walmay, Fl. 121. 
Warna, Fl. 121. 
Wambafluss. 171. 
Wamba, Dar. 183. 
Wambarra od. Wambar, 
Ld. 98. 140. 342. 

Wanc^Ld. u. See. 49. 103. 

322. 324. 344. 
Wangarah oder Wang- 

Ara, V. 10. 
Wang^e, Ld. 824. 
Wantschite, Fluss 202. 

321. 

Wara, St 181. 
Warab. Ld. 137. 
Waratta, Ld. 137. 
Wara-Zahaj, Bg. 68. 
Warieh, FI. 236. 
Waschlu, Ort 302. 
Wata-Dalatschia, Ld. 

82. 
Watira, Fl. 84. 
Wato, Fl. 102. 
Wav, Ort. 26. 
Way, Ld. 45. 
Wajkanta od. Watsche- 

kanta od. Waschkanti, 

Ld. 126. 

Webi-Genana, FL 103. 
Wed od. Wedsch, Ld. 
328. 344. 365. 

Weisser Fluss 173. 
Weisses Meer. 49. 
Welete, Ort. 317. 
Wen, Fl. 72. 236. 
WUtschi, FL 117. 
Woad-Medineh. 219. 
Wobas, FL 201. 



Wochni oder Wecline,. 

Prov. 77. 
Wöchey, St 134. 137. 
Wodgerate, Ld. 74. 
Woggera, Ld. 75. 346. 
WoinaDaga, Dorf. 75. 
Wolaiza-Geb. 50. 
Wollo-Gallas. 79. 
Wologi, Fl. 234. 
Wonschit, FL 354. 
Worei, Fl. 236. 
Wosch oder Wasa, FL 

113. 
Woscho, St 60. 106. 

137. 
Woscho, Fl. 102. 

I 

Xoa und andere Namen 
mit X siehe unter S. 

I 

Yabus oder Jabus, Fl. 

117. 
Yangaro, Ld. 97. 
Yangwara od. Wangara, 

V. 12. 
Yambo, V. 98. 138. 
Yamma, V. 100. 127. 
Yatu , Fl. 95. 
Yebert, FL 200. 
Yeda, FL 201. 
Yedschu-Gallas, 79. 
Yigga, Ort. 101. 
Yu, Ort. 18. 
Yubbi, FL 117. 

Z (s. auch unter Ts.) 

Zaa, Ld. 279 

Zado, Bahr, See. 49. 



Zagieh, St. 80. 
ZiOa Ld. 138. 
Zalanen, V. 88. 
Zalegh, St 292. 
Zama, Ld. 279. 

— Ort. 316. 
Zamettia, Ld. 81. 
Zamra, FL 236. 
Zana, Ld. 228. 279. 
Zanjee, Geb. 151. 
Zarafrato, Ort. 301. 
Zarima, FL 346. 
Zebee, FL 94. 344. 
Zebid, St 298. 
Zeila, Zaila, Zeilan od. 

Zeylan. 293. 302. 322. 

344. 350. 
Zella, See, 326. 
Zendero, Ld. 97. 
Zeng, Ld. 301. 
Zerima od. Serima, FL 

346. 
Zhirs od. Schirs, V. 14. 
Zibundia. 306. 
Zime, Ort. 367. 
Zindschero, Ld. 97. 
Zingabene, Ld. 279. 
Zinger, Ld. 328. 
Zobul, Ld. u. Geb. 63. 

86. 268. 
Zohha, Fl. 279. 
Zonara. 306. 
Zoum, Fl. 187. 
Zuai, See. 49. 61. 86. 

129. 306. 326. 344. 
Zulla, St 294. 
Zungini od. Zingini, FL 

201. 
Zungui, Ld. 279. 



/ 




Druckfehler. 

S. 75 Auin. Z 4 V. u. lies weis't. 

S. 13<) Z. 7. V. u. muss das den ►Sinn störende Komma hinter Gunia fort- 
fallen. 
S. 111 Z. 12 V. u. lies 7 statt 9. 
S. IGl Anm. lies Indiris. 
S. 108 Z. 7 V. u. lies 2 statt 20. 

S. 179 Z. G V u. setze das Eingeklammerte auf S. 180 Z. 3 v. o. wo *) steht. 
S. 266 Z. 9 V. o. lies Astngabas. 



Druck von ^rfoby & Öteimbül ia Derlin. 
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